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Einleitung

Fragmente, nur ei» paar Skizzen
einiger der Grundgesetze des eidsgenössischeu
Staats liefern wir hier, um einigen unsern
Lesern, einen ctwelchcn Begriff von dem
innern Zusammenhange, der innern Starke,
der allgemeinen Unabhängigkeit, jedes einzel¬
nen Kantons gegen den andern, und seiner
doch bestimmten, nicht unbedeutenden Ab¬
hängigkeit, in Rücksicht auf das Ganze,
auf die allgemeine Sicherheit, die Festig¬
keit und die Dauer seines Wohlstandes mit¬
zutheilen, — Wahrlich mannigfaltige, große,
wichtige Gegenstände, deren Erforschung und

, Kenntniß nicht nur jedem Staatsmanne,
sondern jedem Bürger und Eidsgenoffcn
tlöthig und nützlich sind, —

Es weis zwar beyläufig jeder Mitbürger,
seit seinen Schuhljahrcn, daß unser gemein¬
sames Vaterland, die Schweiz , die

A 3 Eids-
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Eidsgenosicnsihaft, heiße; daß sie aus
XIII. Bamoneu bestehe/ und daß es etwa
IX. mehr und minder verbündete, oder so¬
genannte zugewandte Grre habe. —Aber
worinn die allseitige Verknüpfung, die wcch-
lelseitige Abhängigkeit, sothaner verbrüdert-
und verbundener Ständen bestehe, auf was
für Grundfesten eigentlich die innere Sicher¬
heit, die Freyheit, die Kraft der Verbin¬
dungen ruhe, wie die gemeinsamen poli¬
tisch- und religiösen Staatsgesetze, wie das
Eidgenössische Recht beschaffen, in was für
Fällen und einheimischen Zwisten dasselbe
spreche und gebraucht werden mäße, und wie
es pflege angewandt zu werden— das wis¬
sen ihrer viele nicht, und denken, reden und
urtheilen über dergleichen Dinge blindlings,
und den bewährtesten Grundsätzen zuwider.

Schon vor erweichen Jahren hatten wir
ein Fragment, zum eidsgenössischen Staats¬
rechte gehörig, ans Licht gegeben(*) , und

wollten
('-) Os llelvetiorum furibu« circa lacra; d. i. ,

Kurzer historischer Entwurf, der Frey¬
heiten und der Gerichtsbarkeit der Eids-
genossen, in sogenannten geistlichen Din¬

gen,



wollten darmit dem Publikum nützlich seyn.

Gnädig ist zwar dasselbe von einer erleuchten

hohen Obrigkeit aufgenommen , von dem

mindererleuchten Publikum aber mißkennt , wo

nicht beynahe mißhandelt worden . — Doch

das hat unsere Begierde , demselben forthin

zu dienen , nicht ersticket ; wir hielten es für

einen der Zufalle , die dem Menschen auf-

stvffen , die kommen und wieder verschwin¬

den : auch haben spätere Zeiten unsre Geden-

kcnsart , unser Herz und unser Vergnügen,

mit vaterländischen Schriften und Denkmäh¬

lern aufzutrekken , und unsre Mitbürger dar¬

mit zu beschenken , vielfältig gercchtfertiget . —

Es ist nicht Autborstolz , der uns so reden

macht , sondern wirkliche Danksempfindung,

für die seitherige gütige Aufnahme besagter

unsrer Arbeiten , und wirkliches Vorhaben,

unsre welligen Kräfte noch forthin anzu¬

strengen . — Man vergebe uns diese kleine

Ausschweifung ; wir kehren auf die gewählte

Materie zurück . —
A 4 Mer¬

ken , 8. Zürich 5768. Die in Lausanne her¬

ausgekommen französische Uebersctzmig, von
Herrn Professorvicat , führt den Titel:
übsrt ^s äs l'L §Iils klelvötiqus , 8. 1770. Es

hat auch eine Uebersetzung ins Italienische.
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Allererst wollen wir im kurzen den Begriff

festsetzen , was ein Hraar , und was Skaats-
recht ftp . Ein ordentlicher Staqt ist
nichts anders , als eine Versammlung
vieler Bürger , oder Einwohner , oder
Gesellschaften eines Landes , die ihre
Rraftcn und lPillen vereinigen , um sich
alle mögliche -Annehmlichkeiten , Bc-
quemlichkeiten und Freyherren zu ver¬
schaffen ( *) . — Die Vereinigung weniger
Legte kann also keinen Staatskörpcr aus¬
machen , sondern derselbe muß von einer
Menge Menschen zusammengesetzt seyn , die
im Stande sind , sich Sicherheit und gegen¬
seitige Beyhülfe zu leisten . Der Bau eines
Staats hat mit dem Baue des menschlichen
Körpers sehr viel ähnliches , sowohl in An¬
sehung seines Ebenmasses , als in Ansehung
der Menge und Mannigfaltigkeit der Trieb¬
federn , die ihn in Bewegung setzen ; und ist
darum allerdings erforderlich , daß die Be¬
sorgung dieser Triebfedern einer besondern
Auswahl von Männern , die Regenten oder
Vorsteher heißen , anvertraut werde . Der¬

selben
(*) von pufsendovs , in seinem Natur- undVölkerrechte.



selbe» Kunst muß eben darin» bestehen, die
tauglichsten Mittel zu Wissen, den
Staat glücklich zu leiten, und die öffent¬
lichen Geschäfte zu verWaltcn (*). —
Eben von daher sind die Staats - und bür¬
gerlichen Rechte entstanden: jene haben daS
Wohlseyn, die Erhaltung und den Nutzen
eines gesummten Staats zum Enlzwecke,
diese aber die der Privatpersonen, oder der
einzelnen Glieder desselben. Und da die
Lander und Völkerschaften verschiedener Gat¬
tung sind, so sind daher auch besondere
Staats - und bürgerliche Rechte entstanden:
alle glcichwolen fusscn sich auf die gesunde
Vernunft, oder das Licht der Natur , und
alle haben die gesellschaftliche Erhaltung und
die Sicherheit des Eigenthums zur Absicht;
so daß ihr etwanniger Unterschied meist in
Nationalvorurtheilen, alte» Sitt - und Ge¬
brauchen bestehen mag. —

Eben also sind auch die eidsgenössische»
Staats - und bürgerliche Rechte beschaffen.
— Begebenheiten, Nationalkaraktcr, Frey¬
heitssinn, Selbsterhaltung, kurz, Natur-und

A S Dölker-
(' ) von Bielefeld, in feinem LehrSegnff der

Staatskmrst.
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Völkerrecht— sind die Grundkcäfte, die sie
erzeuget haben. — — Nun von dem eids-
genössischcn Gtaatsrcchte , ncmlich einigen
der Hauptgesetze desselben, werden diese
wenigeBlatter handeln; eigentlich in derAbsicht,
andere geübtere Federn aufzumuntern, eine so
wichtige, als nützliche Arbeit bald zu unterneh¬
men, und umständlich und gründlich auszufüh¬
ren. —

Die Quellen, aus denen man schöpfen
muß, sind, bekannter Massen, theils die
Geschichtsbücher, theils andere dahin ein¬
schlagende Titel und Urkunden, wie auch
die Praxis und das alt -eidsFenössischc
Herkommen, oder lex publica NOII fcripta,
ein Recht, daß auf eine lange unwider¬
sprochene, durch öftere Atssus behärtete und
an sich selbst der Vernunft gemäße Gewohn¬
heit sich gründet, und dardurch die Kraft
eines Gesetzes erlanget hat ; auch eben da¬
rum insgemein die Gewohnheit, Altherkom-
menheit, oder bisherige Uebung genennet
wird. — Unter den geschriebenen Grundtiteln
sind beyläufig folgende die vornehmsten, als:
erstens, die Bündnisse , so die Xlll. und
zugewandte Orte mit und untereinander be¬

schlossen
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schloffen und verbciefet haben . Zweytens ,

die verschiedene andere Vertrage , so die Kan¬

tonen zu verschiedenen Zeiten verabredet , als

neben andern der Pfaffenbrief von 137 °,

darum so geheißen , weil er den Eingriffen

der Geistlichen in die weltliche Gerichtsbar¬

keit Schranken setzte ; der Scmpacherbricf,

oder die eidsgenössische Kricgsordnung von

1393 ; das verkommm 'ß zu Grans , oder

der acht alten Ortenbund von 1481 (*) ; das

allgemeine Dcfensional von 1647 , 1668,

und 1704 . Drittens , die Burg - und Land¬

rechte , so ein , zwey oder mehrere Kantone

mit Städten und Landschaften , unter beson¬

dern Gedingen , jedoch den Bündnissen un-

abbrüchig , vor , oder nach denselben , errich¬

tet haben . Viertens , die Landsfricdcn , wie

auch gewißc besondere Sprüche und Verträge,

die der Glaubenstrennung , und daher ent¬

standener Zwisten halber , geschloffen worden:

als der von 1529 , 1531 , 1632 , 1657 und

1712 . — Noch gehören in diese Klaffe die

Neligionsschutzbündniße
, welche die evange¬

lischen

G ) Wir haben vor zwey Jahren eine besondere,

mit Urkunden beleuchtete Geschichte dieses Bun¬

des , in Druck gegeben.
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tischen Kantone sowohl, als die Katholischenehedem, theils innert, theils auffert den
vaterländischen Grenzen gesucht und errich¬
tet hatten, und von welchen, von feite der
keztern, der sogenannte walliserbund, noch
immerfort zu fünf und zwanzig Jahren um
öffentlich erneuert und beschworen wird.
Fünftens, die Friedensschlüsse und Bünd¬
nisse mit auswärtigen Fürsten und Republi¬ken, oder die der auswärtigen Mächte un¬
tereinander, darum die Freyheit und Unab¬
hängigkeit der EidsSenossenschafr feycrlich
anerkannt und garantirt wird; besonders der
zu Münster in Westphalen errichtete Frie¬
densschluß von 1647. Sechstensund schließ¬
lich, die Abscheide, d. i. , jene Unterre¬
dungen und Schlüsse, die auf den allgemei¬
nen Zusamcnkünften, die Taglcistimgen
oder TaFsätzungen genannt werden, sä
?rotoco!Ium getragen, Md jeder der Ge- .
Landschaften, zu Handen ihrer Kommitenten,
in Abschrift mitgegeben werden.

Erstes
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Erstes Fragment.

Von den Bündnissen , Burg r und

Laudrechten.

§aßt uns nunmehr » den ersten Blick auf

die Bündnisse , Burg - und Landrechte / unsrer

Eidsgenoffcnschafi werfen . —

Ohne eben ängstlich nachzufpührcn , wo,

wann und wie etwadie  ersten allerältcsten

Bündnisse der Menschen , das ist , der Ge¬

sellschaften entstanden - scheuten Raub und

Schirm , oder der wahre hobbcsische Krieg,

aller gegen alle , der Beweggrund darzu

gewesen zu seyn . Wenn Raub und Herrsch¬

sucht hie und da Menschen , und ihre Füh¬

rer,  zu gewaltthätigcn Unternehmungen ge¬

gen benachbarte , oder auch entfernte Völker

verleitet , so haben diese hinwiederum , zum

Schirm und zum Gegenraub , mit Bünd¬

nissen sich verstärket , und gleiches mit glei¬

chem zu vergelten , oder noch gewaltsamer zu

verfahren , weder Maaß , weder Zihl ge¬

kannt . — Es sind also die Bündnisse , und
die
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die Neigung der Natur zur SelbsterhaltMj
so alt, als alt die Raub-und Hcrrschsuchi
der Menschen sind. — Daher die vielerlei,
Traktaten und besondere Verbindungen, di
in den alten Zeiten, in allen Theilen de
deutschen Reichs, so häufig vorkommen; da >
her haben verschiedene helvetische Länderu>k !
Städte , noch ehe sie dem Eidsgenössischs!
großen Bund den Anfang gegeben, in di! >
sen rohen anarchischen Zeiten, wo Vcrnunfl ,
Menschengefühl, Natur und Völkerrecht j>
Böden lagen, und Leben, Freyheit und Ei
genthum einzig von der Faust des Stärker!
abhienge, kleine und größere Verbindungen
Burg- und Landrcchte errichtet, deren einigt
in Erfahrung des offenbaren Nutzens mch
rercmale erneuert, und endlich in ewigda«
rende umgcschaffen worden. So entstund
nach und nach die EldsFenossenschaft; u»>
man kann sagen, der Schweizerbund sey en«
Frucht der Nothwehr und der besiegten Ty-
ranney, und der wahre Entzweck sey di>
Sclbstcrhaltung, ncmlich die des gemeine«
Bestens überhaupt, und die der Gerecht¬
samen, der Freyheiten und des erworbene«
Eigenthums, jedes einzelnen Kantons ins¬

besondere,
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tun; besondere , nie aber die Beleidigung benach-

such harter Nationen , vielwcniger der Herrsch¬

et und Eroberungssucht gewesen . —, r>
di Die Bündnisse lassen sich ganz füglich in

> da gleiche und ungleiche eintheilen , je nach-

uik dem die darinn enthaltenen Bedingnisse icy

sch« den kontrahierenden Theilen von gleicher oder

dil ungleicher Art beschaffen sind . Dann oft kann

unf> ein Theil mehr als der andere mit Hilflei-

lt j> stung beschweret seyn : ein anderer ist , mit

> G einiger Verminderung seiner Unabhängigkeit,

:kerl dem Bund beygetretten ; als wenn derselbe,

M z. B . , sich in Zukunft mit niemand anderm

>igt verbinden , noch mit jemand Krieg anfangen

meh darf , ohne Wissen und Willen der andern

da « Orten , oder des mehrern Theils desselben,

u »d wie deßhalbcn die Glarner , Basier , Frey-

un> burger , Solothurner , Schafbauser - undAp-

en>> penzellerbünde nachzusehen ; die übrigen alten

TP Orte hingegen mögen , mit wem ihnen be-

d" liebet , Bündnisse schließen ; jedoch auch nicht

im» wider den Innhalt der ältern untcrsichba-

eO benden Verbindungen , welche vor allen aus,

e>m ewig und unzerbrüchlich gehalten werden

ins sollen»



Eben also können auch die cidsgenössischen
Mitbürger und Landl echte in gleiche und
ungleiche eingetheilet werden. Dann entwe¬
der hat eine freye cidsgenössrschc Stadt , oder
Landschaft, eine andere, mit beynahem glei¬
chen Gedingen, ncmlich unter Versprechung
einer wechselseitigen, nach Maasgab des
Vermögens und eigener Starke eingerichteten
Hilfleistung, wider allen etwa erfolgen¬
den feindlichen Anfall, in mitbucgcrlichen
Schutz und Schirm aufgenommen; wie, z.B»,die von der Stadt Bern, mit den
Städten Freyburg, Solothurn, Viel, Neuen¬
burg und Genf ehedem errichtete, und
noch heutzutage bestehende Mitbürgerrechtc
sind, welche darum?acta consocistionisci-
vicse et mutuse äekenüoms gcneiMt werden.
— Oder aber, wenn eine Stadt , oder Ge¬
meinde, die sich immer in der Gefahr eines
gewaltigen Uebecdrangs gesehen( eine ehe¬
dem gemeinliche Lage schwächrcr Völker)
und aber weder von sich selbst, weder von
ihrer Herrschaft, genügsamen Trost und Ver¬
theidigung erwarten konnten, zur Rettung
ihrer Gerechtsamen und ihres Eigenthums,
mit Vorbehalt der ihren Obern schuldigen

Diensten,



Diensten , Pflichten und Gehorsam , in eines

mächtigen Nachbars Schutz , oder sogenann¬

tes Schirm - und Mitbürgerrccht , sich bege¬

ben ; so geschahe dieses , unter Versprechung

der von ihrem Vermögen abhängenden Ge-

genhälfsleistung , oder alljährlicher Entrich¬

tung eines geringen Schirmgelds , oder so¬

genannten Udckl 'nfcs , zur Erkenntniß ei¬

nes sochanen Schtttznirtbürgerrechts , alö

worinn allein der Vorzug dessen , so Schutz

und Schirm ertheilet , gegen denjenigen , so

solchen erhalt , bestehet (*) . Auch von die¬

ser Art Verbindungen hat es sehr viele in

der Eidsgenoffenschaft . — Die Schirmburg¬

rechte , so die Stadt Luzcrn in alten Zeiten,

mit dem Lande Entlebuch , mit Mercnschwand,

dem Städtchen Sempach , dem Freyherr»

von Eastelwart für seine Herrschaft Wcr-

dcnberg , mit dem Domstifte Konstanz , mit

der Abtey Kreuzlingen , mit der Abtey St.

Urban , der Komkhur Hohenrein — errich¬
tet

(-) S . Koffelets Abhandlung von den schweizeri¬
schen Schutz- und Schirmbündniffen, 1757, 4-

specimen oblerval . circa Ijelvetioruln

ieoeäsra , 4. Lssil. 1760. Von
iliN . In consocllcrstivn llelvet . l. . V- üi üue°

Ztcs Stück . B
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tet hatte ( *) , gehören mit in diese Klaffe;
und wird eine solche ungleiche Verburgrcch-
tung eben darum ksctum xrotectivms eb
clientelae civicae betitelt.

Daß aber die Absicht und der Endzweck
der gemeineidsgenössischcn Bündnissen , so¬
wohl zur gemeinsamen / als besondern Si¬
cherheit und Freyheit abgezielet , kann un¬
schwer aus der Belesung derselben entnom¬
men werden . » Wir die Eidsgcnoffen » sind
die Worte des Bundes der Stadt Zürich
mit den vier Waldstätten iAZi , » wollen
»einander getreulich behelfen und berathen
»seyn / als fern unser Leib und Guth ge¬
lange » mag , gegen allen denen , und auf
»alle die , so uns an Leib , oder an Guth,
»an Ehren und Freyheiten , mit Gewalt,
»oder Unrecht , angreifen , bekrönten , einige
» Widerwärtigkeit , oder Schaden thun wüc-
»den . — » Der sechs Orten Bund drücket sich

darüber

G ) Der Kanton Glarus , dermaliger Besitzer der
Grafschaft Werdenberg, entrichtet noch alljähr¬
lich, das im Bürgerbriefe 149z bestimmte
Schirmgeld von 15 rheinischen Gulden : ein
gleiches das Stift Konstanz, wir auch die Ab¬
tey Kreuzlingen rc.
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darüber noch umständlicher, folgendermaas
scn aus : » Ware aber , daß in diesen vor-
»benamsetcn Zihlcn und Kraisen jemand.
» so in diesem Bündniß ist, auf was Weise
--es sey, ohne Recht, von jemand angegrif¬
fen , oder geschadiget würde, an Leuten,
»oder air Guth, darum soll und mag der
»Rath und die Gcmcind der Stadt und
»Landes, so dann geschadiget ist, mit Eyden
»erkennen, ob es Schaden sey, .und so es
»erkennt wird, daß man helfen, oder au-
»greiften soll, dann soll und mag der Rath,
»oder die Gemcind der Stadt , oder des
»Landes, so dann geschadiget ist, die Stadt,
»oder die andern Länder, so in dieser Bünd-
»niß sind, aufmahnen, und diese sollen bey
»ihren Eyden Unverzüglich behelfen und be¬
rathen seyn, mit ganzem Ernst, und auf
»alle Weiß, wie es nothwendig seyn magre. »

Indessen, obwohlcn alle die Bündnisse der
Xkll. und auch der zugewandten Orten, als
allgemeine Schutzbündnisse anzusehen, so
kann man doch nicht sagen, daß alle diese
Stande genau und gegenseitig, d. i. , im
Ganzen miteinander verbunden, und also

Bs wi-
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wider alle und jede feindliche Anfälle
Hälfe zu leisten verpflichtet seyn . Dann
zufolge des eigentlichen Jnnhalts der Bän¬
den , mußte Luzern , falls einer Gefahr und
feindlichen Ausstoßes , die Züricher und die
drey Waldstättc , mit Einbcgriff der Zugcc
zu Hälfe rufen : die Stadt Zürich diese alle,
riebst den Glarnern : die Bcrner die drey
Waldstatte u . s. w. — Allein es hat die
Republik Bern , gleich nach ihrem Bunde
mit den drey Waldstätten , auch mit Zürich
und Luzern , der Hilfsleistung halber , einen
besondern Traktat geschloffen , und so auch'
ein und andere Orte mehr ; also daß dcrlcy
wechselseitige Verbindungen , nebst dem alt-
eidsgcnössischen Herkommen , besonders aber
das Verkommniß zu Stans , diese anscheinende
Ungleichheit langst aufgehoben : auch hatten
ehedem die Orte von selbst , bey androhender
Gefahr , zu allseitiger Bcschützung , allen
ihren Kräften aufgebothen , und würden vcr-
hoffentlich denselben , in Absicht auf ihre ei¬
gene Sicherheit , forthin willigst aufbiethen ! —

ES enthalten ferner die Bünde, nebst dem
thätigen männlichen Beystände , im Falle der

Noch
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Noth / noch einige andere Hauptgcsctze , die

zu Ernährung und Erhaltung der eidsgenös-

fischen Vertraulichkeit , und zu Beförderung

gemeiner Ruhe und Wohlfahrt gedeihen:

doch wir gedenken derselben nicht hier , son¬

dern im folgenden Abschnitte oder Fragmente,

einige Erwähnung zu thun . Gewiß ist , daß

unsre liebe ehrwürdige Altvordern sehr sorg¬

fältig und beeifcrt gewesen , die Unvccletzlich-

keit der Verbindungen , und folgsam die Ei¬

nigkeit , allseitig zu erhalten ; wie dann dessen

in allen den geschriebenen Unterredungen die

deutlichsten und rührendsten Mcrkmaale anzu¬

treffen sind : auch hat die Erfahrniß bewie¬

sen , daß nebst dem Obschirmc und Segen

des Allerhöchsten , die brüderliche Liebe und

veste Fusammenhaltung , in Feit drohender Ge¬

fahr , eben das Mittel gewesen , welches die

schweizerische Republik Zu einem so ansehn¬

lichen glücklichen Frcyhcitsstande erhoben ,

und darin » schon über vier Jahrhunderte —-

wohl gemerkt vier Jahrhunderte — erhal¬

ten hat <7 ) . „ Und damit alte und junge»

sagt das stanzische Verkommniß , » unser aller

B Z » geschwor-

( ") kacils impsrium iisäsm Artibur conlervatvr,
?,k imüo xsrl " ir>.
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„ gefchworne Bünde , desto besser im Gedacht
»nist behalten mögen , und denselben wisse»
„nachzukommen , so haben Wir angesehen
„und geordnet , daß dieselbe fücbashin , und
„zu ewigen Feiten , auch allweg in allen
„Orten , von fünf zu fünf Jahren , mit gc-
„schworncn Eydcn erneuert werden sollen rc.
„ (*) — „ Obwohl diese löbliche Sitte , sink
der Glaubenstrennung , und der schweren
langgedaurten Bitterkeit , des gänzlichen in
Abgang gekommen , so sind gleichwohlen die¬
se Worte , und die auf den Tagslcistungen
gewöhnliche eidgenössische Grüße und bunds-
genössische Fusichcrungcn , der beßte Beweis,
daß die Dauer der Bünden ewig , ihr Nutze
unschätzbar , und ihr Innhalt unveränderlich
sey. — Sollten aber die Eidgenossen das
eine oder andere darum abzuändern , und
zu verbessern für nützlich und nothwendig
erachten , so mögen sie es wohl , jedoch mit
einhalligem Rathe und fccundschaftlicherUeber-
einstimmung , thun ; wie dann der Bund
der Stadt Fürich , und andre mehr es mit
den Worten melden : „ Wir haben auch mit
„guter Vorbetrachtung , uns selber vorbe-

„ halten

G ) C . Beylage No. e.
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«halten , ob wir zum Besten unsers gemei-

«ncn Wesens , um eine Such einhellig mit

«einander , nun und hernach ^, zu Rath wür-

„den , selbe änderst , als sie in diesem Bünd-

«niß geschrieben steht , zu mindert », oder zu

«mehren , daß Wir das miteinander wohl

«thun mögen , und Gewalt haben sollen,

«wenn wir alle , so in diesem Bündniß sind,

«einhellig zu Rath worden und überein ge¬

kommen , daß es uns nützlich und thunlich

«bcdunkc . « — Um das Jahr 16Z4 kam

von Seiten der evangelischen Kantone der

Vorschlag einer systemförmigcrn Einrichtung

der Bünde auf die Bahn , ein Vorschlag

der aller Betrachtung würdig war : allein

diese wichtige Unterhandlung mußte sich gar

bald zerschlagen , weil einige der Evangeli¬

schen die Unvorsichtigkeit hatten , den Grund

der Nothwendigkeit sothaner Verbesserung,

einzig auf Seiten der katholischen Stande zn

finden ; als wenn die Bünde und Vertrage

nur von ihnen schlechthin beobachtet wür¬

den ; anstatt auch ihre Ucberkrctungen frey-

nuithig zu bekennen , und lediglich den Nutzen,

die Ehre und den Wohlstand des Vater¬

landes zum Augenmerke zu haben . — Eben

B 4 also
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also ist unlängst ( 1776 und 1777 ) der von
einige !'. Standen gethane Anwurf einer zu
verbessernden gemeineidsgenössischen Rechts¬
form , und allgemeiner Sicherheitsfilm ! , oder
Garantie , aus gewissen mehr - und mindcrbe-
gründten Bedenke » ins Stecken gerathen,
und derselbe verbleibt einer werthen Nach¬
kommenschaft , und einem von Vorurtheilen
mehr geläuterten glücklichern Zeitpunkte aufge¬
spart.

Noch müssen wir von der Verbindung der
Cidsgcnoffen , mit dem ein - und andern der
angränzcnden Staaten , oder Republiken , das
ist , der zugewandten Goten , einige Er¬
wähnung thun . Wir sagen darum mit dem
«in - und andern - , weil gemeiniglich nur
einige Kantone , selten alle , in einer solchen
Verbindung stehen : aber auch das war schon
hinlänglich , diese Stände , als .zu dcr Eids-
genosicnschafr gehörig , vor mancherley aus¬
wärtigen Ansprüchen und Bedrückungen zu
schirmen . —>

Die Abtep St . Gallen hat sich 1451,
vermittelst eines ewigdaurenden Mitbürger¬

schaft-
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schafttraktats, unter den Schutz der vier
Kantone Fürich, Luzern, Schweiz undGla-
rus begeben. Diese Kantone sind von da-
her die eigentlichen Richter über die Strei¬
tigkeiten, hie zwischen dem Fürst-Abten und
den Unterthanen seiner alten Landschaft ent¬
stehen mögen; und darum bestellen besagte
vier Kantone, der Kehr nach, einen Beam¬
ten, der unter dem Namen eines Landhaupt-
inanns zu Wyl seine Wohnung hat , und
für die Erhaltung der wechselseitigen Rechte,
die der Herrschaft, und die der Unterthanen,
Sorge tragen soll. Dieses ist das einzige
Band, das das Stift St . Gallen an die
Eidsgenoffenfchaft heftet, und das Ihr , wegen
den verschiedenen Vortheilen, die Ihr von
daher zuwachsen, stets heilig und unver¬
brüchlich seyn soll, —

Die Stadt Sr . Gallen ist eben auch,
wie das Stift , eines der zugewandten Orten.
Ihr Bündnißmitsechs Kantonen, als Zürich,
Bern, Luzern, Schweiz, Zug und Glarus,
datier sich von 1454; und die Stadt ver¬
pflichtet sich darinn, ohne Bewilligung be¬
sagter Kantone, in keine andere Verbindung

B 5 zu
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zu treten , wie auch in etwannigen Zwisten 1
darüber nur diese Kantone als Schiedsrich¬
ter zu sprechen haben , sich dem Entscheide
derselben zu unterwerfen . —

Bicl , auch eine Stadt , dem Bischof von
Basel zum Theil verpflichtet, , genießt der Ehre
eines zugewandten Orts ; ein Vortheil , den
sie ihren uralten mit den Städten Bern,
Freyburg und Solothurn geschlossenen Mit-
burgerrechten , und ihrem daher erworbenen
Rechte , ihr Stadtpanicr eben bey den eids-
gcnössischcn Kriegen sehen zu lassen , und mit
an den Vaterlandsnöthcn Theil zu nehmen,
zu verdanken hat . —

Die Stadt Mühlharrscit , im Elsaß , doch
nahe an den schweizerischen Gränzen gelegen,
hat im Jahre izrZ mit allen Kantonen eine
Verbindung geschlossen , und wird daher , un¬
geachtet daß ihr von Seiten der katholischen
Kantonen 1586 der Bund aufgekündet wor¬
den , doch noch als eines der zugewandten
Ortet ! betrachtet , und genießt bey auswärti¬
gen Mächten , besonders der Krone Frank¬
reich , aller der Vortheilen , so der schweize¬
rischen Nation eigen seyn mögen . —

Rhaticn
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Rhatien , oder die vereinigten drey Bän¬

de / des grauen , des Gotteshaus - und des

zehn Gcrichkcnbundes , sind die mächtigsten

der eidgenössischen Bundesverwandten . Die

Landschaft liegt mitten in den Alpen , an der

östlichen Gränze des Schweizcrlandes , und

in dem erhabensten Theile desselben . Die

Schicksale dieser Völker , d. i. , die Geschichte

ihrer Freyheit , kömmt mit der ihrer Nach¬

barn in manchem Fuge überein . Das Volk

gelangte durch den Vortheil ihrer Lage , die

Nachsicht der Kaiser , und die Verarmung

seiner despotischen Beherrscher , allmählig zu

derselben . Gegen die Mitte des izten Jahr¬

hunderts entstunden vermittelst verschiedener

Konföderationen , drey unabhängige Demo¬

kratien , und diese verknüpften sich endlich

1471 durch ein gemeinsames Band auf ewig

miteinander . Die Bündnisse aber , zwischen

dem ein - und andern der drey rhätischcn Bün¬

den , mit den Schweizcrkantoncn , sind von

verschiedenen Jahren , und auch von verschie¬

dener Verbindlichkeit . Der Graue - und der

Gottshausbund sind am stärksten verknüpfet,

und haben 1497 und 1498 , — so eben vor

dem Ausbruch des schwäbischen Kriegs —
eine
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eine ewige Vereinigung mit den siebe» alte»
Orten , Bern ausgenommen , beschlossen. Die
von Seiten der drey Bünden 1701 , gesuchte
engere Verknüpfung , hat bey den Cidsge-
nossen nicht Eingang gefunden . —

Die Landschaft Wallis . — Ihre innere
Stände , oder Fehnden , und ihre Verbindung
mit der benachbarten Schweiz , haben viel
ähnliches mit dem Bündtnerlande . Ein
Bündniß mit Bern ist das ' älteste : das mit
Luzern , Uri , Schweiz und Untcrwalden ist
von 1473 ; der besondere Religionsbund aber
mit den katholischen Orten ist 1Z28 errichtet,
und sinthar öfters erneuert worden . ,

Das Fürstenchum AelrenburF . — Die
Bewohner der Grafschaft Neuenburg und
Vallendis sind immer , als zu der Schweiz
gehörig betrachtet und gehalten worden (*) .
Die mit den Städten Bern , Luzern , Frey-
bürg und Solothurn , zu verschiedenen Jah¬

ren
G ) Man bclese hierüber Herrn So-vn vortrefflicheRecliceckiex lüe l' inUixenrlt äe !a

?nneipr «uw äs Igeuck -rtet Sr Vaüsngin ,'778 . 8vv.
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cen geschlossene Mitbücgerrechte , mögen die¬

ser ansehnlichen Landschaft , bey der so oft

veränderten Herrschaft , die Gewebr ihrer

Gerechtsamen und Freyheiten gewesen seyn,

wie nicht minder den Namen eines mit der

Schweiz verbundenen zugewandten Orts er¬

worben haben . — Zufolge eines besondern

Traktats , ist Bern der einige Schiedsrichter

bey Zwisten , zwischen dem Fürsten und sei¬

nen Ständen . —

Der besondere Bund , den die katholischen

Kantone 1579 mit dem Fürst - Bischof von

Base ! geschloffen , und einigemal erneuert

haben , hat auch diesem Fürstenkhume den

Titel und die Rechte eines zugewandten

Ortes gegeben ; nebst dem , daß einige der

bischosbasclischen Angehörigen , sich langst

unter dem Schutze und in Mitbürgerschafts-

traktaten mit der Schweiz , oder einigen Kan¬

tons derselben , befinden.

Endlich kömmt noch Genf , eine so be¬

kannte Republik , als wichtige Gcänzstadt der

Schweiz . Die Geschichte ihrer Freyheit,

ist die Geschichte der Eidgenössischen , oder

deutschen
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deutschen freyen Reichsstädten. Ihre Lage,und dergleichen gemeinschaftliche Schicksale,
erwarben ihr die Mitbürgerschaft der Städ¬te Zürich, Bern und Fccyburg. Weildie letztere, der Religion halber, ihr Bür¬
gerrecht aufgekündet, ist das Band zwischenden zwey ersten um so enger verknüpfet wor¬den: und obwohlen die katholische Kantone,eben wegen der Religion, oder wegen ihrer

ehemaligen Verbindung mit Savoyen,Genfnie in ihren Schirm aufnehmen wollen, sogab es doch Umstände, wo sie diese Stadt,als eine Vormauer und Granzoct, dem Ob¬hute der besagten zwey Städte zu empfeh¬len, der Politik angemessen zu seyn geglaubthatten. —

Aus dieser flüchtigen Anzeige der zuge¬wandten Grten , läßt sicĥohnschwer ein¬sehen, daß ihre wechselseitige Verbindung mitder Schweiz weder so allgemein, weder soenge und unauflöslich, wie die der cidsgc-
nössischen Ständen; und daß die Verpflich¬tungen der Lidsgcnoffen gegen dieselben schwa¬cher, und mehrern Ausnahmen unterworfenseyn, als der Kantonen untereinander. Der

eigent-
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eigentliche wesentliche Nutzen ist / daß ihre

Freyheit Dadurch bevestigt bleibt , und daß

sie mit an den Vorrechte » Theil haben / so

den Eidsgcnossen in auswärtigen Staaten

gestattet worden sind . Es werden darum

diese zugewandten Orte sich es immer ange¬

legen seyn lassen , bey etwanniger Gefahr

für die Schweiz , zu Ablehnung derselben,

gemeinsame Sache zu machen , da ihre ei¬

gene Freyheit und Sicherheit mit davon ab¬

hängt : wie dann 1647,1668 und 1702 , als der

Schauplatz des Kriegs zwischen benachbarten

Mächten der Schweiz sich näherte , sowohl

die XIII . Kantone , als die zugewandte » Orte

zu dem verabredeten Dcfcnsionsrverk ge¬

treten , und die erforderliche Mannschaft

aufgebothen hatten , die Gränzen zuchcwah-

rcn ( ' ) .

Wir übergehen , um der Kürze willen , die¬

jenigen Verbindungen anzuzeigen , welche von

Seiten der Eidsgenoffen — zwar nicht im¬

mer von gesammten Kantonen — mit aus¬

wärtigen Fürsten und Republiken geschlossen

worden ; nur wollen wir noch , zum Beschlusse
dieses

G) S . Beylage Ns. n.
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dieses Abschnitts bemerken ^ daß gleichwie di«
eidgenössischen Bünde überhaupt / als wah-
re Defensivverbindungen zu betrachte » / eb«
also auch die mit fremden Fürsten und Her
ren zu schließende Vereinigungen keine andcu
Absicht haben sollen / als nachbarliche Freund¬
schaft , wechselseitige Sicherheit , freyen Han¬
del und Wandel — zu unterhalten und z«
befördern . — Dann es ist eine von den lie
den Alten anererbte kluge Mapime , daß
das politische Interesse der Eidgenossen , i«
Rücksicht solcher Machten , in einer unvcr
lctzlichen Beobachtung der bsseutralität / bey
vorfallenden Kriegen / und iir einem bcstandi
gen Frieden mit denselben bestehe . —

Zweytes
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Zweytes Fragment.

Von den allgemeinen Gesehen.

^8ir haben oben , im Vorbeygehen , ge¬

sagt , daß die eidsgenössischen Bunde , nebst

der verheißenen Hilfsleistung , auch gewisse

allgemeine Gesetze in sich schließen , die zu

Erhaltung der gemeinsamen innern Ruhe und

Eintracht mitwirken müssen.

Wenn die vereinigte Cidsgenosscnschaft ei¬

ne » einigen einfachen Staatskörper ausma¬

chet , und alle die Majestätsrcchte in sich ver¬

einiget , so hat eine so beschaffene Versamm¬

lung der Stande , von falbsten auch das

Recht , für ihren allseitigen Wohlstand allge¬

meine und immerwährende Regeln vorzuschrei¬

ben , nach welchen jedes Glied der Gesell¬

schaft , und folglich jeder besondere Kanton,

sich verhalten soll ; und das nennet man all¬

gemeine , oder die Sraarsgeseye . — Wer

aber das Recht hat Gesetze zu geben , der

hat auch das Recht sich Gehorsam zu ver¬

schaffen , und die Uebertreter zu strafen ; all¬

stes Stück . C sonstes
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sonst wäre ein solches Recht so unnütz als
lächerlich. Dieses nennet man das Zwangs¬
mittel, welches eine natürliche und unzer¬
trennliche Folge der Macht, Gesetze zu ge¬
ben, ist (*) .

Die cidsgenössischen Bünde, Verträge,
gütliche oder rechtliche Sprüche— habe»
alle die Kraft der allgemeinen Gesetze, und
verbinden alle Stande, ohne Ausnahme;
wenn auch schon der eine oder andere Theil,
bey Errichtung derselben noch nicht in dem
Bunde gestanden, oder an denen ein¬
heimischen Zwisten, und darauf erfolgten
Friedensschlüssen einigen Antheil gehabt hat¬
te: und ste sind insgesammt nicht nur diese
Gesetze zu halten schuldig, sondern auch ver¬
bunden, die dawider handelnde dahin zu
vermögen, Kraft der Worte des stanzischen
Vorkommnisses: »Und unser aller ewig gc-
»schworne Bünde, sollen kraftiglich beschirmt
»werden rc. » Gelbst die in denen Abschei¬
den enthaltene einmüthigc Berednisse, erhal¬
ten das Ansehen solcher Gesetze, und können,

ohne
s") von Bielefeld« Staatökmist—ztes Haupt-stück§. -5.
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ohne der mehrcrn Orten Einwilligung , nim¬

mer abgeändert , noch dawider gehandelt

werden.

Gerade jetzt laßt sich die Frage stellen , ob

die von den eidgenössischen Standen , zwar

nicht einmüthig , doch mit den mcbrern Stim¬

men beliebte allgemeine Gesetze , auch die an¬

dern , so nicht eingewilligct , dazu verbinden/

und ob dieselben , in diesem Falle , der Vor¬

behalt , den jeder Kanton sich der Regalien und

Oberhcrrlichkeit halber gemacht hat , schützen

könne , oder nicht ? — Die Geschichtsbücher

und die Abscheide geben Beyspiele an die

Hand , die auf diese Frage zur bejahenden

Antwort dienen : nämlich wenn es Gesetze

wären , welche die allgemeine Wohlfahrt zum

Gegenstände hatten , und für unumgänglich

nöthig würden erachtet werden . Dann die

Vereinigung des eidsgcnössischen Staatswe¬

sens , wie allschon erinnert worden , hat die

Ruhe , den Wohlstand und die Sicherheit

aller insgesammt zum Endzwecke , und soll

folgsam die Erhaltung und die Beförderung der¬

selben , allen andern vorgehen . — Wahr ists

aber auch , daß man bey dergleichen

C 2 heilsa-
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heilsamen nützlichen Verabredungen , nicht im- '
mec standhaft genug geblieben , und hat die
gute Sache zuweilen den Kürzern ziehen , mit
dem Privatinteresse der Stände , oder dem

sie beherrschenden Regenten , das dabey nur
allzusehr seine Wirkung hatte , unrühmlich

weichen müssen . Das rathsamste ist also,
und bey der Lage der eidgenössischen Rcgi-
mentsbeschaffenheit allerdings nöthig , daß
dergleichen allgemeine Gesetze , auch allge¬
mein beliebt gemacht werden möchten , da¬
mit sie eine wahre Wirkung , Kraft und Dauer
erhalten.

Laßt uns diesen Gegenstand noch näher be¬
trachten , und einige der ältern , und daher auch
vorzüglichern StaatSgesctze anführen , und mit

etwelchcn Anmerkungen , zu derselben nähern
Erläuterung , begleiten.

Es waltet bey gesammten Ständen , der

Anforderung der einzelnen Personen halber,
die Ordnung ; daß ein Eidgenoß von dem
andern , was Gattung immer die Anforde¬

rung sey , Recht suchen und nehmen soll,
in den Städten , oder bey dem Gerichtsstabc,

wo
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wo der Angesprochene seßhaft, oder nach der

alten Redensart, bey Feuer und Licht

sitzet und hingehört; und soll man auch
dem Ansprechcr allda unverzüglich Recht

sprechen, und das beym Eide: und sollte
einer rechtlos gelassen, und das bekannt wer¬
den, so soll ein solcher sein Recht wohl für-

das suchen mögen, je nach Beschaffenheit
der Sache(*). In wie weit sich aber die

Worte, wciters, oder fürbas suchen mögen,
erstrecken, laßt sich nicht so gleich bestimmen;
da gewiß ist, daß jedes Ort die vollkommene
Iudikatur, ohne weitere Appellation, oder

fernern Rechtsstand, besitzet. — — Em¬
pfehlungen und briefliche Vorstellungen, mö-

C 3 gen

So lauten beynahe alle die eidsgenvsslschen
Bünde: Bekanntermaßenhat es von der Lom-
xetsntiL fort die Generalkegel: /ictvr kegui-

tur kor um rs>; und wird dieser Tribunal

formn Oomicüü, oder korum Lsnsrslo ge¬

nannt, weil man den Beklagten insgemein vor
dem Richter seines Wohnorts suchen muß.
Doch es kann sich jemand, vermittelst eines
geschlossenen Kontrakts, auch einem ander»
Richter unterwürfig machen(korum Lontrsc-
tu«) allein heutzutage, und besonders in der
Schweiz, geht das korum vomiciliidemtoro
domractus vor, —
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gen gewiß dieß Orts Platz haben ; und soll¬
ten endlich von daher , zwischen dem ein - und
andern Kanton , verdrießliche Zwiste entstehen
wollen , würde alsdann die gütliche Vermit¬
telung der unpartcyischen Stande , oder
das eidsgenässische Recht selbst für die
Hand genommen werden müssen ( *) . -

Wir

(^ ) Eine Stelle aus dem bübischen Abscheide von
1558 auf Gallentag , mag hier Platz finden.
Statthalter Ruhn von Uri , der an der Stadt
Freyburg eine Anforderung machte , wurde
von den Gesandten zu einem gütlichen Ver¬
gleiche angewiesen , mit dem Anfügen , daß wo
derselbe nicht statt haben mochte , sie in der
Meynung stehen , daß wenn der Statthalter
Ansprecher , und sie von Frepburg Antworter,
es nöthig sey , daß nach gemeineidsgenössischem
Rechte in diesem Geschaffte gehandelt werde , da¬
mit kein EidSgenoß in derley und andern Fal¬
len , sich beklagen könr e , daß er Rechtlos ge¬
lassen werde . - - Ein Iahrrechnungsabscheid von
167 ; ordnet , daß Leuten , so in die Kantone
laufen , einen andern Kanton zu verklagen,
zu Vermeidung Misverstands , kein Gehör ge¬
geben werden solle , man habe dann vorher

, die gründliche Beschaffenheit der Sache von
der Oberkeit selbst erfahren . — Aber Aeiten,
geläuterte , oder geänderte Staaksgrundsätze,
Politik — haben sich mächtig geändert , und
dergleichen Leute würden heute , mit so einer

besondern
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Wir werden von diesem Rechte in einem der

folgenden Abschnitte Erwähnung thun. —Un¬

terdessen gilt bey den Eidsgenossen die bekann¬

te Regel der Vernunft und des natürlichen

Rechtes: daß wie der Ihrigen einer in einem

Kanton, von Rechtes wegen, gehalten werde,

gegen jedem andern das Gegenrecht beobach¬

tet werden solle. —

Wegen der Iudikatuc, die einem jeden

Orte über die Seinigen zugehört, ist zu Ver¬

hütung alles Misverstands die Sache dahin

erläutert worden (*) : daß wenn einer in

einem andern Orte frevelte, und daselbst be¬

treten würde, um solchen Frevel und buß-

würdige Handlung, „ nach desselben Orts

„und der Gerichte, wo es beschehen, Recht

„und Harkommenheit, abgestraft und ge-

„rechtfertiget werden möge; » würden aber

dergleichen Frevler daselbst nicht betreten,
C4 so

besondern Klage, wenig, ja kein Gehör finden.
Nur Oberteilen, nur eidsgenvssische Stände
wogen, wo der Fall es erheischet, ihre Be¬
schwerden behörigen Orts anbringen, oder wohl
gar, wie oben gesagt worden, das erdsge-
iiossssche fiecht anrufen.

(") Man belese den acht Ortenbund.
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so sollen gleichwohlen dieselbe , von ihrer Obec-
kcit , von Stund an , nach ihrem Verdienste,
ohne alle Hinderniß und Widerrede , gestraft
werden . — Das versteht sich in Kriminal¬
fallen ; dann um kleinere Verbrechen kömmt
es nicht darauf an , daß der Fehlbare betre¬
ten werden müsse , sondern die Oberkcite»
pflegen , nach altem Gebrauche und Herkom¬
men , aufbcschehenes geziemendes Abfordern,
dergleichen Leute demjenigen Richter , unter
dessen Gerichtsstabe die bußwürdige That be¬
gangen worden , zur Strafe zu stellen . Es
behaupten Zwar einige Orte , daß auch um
malefizische Verbrechen der Frevler abgefor¬
dert , und von demjenigen Richter , in dessen
Bochmaßigkeit selbe verübt worden , zur Ver¬
antwortung und gesetzmäßigen Bestrafung
gezogen werden könne (*) : welche Behaup¬
tung , so sehr sie dem natürlichen Rechte ge¬
mäß zu seyn scheinet , gleichwohlen in gewis¬
ser Rücksicht , auch der Religionsdisparität
Halber , ihre Bedenken hat , auch nie von
Stand gegen Stand wird beobachtet werden,
oder es wäre deßhalben eine besondere Uc-

bercin-

( -) S . Schreiben von Zürich an Luzern, d. d-n . Mär; 1769.
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berernkontMung und Reciprocität verabredet.—
Merkwürdig sind, sagt Buolcr (*) , oben
angezogene Worte, daß nämlich der betre¬
tene Thäter nach desselben Orts , und seiner
Gerichten Recht und Herkommenheit gerecht¬
fertigt werde, d. i. , daß die Obcrkcit, in
deren Gebieth der Frevel begangen worden,
den Frevler nicht anders bestrafen solle, als
einen ihrer Angehörigen, obschon er aus
einer andern Bothmäßigkeit ist: welches ge¬
wiß aus keiner andern Absicht geschehen, als
damit die Freundschaft, und das gute Ver¬
ständniß der Orten, durch allzuharte Stra¬
fen, nicht gestöret werde; da hingegen, wenn
der Auswärtige dem Anheimischen gleich ge¬
halten wird, sich Niemand mit Fug zu be¬
schweren hat. - ->

Es hat aber nicht die gleiche Bewandtniß
mit den Freveln und den Verbrechen, welche
in den eidgenössischen Kricgsauszügen, auch
auf fremdem Boden, begangen werden, als
die allein des Fehlbaren Oberkcit, oder dem
von selber bestellten Kricgsrath, abzustrafen

C 5 gebühren:

('') In seinem Lomxsuäio suris xubl. Ilslv.
Lax. r. Ro. 7.
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gebühren : denn da jedes Ort feine Völker
ins Feld zu stellen und anzuführen den Ge¬
brauch hat / so glaubt man billig zu seyn,
daß jedes Ort , bey dergleichen Auszügen,
eine uneingeschränkte Judikatur über die Gel¬
inge beybehalte ; ein Recht , das sich auf ei¬
nen der ältesten Traktaten , nämlich den Sem-
pacher Brief vomizyz , fußet , der meldet:
»Daß des Frevelnden , oder übelthätigen
»Kriegsknecht Leib und Gut denen , welchen
»er zugehört , und die darum haben zu rich¬
ten , verfallen seyn soll , auf ihre Gnad,
»und die sollen auch den darum strafen un-
»vorzüglich , nachdem als sie die Schuld fin-
»dcn , und sollen das thun bey den Eyden,
»so sie der Stadt , oder dem Lande , da sie
»gesessen sind , geschworen haben » - » (*) .

Auf
G ) Die Eidsgenvssen mögen hierbei ) nur die vater¬

ländischen Kriegszüge verstanden haben : denn
als Selothurn sich die Indikator über
den Oberst von Motor,bin , laut des Sem-
packer Briefs , vorbehalten hatte , meldeten die
übrigen Orte : Man solle sich vereinbaren»
den Handel vor gemeinsamer Taqssatzung aus¬
zukragen , weil der Scnipacher Brief nur von
vaterländischen Auszügen rede ; dock solle diese
Handlung weder Solothnrn , weder andern Kan¬
tonen , an ihrer Gerichtsbarkeit präjndicirc ».
Indisch . Abscheid pc »n 4 . Winter, » . §. 6.



43A LI,

Auf diesen Grundsatz hin kann der so berüch¬
tigte als langgedauerte Zrveyerische Han¬
del , oder streitige Rechtsübung, einiger¬
maßen beurtheilt werden; daß nämlich die
Judikatur über diesen edel» , tapfern, aber
hartverfolgten Eidsgenossen, falls derselbe
sich vergangen, und des Verbrechens der
Derrätherey schuldig gemacht haben sollte.
Niemand andern», als seiner natürlichen
Obcrkeit zugestanden habe: — nur können
und mögen die beleidigten Orte darauf an¬
dringen, daß dem obenangezogcnen acht Or¬
ten Bunde gemäß, der Fehlbare von Stun¬
de an , nach feinem Verschulden, ohne Hin¬
derniß, noch Widerrede, gestraft werde; wi¬
drigenfalls sie sich selbst Genugthuung ver¬
schaffen, und über einen solchen Missethäter
Urtheil und Recht sprechen, auch aus ihren
Landen, und bey der Mehrheit der Stim¬
men selbst aus den gemeinsamen Herrschaf¬
ten verbannen können. — Der , wegen
schimpflich, über das cidsgenässische Dc-
fensiemal, ausgestoßenen Reden, von allen
Standen, außerhalb seinem Vatersorte, pro-
klamirte Sebastian Frischher; , wurde nach-
gehends auf dringende Empfehlung desselben

wiederum
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wiederum begnadet , mußte sich aber auf der
Badifcheu Tagssatzung vor gesammter cids-
genösstschen Gesandtschaft stellen, und demü¬
thige Abbitte thun (*) .

Es bringen ferner die Bünde und Abschei¬
de mit , daß jede Oberkeit befugt sey , einen
entwichenen Unterthan , Feind , Räuber,
Ketzer (**) — außerhalb ihrem Gebiethe zu
verfolgen ; nur darf der Betretene von Nie¬
mand , als der Oberkeit , in deren Lande er
sich aufhält , gesanglich angehalten werden:
die Auslieferung betreffend , wird selbe nur
in gewissen Fällen anbegehrt , und auch nicht
verweigert , besonders wenn der Flüchtling
des Hochvecraths sich schuldig gemacht . —
Wenn auch ein Kriminalisirter , um was
Verbrechen es immer sey , von seiner Obcr-

keit

G ) Badische Abscheide 1677 im Augstm . §. 4.
Im Winterm . §. 12 , 1678 Z. 16.

G ") Der Zuname Setzer wurde ehedem gewisse»
änßerstverruchten und lasterhaften Leuten gege¬
ben . — Diebsbanden , Mörder , sagt der Iahr-
rechmmgsabscheid 1742 , mögen von einem Ge¬
biethe in das andere verfolget werden , in der
Meynung , daß solche der Oberkeit , wo sie be¬
treten , überliefert werden.
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keit aus gestimmter Eidsgenoffenschaft verban¬

net ist , wird das ergangen « Urtheil den übri¬

ge » Orten , nebst der Anzeige des Verbre¬

chens , kund gemacht , und alle sammenthaft

haben die Pflicht , dem Verwiesenen , auch in

ihrer Bothmäßigkeit , keinen fernern Aufent¬

halt zu gestatten . „ Wäre auch, » sagt der

vier Waldstättenbund ( *) , » daß der Eidsge-

»nossen einer den Leib verwirkte , insofern,

»daß er von ?seinem Gerichte vcrkündt wird,

»mit des Landes offenem Briefe und Sie-

»gcl , oder der Stadt Luzern , so soll man

»auch den da verrufen in dem Gerichte , als

»er auch dort verrufen ist , und wer den

»darnach wissentlich behauset oder behofet,

»oder Essen oder Trinken giebt , der soll in

»der gleichen Schuld seyn . » — Hier mag

zu einer Frage dasjenige Stoff geben , so

sich vor etwa zwanzig Jahren ereignet hat,

als ein gewisser Marrmelli von Bellenz,

einer den drey Kantons Ury , Schweiz und

Unterwalden nid dem Walde zugehörigen

italienischen Landvogtey gebürtig , vom Kan¬

ton Ury aus gcsammter Eidsgcnossenschaft
verwiesen,

G) Und verschiedene andere Bünde, wie auch der
Pfaffenbrief.
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verwiesen , von Schweiz aber in Schuh ge¬
nommen und gegen sochane Verbannung pro-
testick worden ( Unterwaldcn selbst zögerte ei¬
ne Weile , das Ucnerische Urtheil handzuha-
bcn , und den Verbannten zu pcoklamiren ) .
Ury sagte , daß ein von einem Unterthan
beleidigtes mitregierendes Ort befugt sey,
den Frevler zu verbannen , und komme da¬
bey nicht auf die Mitstimmung übriger mit-
regicrender Orte , das ist , die Mehrheit der
Stimmen , an ; da hingegen Schweiz eben
die Majoran ; der mitregicrenden Stände er¬
forderlich zu seyn glaubte ; worwider,
nach unsern Begriffen , wichtige Gründe an¬
zuführen wären . — Einmal der Jahrrech-
nungsabschcid von 1747 meldet , daß gemein¬
same Unterthanen , die sich gegen einen der
mitregicrenden Stande verfehlen , von dem¬
selben vorgefordert , und mit Urtheil und
Strafe beleget werden mögen . —

Noch soll nicht unbemerkt gelassen wer¬
den , wie daß die acht ersten , oder alten
Orte , in ihrem zu Stans geschlossenen Ver --
kommnisse zu einem unverbrüchlichen Staats-
gesetzc geordnet : » Daß kein Ort das ander

»von



4?

«von selbst , oder durch andere , mit eini-

«gem Gewalt , freventlich überziehen , noch

«sonst in keinen Weg , weder an Leib , we¬

is der Gutt , an Städten , Landen noch Len¬

kten , an seinen Unterthanen , Bürgern,

« Landleuten , noch an denen , so ihnen mit ewi-

,- gen Bünden verwandt sind , und zuVerspre-

,- chcn stehen , einigen Schaden , oder Unlust,

»zufügen , noch jemand dem andern das Scini-

,- ge zu nehmen , zu nöthigen , oder die Seinigen

«abzutrennen , unterstehensolle . » — Freylich,

wer das übertritt , handelt nicht nur die¬

sem feyerlichcn Vertrage schnurstracks zuwi¬

der , sondern selbst wider die Bünde , als

die dieses Gesetz ebenfalls — zwar stillschwei¬

gend , aber der Natur einer konfödcrirten

Republik gemäß ( *) — in sich schließen . — —

Der gleiche Vertrag halt noch folgende

wichtige Vorschrift in sich : Daß kein Ort

des andern seine Unterthanen aufwiegle,

und gegen ihre Obcrkcit aufrührisch mache,

sondern jedes Ort soll verpflichtet seyn , der¬
gleichen

s ) l ! elt coittrs !a urtture cw la ctiots , gas llan»

uns conkitution f<6<irstivs un ktrri conts-

conguisrs wr I' auti 's etc.
T. i . X. ck. VN
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gleiche»Widcrspannige gehorsam Zu machen,
und das mit guter Treue und fürdersirmst:
also daß, ohne lange Zu Rath schlagen,
und zu untersuchen, was den Anlaß dazu
gegeben, ob die Aufrührer einigen Grund
haben, und dergleichen, eine ungesäumte
Hülfe geleistet, und Ruhe und Gehorsam
hergestellt werden sollen; wie dann eben das
in mehrern Abscheiden zum Grundsätze ge¬
nommen und bestätet worden, besonders in
dem gemeineidsgenösstschen Schlüsse vom 22.
März 1656, wo es heißet: »Daß sobald
»ein durch Aufruhr beleidigtes Ort es den
»übrigen Orte» kund gethan, und sie für
»ihre Hülfe und Beystand angesucht hat,
»so sollen und wollen sie, gemein und be¬
sonders , schuldig und verbunden seyn,
»unerforschet und unerwartet fernerer
»Umstanden, alsobald und ohne einigen
»Verzug, mit ihrer Hülf, tapfern und
»männlichen Beysprung, dem mahnenden
»Orte zuziehen, und den obrigkeitlichen
»Stand der Enden retten und sichern, auch
» mit sothanec Hülf und Zuzug so lange ver-
» harren, bis nach Erforschung und Erdau-
»rung aller Umstände, die Unterthanen

»und



und Angehörige wiederum in die Schran¬
ken der Gebühr werden gebracht seyn (*),

Die neuesten Beyspiele / von wirklichem Zu¬
züge und bundmäßigcr Hülflcistung / ist der
von 1755 (**) / für den Kanton Uri / ge¬
gen die rebellischen Livmer / und der von

1781 zum Trost der Republik Freyburg ge¬
gen den Aufruhr der Grierzer und einiger

andrer Unterthanen ; wobey den beyden
Ständen überlassen worden / sowohl die Rä¬
delsführer zu bestrafen / als auch die übrigen

nöthigcrachteten Verfügungen zu veranstal¬
ten und zu verordnen . —

G) Man belese ferner die Abscheide;u Luzern
von, 15KN Christm. 1681, rn Baden vvm
i8ten Jänner 1682. —

t» ) S . Beylage No. m.

Ztes Stück. D Drittes



Drittes Fragment.

Von der Souveränität der Eidgenossen¬
schaft überhalipt , und der der ver¬

bündeten Stände insbesondere.

an einigen Stellen haben wir der
Souverainitat der eidgenössischen Republik,
und der Unabhängigkeit der einzelnen Stan¬
de unter sich , Anregung gethan , so daß
auch hievon bestimmtere Gedanken zu äußern,
unsern Lesern nicht unlieb fallen börste.

Daß die Souverainitat und Majestät ei¬
nes jeden unmittelbaren Staats — derselbe
heiße Königreich , oder Republik — in dem
beständigen höchsten Gewalt , und einer
freyen ungehinderten Ausübung und Ge¬
brauch , aller der Majestatsrcchte , oder Re¬
galien bestehe , ist eine angenommene Sache,
die keiner fernern Erläuterung bedarf — (*) .

So

(X) Nsjekstem , live lummsm potekstem » lu-
xeriors nullo äepenäers , niii L solo Doo , c>ui

xroxims aiitecsäit , st cujus vicem ob-



So frey und unabhängig aber die einzel¬
nen Stande des Schweizcrbundes , nach und

nach geworden , je nach Maaßgabe , daß der

eine und andere sich von seiner alten Ober¬

herrschaft des gänzlichen geledigct : so wur¬

den gleichwohlen die Eidsgenossen von eini¬

gen benachbarten Nationen noch immer als

6ivez konoraril des Heil . Römischen Reichs
angesehen , und als demselben gewissermaßen

pflichtig geachtet ( **) ; ja selbst die Kaiser

und die Reichskammergerichte maßten sich,

D s bey

tinet in doc munäo etc. sagt t '-
IZ. 2. ,Vo. 7. r/r btsc enim
iuRcit summn et »bsoluta potekas , sss et per-

. xotunm esse »parket , iVc>. ic> Lansiltii
vero kssc summ» potskiaa in usu tdegslmm
ex guo niuxime cognosci potek etc. rH

lS.

( * ^) Gleichwie die Stifter und Urheber des eids-
genössischcn Bundes , Uri , Schweiz und Unter-
walden , sich für Reichsangehörige geachtet,
und der Kaiser Protektion , gegen die Herzoge
von Oesterreich , zur Schutzwehre gebraucht t
so haben auch die andern Kantone immer das

Römische Reich in Ehren gehalten , und zum
Beweise svthaner Ehrerbiethung alle ihre Wap-
xenschilde , selbst auf den Münzen , mit dem
Reichsadler zieren lassen. —
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bey mehrern Anlassen / ein sothanes Recht/
wie von Obcrherrschafts wegen , an . — Der
zu Beendigung des dreyßigjahrigen schwedi¬
schen Kriegs , zu Münster in Wcstphalcn , ab¬
gehaltene Friedenskongreß , ist für die Freyer-
klärung der Schweiz — wobey die Krone
Frankreich sich um diese Nation ein vorzüg¬
liches Verdienst gemacht hatte — eine be¬
sonders merkwürdige Epoche , indem der Kai¬
ser , mit einhälligem Rathe der Rcichsstände,
am löten May 1647 sich dahin vernehmen
lassen : „ Daß weil Jhro Kaiserliche Maje-
„ stat befinden , daß gemeine XM . Orte der
„Eidsgenoffenschaft , nun so viele und lange
-- Jahre , in dem Besitze , oder gleich als in
„dem Besitze , eines freyen und ausgezogc-
„nen Standes gewesen : so haben Sie die
„verlangte Erklärung der vollkommenen Frey-
„hcit , und Ausnahme vom Reiche , und al - >
„so seinen Gerichten und Urtheilen , Kraft
„dieses Dekrets , allcrgnädigst zu ertheilen
„bewilliget , und denen Kaiserlichen Gesand-
„ten anbefohlen , sothanc schriftliche Erklä¬
rung behörigen Orts einzuhändigen . » —
Es ist daher diese Zusicherung und Anerken¬
nung dem Friedensinstrumente selbst , zu noch

mchrcc



rnehrcr Bekräftigung einverleibt / und folg¬

sam auf das Feycrlichstc bekannt gemacht

wotden (*) . Auch hat sich/ eben der Kaiser/

zwey Jahre nachher , bey einer Zutragenheit,

von neuem erklärt : » eine Eidsgenoffenschaft

»solle von dem Heil . Röm . Reich ganz exempt

»und befteyt verbleiben : » und in einem

an den Churfürsten von Maynz gethanen

Erlaß . unterm ig . März i6Zi , zählet Jhro

D Z Majestät

Man kann hierüber die aus Befehl der eids-

genvssischen Orten in Druck gegebene Zlkta

und Handlungen , betreffend gemeiner

Eydgnoßfchaft LeemM 'o» 8 °- . koi. i6zi >-
»achschlagen . Es ist auch nicht zu vergessen,
daß ein deutscher Rechtsgelehrter , I . von

Moser , die Vertheidigung der 1647 gerette¬
ten völligen Gouverainität der Eidsge-

noffenfchaft auf sich genommen , und eine

gründliche und vollständige Abhandlung dar-
über drucken lassen ( gto Tübingen 1731 ) .

Er untersuchet darinn wcitläuftig den Artikel

des Friedens , in welchem den Schweizern die

Unabhängigkeit zugesichert wird , und besonders

den dabey gebrauchten Ausdruck gokkelklo , vel
-zuski . und zeiget , daß derselbe gar keine Ein¬

schränkung , noch Zweifel leide , sondern der Na¬
tur der Dinge , und der alten Schreibart der

Publicisten gemäß sey. — Noch ist
Mtr » visiert , äs Übertut , käelvetic » Hto Las.

1746 . sehr lesenswürdig . —
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Majestät die schweizerische Republik zu denje¬
nigen Staaten , » welche das Reich nicht
»mehr erkennen , und von demselben per
»Is ^ sm publicam epempt und freygesprochen
»worden . » — Im übrigen ist klar,  daß
dieser kaiserliche Ausspruch , der Eidsgenos-
fenschaft weiter keine neue Freyheit , noch
eine mehrere Unabhängigkeit gegeben , da
dieselbe allschon bey zwey Jahrhunderten , in
dem vollkommensten Besitze dieser Regalien
gestanden hat . » Die Eidsgenoffen » sagt
Läufer ( *) » haben feit undenklichen Jahrein
»mit tapfrer Hand , sich in völlige Freyheit
»gcsetzet , ausser Gott , auf der Welt , Nie-
»mand über sich erkennt , von ihrem Thun
»und Lassen Niemand Rechenschaft gegeben,
»alle Majestätsrechte vor den Augen der
»ganzen Welt ausgeübet , blutige Kriege ge¬
bühret , nützliche Frieden geschloffen , als ein
»freyes Volk mit Päpsten , Königen und Re¬
publiken , ja den Kaisern und dem Reiche selb-
»sten Bündnisse aufgerichtet , Gesandte abge¬
fertiget , welche auch als Gesandte eines
»freyen Volks bey allen Völkern und Stän¬

den

L») In seiner Beschreibung helvetischer Geschich¬
te rc. T . 17. M . r ->4-
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» den aufgenommen und erkennt worden : so daß

»es eine wahre Unbesonnenheit gewesen wäre,

»wenn sie das,  so sie mit Gut und

»Blut erfochten , und schon so lange mit allem

»Rechte besessen , erst auf der westfälischen

»Friedensvcrsammlung hatten wollen in die

» Umfrage kommen , und von fremder Füc-

,- stcn Bevollmächtigten entscheiden lassen . >

Wenn also die höchste Gewalt , oder Ma¬

jestät in dem Gebrauche der Regalien beste¬

het , und dieselbe daraus zum bcßten erkannt

werden kann , so laßt uns mit einem Fu¬

ge bestimmen , was man Regalien heis-

set. — Man nennet Re ^ alia , oder ssura

Uigestatica das Recht , Gesetze zu geben;

Bündnisse , Krieg oder Friede zu schließen;

das Recht Gesandte abzufertigen ^ das Recht

Zölle , Auflagen , Steuern — zu bestimmen;

zu adeln , oder Würden und Titel zu erthei¬

len (*) ; zu münzen ; Missethäter zu begna¬

digen ; die äußerlichen Rechte eines ehrlichen

Namens zu nehmen , oder zu geben ; das

Recht des Staats in Religionssachen aus¬

zuüben , oder 5us circa lacra ; das Recht

D 4 extre --

G) S . Beylage No. iv.
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extrsmae provocü -eionls , oder äs Nou 3p-
pellanäo st svocariäo ; das Recht Tag-
satzungen , oder lüomiti » anzusagen , das
ist , einen Staatsrath zu setzen , der die
ganze Republik vorstellet , und zuweilen,
nach erheischenden Umstanden , allen den höch¬
sten Gewalt in sich vereiniget rc. — So viel
für jetzt , von der Souverainitat der Eids-
genosscnschaft in ihrem Ganzen betrachtet.

Was aber die politische Verfassung der
Cidsgcnoffenschaft , in ihren besondern ein¬
zelnen Theilen bctrift , ist , wie am Anfang
gesagt worden , bekannt genug , daß dieser
StaatSkörper , aus XIH . Kantonen , und
etwa IX . zugewandten Orten bestehe ; deren
innere Verfassung , und Regierungsform bey-
nshem durchgehends verschieden , anbey aber
frey und unabhängig ist . Die Geschichten
erzählen , in was für Jahren , aus was für
Grundursachen , auf was für Bedingniffe,
und in was für Absichten diese Stande nach
und nach mit - und untereinander sich ver¬
knüpfet , auch sehr enge , das ist , auf ewig,
vereiniget haben : so daß sie , ihrer iynern
Verschiedenheit , und ihrer allseitigen Unab¬

hängig-
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hangigkeit ungeachtet , in Behandlung der

wichtigen , und in die gemeinsame Wohlfahrt

einschlagenden Angelegenheiten , auf den dazu

angesetzten allgemeinen Zusammenkünften , nur
als ein einiger Staat , als ein einiger Kör¬
per , oder ein stllsma koeäsrstorum , wie

die Politici es nennen , betrachtet werden
können , und betrachtet werden sollen . —

Jedoch mag unbemerkt nicht gelassen werden,

daß ein Unterscheid zu machen , zwischen den
XIII . Kantonen und den zugewandten , oder

mitvcrbündetcn Orten ; der hauptsächlich dar¬

um haftet , daß die erster » , vermittelst ihrer
allgemeinen und engern Verbindung den wah¬

ren eidsgenössischen Staatskörper ausma¬
chen ; so zwar , daß alles , was von diesen
Kantonen beschlossen und verordnet wird,

das Ansehen gewinnet , als wäre es von dem

gcsammten Staat errichtet worden . Und eben

darum bestehet die eidgenössische Tagsatzung

gemeiniglich nur aus den Abgesandten der

XIII . Kantons ; ausscrt daß dem Fürst -Abten

und der Stadt St . Gallen , wie auch der

Stadt Viel , von alten Herkommens wegen,

der Beysitz gestattet wird . Hat es aber ganz

außerordentliche Angelegenheiten und Gcschaff-
D 5 te.
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tc , so werden dennzumal auch die zugewandkeir

Orte , auf eine Generalversammlung , schrift¬

lich angegangen und eingeladen ( *) . —

Gleichwie aber eine jede dieser verschiede¬
nen Republiken , aus freyem Triebe , und

zur Rettung ihrer ursprünglich behaupteten,

oder glücklich erworbenen Freyheit , sich dem

eidsgenössischen Bund bcygesellet , und auf
ewig

G ) Die zugewandten Orte sollen auf den Tag-
sazungen nicht erscheinen , sagt der badische Ab-
scheid vvin Jänner iSüg , selbe seyen dann be¬
rufen ; daher wider den Beysitz des Stift St.
Gallischen Gesandten protestirt worden . — Auch
im folgenden Jahr hat man Bedenken getra¬
gen , des Beysitzes halber , der Gesandten des
Stifts , unh Stadt St . Gallen , weilen selbige
nicht berufen worden . Iahrrech . Absch . §. i.
1667 ist beschlossen worden , daß man diese
beyden Gesandten , in Sachen ihre Prinzipalen
berührend , den Boysitz , dem Herkommen ge¬
mäß , forthin gemessen lassen wolle . Iahrrech.
Absch . §. 2. Der Unterscheid zwischen den schon
oft bemelten XIII . Kantons und zugewandten
Orten , hatte sich ehedem , bey den Landkriegen,
auch darinn erzeiget , daß die eroberte Land¬
schaften und Herrlichkeiten ganz allein den Eids-
genvffen geblieben , und ihnen nur zu den Beu¬
ten und Kriegsgeräthschaften einiger Zutritt und
Antheil gelassen worden.
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ewig verpflichtet ; so hat sich auch eine jede,

oder ist jeder , zu Erhaltung der Liebe , der

Ruhe und der Eintracht , in den Bundsbrie-

fen ausdrücklich vorbehalten worden : „ Daß

»eine jede Stadt , jedes Land , jedes Dorf,

„jeder Hof — bey ihren Gerichten , bey

»ihren Freyheiten , bey ihren Handvestcnen,

»bey ihren Rechten und guten Gewohnheiten,

»gänzlich verbleiben sollen , als sie es bis-

»hcr besassen und hergebracht haben , also

»daß niemand den andern daran kränken,

»noch versäumen soll . » — Diesem zufolge,

stellet jeder einzelne Kanton einen freyen unab¬

hängigen Staat vor , über welchen einzelnen

die übrigen alle , in gewisser Betrachtung,

nicht das mindeste Recht besitzen , mit gebie-

therischen Eingriffen , sich in seine in . ,re Haus-

geschaffte und Angelegenheiten zu mengen;

sondern derselbe Hat , in seinem Krais und

Gebiete , alle die einem Landesherr, , zustän¬

dige Regalien auszuüben , in so fern die

Befugsame und die Macht , in so fern sotha-

ne Ausübung den geschwornen Bünden und

Verträgen , dem eidsgenössischen alten Herkom¬

men , und der gemeinsamen Ruhe und Wohl¬

stand nicht zuwider laufet : denn ansonst
könnte
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kömttL eine allzustarke Ausdehnung der be¬
sagte» Regalien , schnurstracks dem Haupt-

grundgesetze der eidsgenössischen Verbindung
widerstreben , als die eben die allseitige Ruhe,
die Sicherheit und den Wohlstand zum End¬
zwecke hat . Wie , wenn , z. B . , ein oder
mehrere Orte , ihr Recht Kriege zu führen,
zur Unzeit gebrauchen , bedenkliche Bündnisse
schließen, Repressalien bewilligen , und an¬
dere Handlungen , gegen eine auswärtige
Macht/ohne Vermissen , Mitstimmung und
Mithülfe der übrigen Kantonen verüben woll¬
ten : so würden diese , bey derley Umständen
und Bcdenklichkeiten , sich dazwischen zu le¬
gen , und von solchen gefährlichen Unterneh¬
mungen abzumahnen und abzuhalten , berech¬
tiget seyn. — Darum mußte Zürich 1446,
das mit Oesterreich geschlossene Bündniß,
dem eidsgenössischen Ausspruch zufolge , wie¬
derum aufgeben : eben darum hatten 1478,
gesummte Orte den Stand Uri , von seinem
Kriegszuge gegen Mayland , ernsthaft abge¬
mahnet , und auch zu behindern sich bestre¬
bet (*) : und eben darum hielten die Züricher
1633 die fünf katholischen Orte zurück, als

sie
(--) S . Beylage No. v.
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sie auf den Entschluß gefallen, die Uebcr-
rumpelung der Stadt Stein , und die eids-
genössische Territorialverletzungmit kriegeri¬
schen Repressalien zu rächen; wodurch sie
zweifelsohne den schwedisch- deutschen Krieg
auch innert die vaterländische Gränzen gezo¬
gen haben wurden. — Wir übergehen andere
dergleichen vorsorgliche Abmahnungen und
Vorkehrungen, deren man in unsern Ge¬
schichtsbüchern, besonders aber den Abschei¬
den, gewiß mehrere antreffen kann. — Der
Satz giltek also auch hier ; daß gleichwie
die Menschen, bey Stiftung der Gesell¬
schaften, auf einen Theil ihrer natürlichen
Rechte und Unabhängigkeit, Verzicht thun ,
und denen Gesetzen gehorsam zu seyn, sich
verpflichten müssen: also auch die Eidsge-
nossen, als Eidsgenoffen, gewisse gesellschaft¬
liche Pflichten und Abhängigkeiten freywillig
eingegangen haben, die sie heut zu Tage nim¬
mer ab sich wälzen können, noch sollen,
wenn sie es auch könnten. Es sind konfö de¬
ckte Stande, die zwar überhaupt betrachtet,
unabhängig scheinen( vielleicht es auch zu
viel sind, oder zu seyn sich bestrebet haben)
gleichwohlen vermittelst ihrer allgemeinen

Bereust-
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Vereinigung , und gewissen Skaatsgrundge-
setzen , so durch einander verknüpfet sind,
daß sie eigentlich nur eine Nation ausma¬
chen , und in dem politischen Staatenkreise
auch dafür gehalten werden.

Aus eben dieser Quelle , Ruhe , Sicherheit
und Wohlstand beyzubehalten , fließen die
frcundeidsgcnössischen Bemühungen , und die
Wachsamkeit her , welche die Eidsgenossen,
bey innern Erschütterungen , gefährlichen Zwi¬
sten und Empörungen verwenden , und der¬
gleichen Aufstöße mit Rath und That zu be¬
seitigen , sich weder Mühe , weder Unkosten
gereuen lassen . Sie wissen , daß die Ruhe
und der Wohlstand des einen Kantons , auf
die Ruhe und den Wohlstand des andern ih¬
ren Einfluß haben , und daß wenn dieser lei¬
den und Gefahr laufen sollte , über kurz oder
lang auch ein anderer , und so forthin meh¬
rere — und wenn sie auch gedoppelt klug
und mächtig waren — das gleiche zu gefah¬
ren haben würden . — Es ist ihnen also aller¬
dings daran gelegen , ohne Zcitverlurst , auf
etwa erschollene bedenkliche Nachrichten , sich
zu erkundigen , was an der Sache sey , und

ihr
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ihr getreues bundsgcnössisches Aufsehen und
Hülfe anzubiethen . — Selbst die Natur der

eidgenössischen Vereinigung bringt das mit

sich , und die Bünde und andere Traktaten
heischen es , daß bey tumultuöscn gefährli¬

chen Ereignissen , der nothleidenden Obcrkeit

beygesprungen , Hand gebothen , und ihre
wohlhergebrachte Regierungsverfassung erhal¬

ten und geschirmt werde . - Wir erinnern

uns , neben andern Beyspielen , die diese un¬
sre Bemerkung bestätigen und beleuchten , des

Streits der Republik Bern mit den Twing-

hcrren und dem Adel 1470 (*) ; des Wald-

mamstschen Auflaufs in Zürich 1488 ( **) ;
dessen zu Freyburg izn;  zu Luzern 1513.
Der Unruhen in Solothurn 1531 bis 1533;

zu Unterwalden und zu Schweiz 1558 (***) ;

zu Luzern 1569 M ; zu Ury 1578 ( 1"k) ;

zu Mühlhausen IZ8Ü bey welchen
Vorfallenheiten entweder wirkliche Vermitte¬

lungen statt gefunden , oder doch freundschaft¬

lich angetragen worden . Gleichergestalten

ist das bekannte Zugerische Libell , oder recht¬

licher

S . Beylage No. vi . No. vn.
No. viii . (7) No. ix . (4k) No. x . (iki)
No. x i.
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licher Spruch von 1604 von den sieben ka¬
tholischen Orten zu Bcylcgung der damals
obgeschwebten Regierungsstreitigkcitcn errich¬
tet worden ; so wie die Vermittelung von
16Z3 zwischen der Stadt Luzern , und der¬
selben rebellischen Unterthanen ; auch 168Z
bis 168Y die Beruhigung der katholisch - und
evangelischen Glarner , wo dann im lctztgc-
dachten Jahre , laut Badischem Abscheide,
an die Evangelischen die Ermahnung gegan¬
gen , sich mit den Katholischen in Billigkeit
zu vereinbaren , ansonst geschehen würde,
was die Bünde sagen , daß man dem an
dem Genügen Nothleidendcn die Rettungs-
hand leisten solle . Bey dem in Basel i 6yl
ausgebrochenen bürgerliche » Aufstande haben
alle Orte sich bestrebet , denselben beyzule¬
gen , und ist gleich Anfangs , auf der extra
Tagsleistung , der Schluß dahin gegangen,
daß , da die Orte den Bünden gemäß schul¬
dig , einander bey alter Form des Regi¬
ments zu schirmen , man an Rath und Bür¬
ger ein bewegendes Schreiben überlassen,
und sogleich zwey Gesandte dahin abreisen
sollen , die Unruhe , wo möglich,zu stillen . -
Wir übergehen vor jetzt einige andere Be¬

geben-
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gebenhciten , die derley Vermittelungen ver¬
anlasset hatten : ihrer viele waren wirkli¬

che Meisterstücke alteidsgenössischcr Vertrau¬
lichkeit , wo brüderliche Liebe und Gutheit,

warme Antheilnehmung , redlicher Ernst und

Uneigcnnützigkeit in die Wette stritten : an¬

dere aber trugen minder das Gepräge sotha-

ner politisch - und patriotischer Tugenden;

und daher mag es auch gekommen seyn , daß

solche Verhandlungen seltener geworden,

und jeder Staat lieber ganz allein sein Haus

bestellen , und darum Meister seyn will . —
Es hört darum aber die Pflicht der Cidsge-

noffen nicht auf , dem in Gefahrschweben-

den , sobald sie derselben vergewissert , oder

auch um Hülfe angegangen worden , eiligst

bcyzuspringen , und ihr Beßtes zu thun : und

es sey hier den Kantonen überhaupt — ei¬

nigen aber insbesondere und vorzüglich —

zum Ruhme gesagt , daß sie diese Pflicht bis
auf diese Stunde beobachtet haben , und,

ob Gott will , zu allseitigem Troste und selbst-

eigcner Sicherheit , forthin und ewig beoach-
ten werden . —

Ltes Stück. C Noch
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Noch wolle » wir / zum Beschlusse dieses
Abschnitts ) der unter gemeinsamer eidgenös¬
sischen Regierung stehenden Herrschaften , Er¬
wähnung thun , in so weit ihr Stand und
Wesen hier bemerkt werden kann . Es hat
dieser verschiedener Gattung , nämlich einige,
die beynahcm unter allen Kantonen , andere
hingegen , die unter den acht alten Orten,
und noch einige , die nur unter zweyen , oder
dreyen stehen . Die Grundgesetze aber , nach
welchen sie beherrschet werden , sind über¬
haupt die gleichen . Sie werden , bekannter¬
maßen , durch dazu verordnete Beamtete , die

Landvögte heißen , Namens der antheilha-
bendcn Orten regieret . Jeder ncuangehende
Landvogt wird von dem seiner Oberkeit gc-

fchwornen Pflichteide enthebt , und schwört
denselben eben den Orten zu , und steht ih¬
nen für alle seine Handlungen verantwort¬
lich ( *) . Die darin » vorfallenden Geschaffte

aber

( -' ) Wann ein Landvogt seine Rechnung abgelegt,
seinen Amtsbericht abgestattet , selbige abge¬
nommen und seines Eides entlassen worden,
kann er von dieser Aeit an von Niemand mehr,
dieß Orts , vor dem Syndikat belanget und ins
Recht gefastet werden . Sollte aber ein solcher

Landvvgt
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aber ' ( vorbehalten die Rcligioiissachcii , und
die Regalien / worüber die Landsfrieden , und
andre Traktaten die Regel und Richtschnur
geben/ ) nämlich was in Civil - Kriminal - und
Malestzsachen appelianäo an das Syndikat /
d . i. , für der regierenden Ständen Abge¬
sandte / oder aber via ultirnae provocationis,
sür jedes Ort sechsten kömmt , werden mir
der Mehrheit der Stimmen berechtiget und
abgethan . Auch die übrigen Staats - und
Polizeysacheii / die zum Beßten der besagten
Herrschaften gedeihlich erachtet werden / han¬
gen überhaupt von den Befehlen der regie¬
renden Standen ab : denen Landvögten aber
soll , als Gesetzebewahrern und Exekutoren,
obgelegen seyn / sie befolgen zu machen / und
darob zu halten . — Was es der in diesen
Herrschaften vorfallenden Religionsbegeben¬
heiten halber für eine Bewandtniß habe,
werden wir im fünften und letzte» Fragmente,
die behörige Erinnerung zu thun unvergessen
siyn . E s Hier

Landvogt das hochheitlicheInteresse, seinen
Eid, oder auch in seinen Rechnungen sich über¬
sehen haben, solle ein solcher zn allen Zeiten
vor den regierenden Orten antworten, und von
seiner Oberkeit dahin gewiesen werden. Baöis
scher Abfcheid 0671. §. 10. 167a. §. rg.
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Hier ist die Frage zu beantworten , war¬

um die Regalien , so die eidgenössischen Orte

in diesen Herrschaften gemeinsam besitzen,

der Mehrheit der Stimmen , oder dem eids-

genössischen Rechte , nicht unterworfen ? —

Es gründet sich dieses sowohl auf das Stan-

zische Verkommniß , als dem Araurschen

Landsfriedcn . Zufolge des ersten , hat jedes

der regierenden Orte , in einer gemeinsamen

Herrschaft so viele , und eben die Rechte/

als jedes andere , und zwar nicht allein an

dem Lande , sondern , wie der Text redet,

auch an den Einkünften , Gerechtigkeiten und

Herrlichkeiten . Nun aber ist , nach gemeinen

Rechten , bekannt , daß dasjenige , so mein

ist , ohne mein Thun und Willen , keinem an¬

dern übergeben werden darf ; wie nicht weni¬

ger , daß dasjenige , was die Orte einmal

rechtlich , oder gütlich , das ist , durch Ver¬

trage , entschieden , und vcstgesetzet haben,

keine Anfechtung oder Abänderung mehr leide.

Es können zwar diejenigen Orte , die ihre

habende Regalien , für ihren Theil , zu ver¬

mindern , oder zu vergeben gewelkt , es wohl

thun , jedoch mit Vorbehalt und Ausnahme

der Rechte der übrigen Mitstände : wie dann
diese
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Liefe auch von selbst dergleichen Vorrechte

feycrlich vorzubehalten , und ihre Exception,

oder Protestation den Abscheiden einzurücken

pflegen ( *) . — Die Worte des Arauischen

Landesfrieden sind folgende : -- Daß nemlich

-- iu hohen Regalien , item wann es um all-

-- gemeine Regierungs - Polizey - Landes - und

,- Kriegsordnungcn zu thun , die Majora künf-

»tig nichts entscheiden sollen ; sondern wo

-- darüber ungleiche Meynungen waren , solle

-- gleichwie in denen die Religion angehenden

-- Geschafften , weder von den mehrern regic-

,- rcnden Orten , noch vielwcniger von denen

-- nachgesetzten Landvögten , nicht decidirt,

-- oder darüber gesprochen , sondern damit

-- bis auf der regierenden Orten Zusammen-

,- kunft gewartet , und alsdann durch gleiche

-- Satze beyder Religionen , Zu gütlich - oder

E 3 , - recht-

G ) Büokev führt , in feinem Traktat von der
Freyheit und Gouverainität der Eiös-
genossenschast L. VII. dlo. y. hiervon ein
Beyspiel an. Das neueste aber ist, daß schon
so lang in den Abscheiden vbschwebende Ge¬
schaffte, wegen der Landesherrlichkeit, über ge¬
wisse Gerichte im Thurgau, als welche von den
Katholischen Orten dem Stifte St . Gallen zwar

zugestanden, von Jürich und Bern aber bis
anhin «„gestritten und widersprochenworden.
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»rechtlichem Ausspruche , geschritten werden.
»In allen andern Sachen aber , sollen die re-
« gierendenOrte , wie ehevor , handeln,crkcnnen,
»richten und urtheilen , und ein Mehr seyn,
» gelten und verbleiben . » — Wie leicht es
falle , bcynahem alle Geschaffte , in das Ge¬
leis von Rcligions - oder Regaliensachen ein¬
zuleiten , ist unnöthig mit besondern Bemer¬
kungen , oder Beyspielen , zu beleuchten:
also daß die sogenannten Majora heutzu¬
tage wenig bedeutend sind , oder gleichsam
ein dftrchts heißen mögen . —

Eine der Vernunft , der Billigkeit , und
den gemeinen Rechten angemessene Verord¬
nung ist die , welche eben auch die gemein¬
samen Unterthanen betrifft : als die , laut eben
angezogenen Landesfrieden , bey vorfallenden
einheimischen Kriegsunruhen , sich zu keiner
Partey schlagen , oder aufbiethen lassen , son¬
dern neutral halten § und keinem Theile,
weder Volk , Geld , Munition oder Proviant
geben , oder einigen andern Vorschub thun
sollen ; anders als mit dem Gebethe zu Gott,
zu ihrer Herren und Obern Wiedervereini¬
gung und Befriedigung . —

Viertes
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Viertes Fragment.
Von dem eidgenössischen Rechte,  und

was demselben unterworfen.

Es sollte unter allen gesitteten Nationen,
z» allen Feiten in Uebung seyn, daß wann
zwischen denselben, oder ihren Regenten,
MishaÜigkeitcn sich erhoben hatten, vor allem
aus der Versuch gethan würde, dieselben,
entweder durch eine freundschaftlich gesuchte
Unterredung, oder aber angewandte gütliche
Vermittelung eines unparteyischen Dritt-
uimms beyzulegen, ehe und bevor man sich
jählings und auf das feindseligste von ein¬
ander abwirft, und sein vermcynthabcndcs
Recht, mit der Gewalt der Waffen zu be¬
haupten, sich entschließet(*) . Dann es ist

E 4 eine
G) laut keines clieetisn äo'it avoie pour»iLxi-

nis pemcipsls, äs n'smxlôer la vo/s äs»
»rmss, pour toutenir ou tHes vsluir tes
äeoiw, Lvoir tsnts st sxuitä csüs
äs ls rsison st äs IL xersustion. De

, W. /. f'ots
svsncer ksi-äimeiit, heißt es im keksment
xolitîue äu mkiräciis! Luc äs Le//e/e/e,ĝn'ii
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eine wirkliche Regel des Rechtes der Natur,
daß die Völkerschaften nicht allein, durch
Unrecht und Beleidigungen, einander nicht
verunglücken sollten, sondern daß sie wirk¬
lich verbunden sind, Menschenliebe gegenein¬
ander auszuüben, und durch wohlwollende
Dienste, durch Großmuth, Rath , Hülfe
und Warnungen, eine wechselseitige Glück-
haftigkeit befördern zu helfen. — Allein die
Verdorbenheit eben der Menschen, ihre Raub-
und Eifersucht, die fürstliche Eroberungsbe¬
gierde, der zur Ehre und zur Kurzwelle ge¬
wordene kriegerische Muth , die Hoffnung

schon

n'x surolt jsms!« äs §usrrs, k Is«^ uillsn-
ce« r^unis « entrs eile« vouloient faire le b»»-
ksur äs Isur xsupls , st concourir A cslui äs
rnoriäs . Osux Louversin « vnt entrs eux äs«
äemsls « gui tenäent A uns rupture , il taut
äsn « I' occurrsncs tsnter Is« vo/e « äs conci-
listion ; t>eile« ecliausnt xsr I' opinistr ^ts äs
l' uns äs « psrtis « , Is« msms « kuiffsucs «,
gui ont voulu conoourir A I' scconioäsment,
äoivent fs liguer cvntrs I' opprsifeur sn is-
vsur äs Is psrtis oxprimss : gu' i! isroitbesu
äs voir Is« krince « szir suili fszsinsntl
ins !« Is politiqus stc. Ein Gedanke , den
allschon der große menschenfreundliche König
Heinrich her IV- in seiger erhaben?» Seele
ernährt, und in Entwurf bringen lassen. —
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schon langstvermoderte Ansprüche wieder gel¬
tend zu machen, die Absicht zahlreiche unru¬
hige Unterthanen zu beschafftigen, und end¬
lich das zur Mode gewordene Recht der
Schicklichkeit und des Starkern(?) —haben
immerhin die Nationen mit blutigen Auftrit¬
ten, mehr und minder, entzweyct und ge-
plaget.

Einer solch weisen, dem Natur- und Völ¬
kerrechte gemäßen Uebung nachzuleben, und
sich sowohl von innen, als außen, Ruhe und
Wohlstand zu gewahren, haben die Eidsge-
noffen, m allen ihren einheimisch- und aus¬
wärtigen Bündnissen und Traktaten, den Pfad
des Rechtens, oder der Vermittelung, vorzu¬
schlagen unh einzuschalten nicmalen außer
Acht gelassen, ja unter sich, als ein unver¬
brüchliches Staatsgesetze, auf ewig vestge^
sitzet. Es war ihrer Weisheit nicht verbor¬
gen, daß selbst unter den vertrautesten hetz¬
ten Freunden und Buirdsgenoffen, Zwiste sich
erheben können, die, wo sie nicht zur Zeit
beseitiget würden, bedenklich werden müßten.
Sie wollten darum, um jeder Gefahr vor-

E 5 zubeu-
G) I.s äroit 6s convensucs et äu plu« fort,
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jubeugen , nicht zugeben , daß dieser, , oder je¬
ner entzweyte Theil / und wenn seine Forde¬
rung noch so zuvcrlaßig und begründn wäre,
nach Willkühr und aus eigener Gewalt han¬
dele , und sein vcrmeynthabcndes Recht gel¬
tend mache ; sondern glaubten , die Billigkeit,
die Ordnung , der Wohlstand , und selbst die
allseitige Sicherheit erheischen , daß Verbün¬
dete in schicdlichc Bcrcdniffe und Unterhand¬
lungen treten , und den Streit , so fern der¬
selbe nimmer gütlich beygelegt werden mag,
einem unparteyischen Drittmanne zum Ent¬
scheide übergeben sollen . — Sie setzten sogar
die Drohung hinzu , daß sie auf des dawi-
derhandelndcn , oder ungehorsamen Theils
Schaden , dem Gehorsamen zum Rechten ver¬

helfen , und denselben dabey beschirmen wer¬
den . —

Schon in dem uralten Bunde , welchen
Uri , Schweiz und Untcrwalden 1251 mit der

Stadt Zürich auf drey Jahre geschloffen,
werden zwölf Schicdsmanner mit Namen be¬

namset , denen obgelegen seyn soll , den Ver¬
bündeten , wenn es die Umstände forder¬
ten , Rath , Hülfe und Beystand zu lei¬

sten
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steir(*) . Noch deutlicher aber sind die
Grundsteine des eidgenössischen Rechtes in
dem Bunde anzutreffen/ den ebenbenamsctc
drey Waldstätte isyi und izis auf ewig un¬
ter sich geschlossen. »Bcschehe,» heißt es,
»daß ein Zwist, oder Krieg, unter den Ver¬
bündeten entstünde, sollen die wizigsteir
»und die biderbstcn aus den Verbündeten
»erkiesen werden, um den Zwiespalt, nach
»ihrem Vermögen und Gutgedünken, zu he-
»bcn; und welcher Theil diese Ordnung und
»Rcchtspsad verschmähet«:, wider den sollen
»die Verbündete sammenthaft seyn, und den
»andern Theil beschirmen» (**) . — Indem
vier Waldstättcnbunde ist noch beygefügt wor¬
den, daß wenn die drey Lander miteinander

in

( ' ) Di üuoöscim viri , pro lun nsgriit -tis utrigus
Porti mutuum niiniüeru >m st arixilium irn-
xstrsiiuirt , prout vpus fv.erit in dio rebu » .
gnarum conäitiones onts expretlns funt . —

G") In ganz gleichem Sinne sagt der IZI5 nach¬
malen erneuerte Bund: »Würde auch dehcin
»Stoß oder Krieg zwüschen den Landern, und
»ihr» eins von den andern weder Mine (güt¬
liche Vermittelung) noch Recht nemen wolt,
»so soll das dritt Land das gehorsain beschir-
»men, und ihme Mine und Rechtens behob
»fen seyn. » —
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in Zwiste verfallen wären , ihrer zwey sich
aber wiederum vereinbaret hatten , so soll die

Stadt Luzern sich zu denselben fügen , und ,
das dritte Ort anhalten , mit besagten zweyen
einhällig zu werden ; es wäre dann , daß die
Eidsgenoffen von Luzern etwas dabey aus¬
deuten und beliebt machen könnten , daß die
zwey Länder Wäger ( klüger ) und besser gc-
dünkte.

Sollte es je in der Eidsgenossenschaft,
zwischen ein - und anderm Orte , zu einem

gcwaltkhätigen Bruche gekommen seyn , ist
die erste Pflicht der Verbündeten , es dahin
zu bringen , daß die Parteyen von fernern
feindseligen Schritten abgehalten , und in die
gesetzliche bundsmäßige Bahn des Rechtes
eingeleitet werden . — Was dann die Form
desselben betrifft , es sey , daß ihrer zwey,
oder mehrere Orte , in Zwietracht verfallen
wären , bringen die Bünde mit sich , daß die
unparteyischcn Orte ihre Bothschaften absen¬
den , um den Span sogleich auszukragen;
oder aber , wie eben gesagt , den Weg des
Rechtes anzubahnen . Ist derselbe eingeschla¬

gen , so wählt jeder Theil zwey fähige Män-
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»icr , aus welchem Kanton er will , die des

Eides , mit dem sie ihrer Obcrkeit verhaftet

find , entlassen werden , und dagegen schwö¬

ren , den obschwebendcn Handel unverzüglich

in Tätigkeit , oder nach dem Rechten , zu ent¬

scheiden : sollten aber diese Schiedsmanncr

getheilter ungleicher Meynung werden , so

wählen sie , oder auch selbst der klagende Theil,

je nach der Bünden Jnnstalt , einen Ob-

mann , oder einzelnen obersten , Schieds¬

richter , der aber keinen neuen Spruch thun

darf , sondern mit seiner Beystimmung auf

einen der schon geschehenen Aussprüche , das

Uebergewicht und den Entscheid giebt (*) . —

-- Wirklich die wichtigste Handlung,, - sagt

ein edler Freund und Patriot ( **) , » welche

-- einem Manne von Ehre und reinem Herzen

»aufgetragen werden kann , so allein und

»ohne Hülfe , zwischen zwey streitendenStaa-

»ten , zu entscheiden . Umsonst verbatst man

«sich

("') Grmlers eidsgenvssisches Regiment mit lleus

Anmerkungenxax. IZZ et 154. «o-r
»ei/r'Fe I. c . psx . 207 et 208.

( *) Herr Rathsherr Galomon Hirzel in sei¬

ner ,770 gehaltenen bündigen Anrede an die

zu Schinznach versammelte Helvet. Gesellschaft.
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„sichdiese Ehre/umsonst thaten einige das
„Gelübde / sie nicht anzunehmen ; sie wurden
„dazu durch die Gewalt des öffentlichen Wil - l
„lens gezwungen . Aber auch diese Wahl
„und Bestimmung litt zuweilen Aufschub,
„und man findet Beyspiele , daß man sich
„erst nach einigen Jahren über den Mann
„vereinigen konnte , der mit allseitigem Zu-
„trauen den getheilten Spruch der Schieds¬
richter entscheiden mußte . » — Selbst der
Ort der Zusammenkunft sothaner Schieds¬
richter , die Mahlstatt genannt , sind in den
Bünden angewiesen . Laut dem Züricher - Zu-
ger - und Glarncrbunde müssen sie zu Ein¬
siedler » zusammen kommen , und den Ob-
mann , bedörfendenfalls , aus der Cidsgenos-
senschaft kiesen . Der Bernerbund mit den
drey Ländern bestimmt das Bicnholz zum
Untcrhandlungsplatze , und überläßt der
Stadt Bern , aus sechszehn ehrbaren Land-
mannern , welche ihr der Landammann des
beklagten Orts vorschlagen soll , einen zu
wählen ; und im Gegentheile auch den Wald-
stätten einen aus dem Rathe zu Bern zu er-
namsen , der nebst den zween von jedem Thei¬
le gesetzten Schiedsmannern , den Zwist auszu¬

kragen
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tragen helfen soll. In dem zehn Orten-
bunde wird das Städtchen VOiHisiru, oder
Zofffngcn zur Mahlstatt angesetzt/ und so
wciters. —Wir haben allschon bemerkt, daß
der Recht ausschlagende Theil von den übri¬
gen Orten mit Gewalt dazu gehalten werden
soll; wie dann eben das auch im Landcsfric-
den, sechster Artikel, gesagt wird: »Daß
»der ansprechende Theil sich des Rechten be¬
gnügen soll, nach Laut und Sag der gc-
»fchwornen Bünden und Verkommniffen; wo
»aber jemand dem Rechten nicht geständig
»seyn wollte, alsdann die übrige Orte dem
»Rcchtbcgchrendcn zum Rechten verhelfen
»sollen, mit Leib und Gut, nach allem ih-
»rcm Vermögen, und wie es die frommen
»Altvordern auch gebraucht haben.» —

Es frägt sich nun, ob alle, oder was für
Zwiste und Ansprachen, der Orten gegen ein¬
ander, dem cidsgenossischen Rechte unter¬
worfen seyn, oder nicht? — Darauf wird
aus den Verträgen und pudlicis ge¬
antwortet: »Daß alles, was ein oder meh-
«rcre Orte an das andere, es wäre um
»Herrschaften, Landmarchcn, Burg- oder

»Land-
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»Landrechtc , Lehenschaftcn , Wühl , / Weid/
»Fischenzen , MmcndM / Zölle , Geleit , Ge¬
reichte , Frafel , Bußen , Forstrechte , ja-
»gcn , Hagen , und dergleichen Streitigkeiten,
„zu Wasser , oder Lande , Ansprache hät-
»ten (*) , — eintweder nach Mine , oder

-» durch ein unpartheysch Recht abgethan wer-
»den sollen . » Die besondern Majestats-
rechte aber und Regalien , die jedem Kanten
eigen sind , können dem eidsgenössischen Rech¬
te nicht unterworfen seyn , da jedes Ort , bey
seinem Eintritt « in den ewigen Bund , sich
seine Rechte , Gesetze , Stadt , und Landrcch-
te , Herrlichkeiten , gute Gewohnheiten und

Besitzungen , ftyerlich vorbehalten ( " ) ; und
der eben angezogene Landsfriede sagt aus¬
drücklich : » Daß fürohin die Orte der Eid-

»gnoßschaft insgesamt , und jedes derselben
»insbesonder , in seinen eigenen Landen und
»Gebieten , bey seiner Religion und Souvc-
»rainitat , oder hoher Landcsherrlichkcit und
»Judicatur unangefochten , ruhig und unper-
»turbiert verbleiben sollen . » —

L§
O Landsstiede von i6z6 , Art. 4.

So lautet der Bund der Stadt Zürich mit
Leu vier Waldsra'tten, der zehn Ortend und, und
andere.
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Es hat zwar den Anschein / sagt Bvo-

ler (*) / daß / wenn man bey entstandenem
Misverstandniffe des Rechtens begehret / es

eine ganz billige Sache sey : allein es ist ge¬

wiß , daß wenn man etwas für das Recht
zu ziehen trachtet , das nicht dafür gehört,

es eine wirkliche Ungerechtigkeit sey , weil

man den andern Theil damit an demjenigen,

so ihm von Rechtes wegen zukömmt , einen

Abbruch und eine Schmalerung zu thun su¬

chet , ansonsten man denselben nicht einem
auswärtigen Tribunale zu unterwerfen sich

würde angelegen seyn lassen . — Es ist also
mit Grund keinem Kanton zu verdenken,

wenn er in dem Falle der Anfechtung seiner
Regalien , für das Recht gezogen werdtn woll¬

te , dasselbe ausschlagen , und bchörig dawi¬
der protestiren sollte : es wäre dann Sache,

daß die Mishalligkcit wirklich so bedenklich

geworden , daß ein gefährlicher Bruch bevor¬

stünde , wo dann den andern uninteressirten
Orten ohnehin daran gelegen ist , demselben

auf die beßtmöglichste Art , jedoch den Ge-
rechtsa-

( ) In seinem Lompenä . sue. pudlic . Nelvstie.
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kechtsamen und der Souverainität des ange¬

fochtenen Lheils unschädlich , vorzueilcn , und
die aufgebrachten Gemüther zu friedlichen >

Begriffen , und einer gänzlichen Vereinba¬

rung zu bereden . — In eben diesem Ge¬

sichtspunkte , muß eine eidgenössische Me¬
diation , oder Mittler -amt , als erlaubt,

gut und nützlich betrachtet werden : eben dar¬

um sandten ehedem die Eidsgenoffen , bey je¬

der gefahrlichscheinenden Bewegung , ihre

Bothen dahin ; ohne darum berechtiget zu

seyn , sogleich einen Rechtsstand anzusetzen,
die Streitigkeiten und gegenseitige Forderun¬

gen richterlich zu verhören , und den Ent¬

scheid zu ertheilen : „ Und eben darum, --

sagt mein Freund Hir -zel , » scheint das Rich-

»teramt , über die Fwistigkciten gänzlich-

» freyer Staaten , ihrer Unabhängigkeit , be¬

sonders heutzutage , so fürchterlich , so daß

»sie sich nie , ohne die größte Noth , dieser
»Gefahr aussetzen sollten ; auch sollte ein

»eidsgenössischer Rechtsspruch nie über eine
»Kleinigkeit walten , und noch viel weniger

»die ursprünglichen Rechte eines Standes,

»in Absicht auf seine innere Verfassung und

»Regierung , berühren , sondern allein theils
»namhaft
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-- namhaften Misverstand , theils solche Zer¬

würfnisse , welche sich unter den schweizeri¬
schen Staaten , als Eidsgeiwssen , erheben.

-- Allemal soll die besondere Landesfreyheit

«eines Orts heilig und unangetastet bleiben;

«sonst wäre ein solches Richteramt vielmehr

» das Tribunal widerrechtlicher Unterdrückung,

»als eines wohlthätigen Entscheids . »

Nebst denen allschon , im vorgehenden Frag¬

mente , angezeigten Beyspielen eidsgenössischee

Vermittelung , enthalten die xublics

noch mancherley Erzählungen von dergleichen

Begebenheiten , und streitigen Ansprachen,

welche die so eben angebrachte Gedanken und

Regeln erläutern dorfken.

Der Zwispalt , zwischen der Stadt Zug

und den drey äußern Aemtern ( *) , und die

gewaltthätig «: Uebcrrumpelung dieser Stadt

sind für das cidsgenössische Staats-
rccht eine betrachkungswürdige . Begeben¬

heit (**) . Die drey Gemeinden , die aus Ci-

F 2 gensinn,

G) Menzingen, Aegeri und Baar.
G '2) Die Luzernerischen Kronikschreiber Nuß,

Schilling und Etterlin erzählen alle dieselbe,
aber
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gensinn , und ihrer Ucberlegenheit bewußt,

auch weil sie von den Landlcuten aus Schweiz
unterstützt waren , der Streitfrage , wegen

dem Siegel und den Landcspanncrn , mit ein¬
mal ein Ende machen wollten , bemächtigten

sich ihrer mit gewaffneter Hand , des mehr¬
maligen Rechtdarbicthens , und der eidsge-

nössischen Abmahnung ungeachtet . Sobald
Zürich , Luzern , Uri und Unterwaldcn hievon

Nachricht hatten , wurde Luzern , auf der da¬

selbst abgehaltenen Zusammenkunft , angegan¬

gen , die Stadt von den darum gelagerten

unbändigen Friedensstörern zu befrcyen.

Drcytaufend Mann brachen sogleich auf,
und nahmen dieselbe in ihren Schirm ; in¬

zwischen daß auch die andern Eidsgenoffen Zu

Felde zogen , und zehntausend stark zu Baar

sich lagerten . — Alles ergab sich ; der über¬
eilte Schritt wurde bereut , der Friede vcc-

briefct , und die Panner und Siegel blieben

der Stadt : selbst die taufend Gulden , die

Schweiz den Eidsgenoffen bezahlen mußte,

sind

aber nicht so umständlich und kraftvoll wie

Tschudi , dessen Worte , nebst der Richtung,
oder Friedensurkunde , verdienen , gelesen Z»
werden.
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sind den beschädigten Bürgern geschenkt wor¬
den . Auf so eine Weise wurde dieser unblu¬

tige bürgerliche Krieg in seiner Geburt er¬

sticket ; wenn es ein bürgerlicher Krieg zu
nennen , daß vereinigte Eidsgenossen einen

Kanton , der unter sich in bedenklichen Zwist
verfallen , nach Besag der Bünde , zur Ruhe

gebracht , und bey seinen althergebrachten
Vorrechten beschützet ; einen andern aber,

für seine , wider gegebenes Wort und mit

kriegerischem Ucbcrdrange , verübte Hand¬

lung , zur Rede gezogen , und im Ernste aus

dem Felde gemahnet hatten . — Möchten die

Eidsgenossen immer nach diesem Grundsätze
gehandelt , und die Minne und das Recht

der Bünde behauptet , oder aber die Hebel¬

griffe und den Friedbruch , eben so freund¬

schaftlich und uneigennützig , beyzulegen sich
bestrebet haben ! — — Das Bielische Tausch-

geschaffte , das zu Anfange des XVII . Seku-

lums die Eidsgenossen mehrere Jahre bemü¬

het hatte , ist eben darum auch in den Jahr¬

büchern aufgezeichnet zu finden . — Der Bi¬
schof zu Basel trat , wie bekannt , 1598 die

Rechte , die Er auf die Stadt Viel besaß,

an die Republik Bern ab , gegen die Aufhc-
F 3 bung
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bung des Münstecthalischcn Burgrechts . Die¬
ses erweckte in der Schweiz vieles Aufsehen,
und in Viel selbst zwo Faktionen , besonders
da die Stadt von einigen Kantonen bedrohet
worden , daß sie , durch ihren Uebergang,
unter Bernerische Bothmäßigkcit , der Ehre
des Beysitzes auf eidsgenöfsischen Tagssatzun¬
gen , müsse vcrlurstig werden . Die ganze Un¬
terhandlung wurde lüoz durch einen Aus¬
spruch der zwölf Kantonen aufgehoben , und
endlich 1610 , durch Vermittelung der zu
Schiedsrichtern gewählten acht Orten , ein
Vertrag geschloffen , und alle Schwierigkeiten
des gänzlichen beygeleget . - Eben so lan¬
ge , oder noch länger , hat die von der Stadt
Freyburg prätendirte Theilung , der mit der
Stadt Bern gemeinsambesitzenden Landvog-
teyen , auf den Tagsleistungen geschwebct ( *) .
Freyburg behauptete , daß , zufolge der von
den übrigen Kantonen ausgestellten Cessions-
urkunde ( **) , es befugt sey , diese Landschaft

zu

E ) S . Badische Abscheide von 1605 bis 1621.
<? ») Gesammte eidsgenössifcheOrte haben 147s

die drey in dem Burgundischen Kriege ero¬
berte Landvogteycn , Murten , Granson und

Tscherlitz,
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zu theile » ; und so fern die Eidsgenossen von

Bern , besagte Urkunde , nicht also begreifen,

stehe die Auslegung derselben eben denjeni¬

gen Orten zu , die sie errichtet , nicht aber

dem , in ihrem unter sich habenden Bürgcr-

rcchtsbriefe , bestimmten Schiedsmanne , als

der in diesem Falle nicht gültig sey. — Die

katholischen Orte gaben wirklich 1611 die Er¬

klärung von sich , daß Kraft angezogenem Ue-

becgabsbriefe Frcyburg berechtiget sey , die

Theilung zu fordern : allein Fürich wollte nicht

mitstimmen , und Bern protestirte darüber-

hin ganz nachdrucksam , und schlug daseids-

genössische Recht dar . Hierbcy mag es ge¬

blieben seyn , und diese Landvogteyen werden

«och heute wechselsseitig beherrschet . — —

In der Skreithandlung , welche der Kanton

Schweiz mit der in seinem Gebiethe gelege¬

nen fürstlichen Abtey Einsiedlen geführt hat¬

te (*) , die nicht zugeben wollte , daß Schweiz

F 4 im

Tscherlitz, den zwey Standen Bern und Frey-
bürg zu besorgen überlassen: die förmliche Ab¬
tretung ist erst 1485, laut Vergleichs zu Mün¬
ster im Aergau, für - vc-oo rheinische Gulden-
zn Stande gekommen.

( ") l. ii>srtss Linüälenils , q.to 1640 - HottiNgevS

Kirchengeschichte, zier Band, Seite 1064.
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im Flecken Cinsiedlen , und den darum gele¬
genen Kreis , die VOaldstarr genannt , die
Oberherrschaft gebühre , sondern als unmit¬
telbar zuständig behauptete ; auch daher von
beyden Theilen auf das lebhafteste betriebe » ,
und auf einer in Luzern angesetzten Tagslci-
stung vielfältig darum gehandelt worden:
hat Schweiz nicht erscheinen wollen , um mit
der Gegenpartei ) zu disputircn , sondern al¬
lein um ihre Briefe und Gerechtsame vorzu¬
legen . Seine Gesandten thaten an die ver¬
sammelten Bothen das fernere merkwürdige
Ansinnen : » Daß sie wohl bedenken , und
»zu Gemüthe führen möchten , daß wenn nie-
»dere Gerichtsherren , sich für unmittelbare
»vom Reiche abhängende Stände achten,
»Leute und Mannschaft ansprechen , und ge-
»gen den hohen Landesoberkeiten sich zu
»Parteyen sollten darstellen dörfen , solches
»das rechte Mittel wäre , eine werthe Eids-
»genoffenschaft eben so wieder aufzulösen,
»wie sie zusammenkommen , und sich vccknü-
»pfet : — Sie könnten , noch wollten also
»ihr längstentschiedenes Recht , und dabey
»so lange Jahre gehabte Besitzung der Ober¬
herrschaft , die durch Kriege an ihre Dor-

» vorder «!
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»vordem gekommen , zu einigem Konpro-

»misse weder gütlich , weder rechtlich gelan¬

gen lassen u . s. w . » Schweiz behauptete

anmit sein Recht und feine Herrschaft , also

daß , nach dem endlichen Vergleiche von

1645 , die hohe und Strafgcrichtsbarkeit,

sammt dem Mannschaftsrechtc und was dem¬

selben anhängig , Jhme , dem Kloster aber

die niedern Gerichte , sammt der Appellation

verblieben sind . - Auch in dem Streite,

in welchem Schweiz mit Zürich , wegen de¬

nen in diese Stadt geflüchteten Artnern zer¬

fallen , hat Schweiz so lange das eidgenös¬

sische Recht auszuschlagen sich befugt geglau-

bct , als lange Zürich ihm das Recht der

Konfiskation der Güter , seiner religionsab-

tcünnigcn Landleuten , und die Bestrafung

der zurückgebliebenen Anhänger streitig ge¬

macht : oder welches das gleiche war , ein

unbedingtes Recht zugemachet hatte . Schweiz

beharrete darauf , es sey für das , was es

gegen seine Untergebene ausübe . Niemand

Rechenschaft zu geben , noch diese seine Ge¬

richtsbarkeit einem rechtlichen Untersuche,

oder Ausspruche , zu unterwerfen schuldig:

sollten aber die Eidgenossen von Zürich dar-

F 5 auf
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auf beharren , daß etwas ins Recht tu
setzen, so sollen sie die Religion unberührt,
und die hoheitliche Iudikatur unangefochten
lassen , und dann seyn sie bereit , über die
übrigen Klagen , wenn sie noch welche hat¬
ten , das Recht , nach Besage der Bünden,
walten zu lassen. Der gleich darauf ent¬
brannte einheimische Krieg , und erfolgte
Landsfriede , haben auch diesem politischen
Zwiste ein gewünscht - und ungcwünschtcs
Ende gemacht . - Die schiedsrichterliche
Aussprüche und Derbriefungcn , welche in
dem Luzernerischen Bauernaufstande 16ZZ,
von Seiten der katholischen Kantone , zwi¬
schen der Oberkeit , und den in Waffen ste¬
henden Unterthanen Platz gefunden , sind
auf eigentliches Rechtdarbiethen der Stadt
Luzern geschehen, als welche es , in ihrer
Verlegenheit und Gefahr , wohl geschehe»
lassen müssen , ihre Regalien und Gerechtsa¬
me einem eidsgenössischen Untersuche und
Ausspruche zu überlassen : das sogenannte
rmparteyi 'sche Gericht aber , das einige
Orte nachher , zu fernern Erörterung der
noch streitigen Artikel , sich vorbehalten hat¬
ten , und aus acht Richtern , nebst einem

Obmanne,
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Obmanne , aus einem der benachbarten Kan¬

tons , hatte bestehen sollen , hat Luzern , als

seiner Hoheit und seinen Rechten allerdings

präjudizirlich , des gänzlichen ausgcschla-

gen. — Wahr ists , die eidgenössischen Bün¬

de reden kein Work von Mediationswcrken,

besonders von einem Rechtsstande , zwischen

einer Oberkeit und ihren Unterthanen ; wor¬

über verschiedene wichtige Betrachtungen zu

machen wären , die man vor jetzt überge¬

het . - Als Bern 1749 einer Verschwö¬

rung halber in Gefahr stund , waren die

Hülfsaufgebothe einiger benachbarter Stan¬

de , der Republik feyerlich zugesichert , und

stunden in Bereitschaft : Zürich , Bcrn,Frey-

burg und Solothurn hatten 1764 eine glei¬

che Zusage der Republik Luzern gethan . Die

wirkliche Hilfsleistung einiger Stande dem

Kanton Uri , wider die Liviner 1755 , und

die Stillung der Unruhen in Neucnburg , von

Seiten Bern , Luzern , Freyburg und Solo-

thurn sind bekannt ( *) ; noch bekannter aber
die

G) Das Betragen der vier Städte , hat demKö-
niglichprenßischen Minister deutlich zu erken¬
nen gegeben, daß man kein Erekutivnskorps

nach
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die Hilfsleistung und der eidgenössische
Rath , so Bern , Luzern und Solothurn , in
den Jahren 1781 und 1782 , der bedrängten
Stadt Frcyburg , mit der brüderlichsten
Wohlmeynung , und mit unverdrossener Be¬
flissenheit geleistet und gegeben haben . —

Es ist oben angemerkt worden , daß,
wenn die Mishalligkcitcn zwischen ein - und
andern . Orte bedenklich zu werden beginnen

sollten , den unintcressirten Standen daran
gelegen sey , sich dabey zu verwenden . Der
zehn Ortenbund sagt : » Sollte sich begr¬
aben , daß Wir gemeinlich , oder sonderlich
»einige Stöße und Mishälle gewinnen , soll

»zwischen Uns keinerlcy Aufruhr ( Krieg)
»vorgenommen werden , sondern Wir sollen

»von

nach Neuenburg abgeschickt, sondern daß die
Kantone, nach dem altgewöhnlichen Herkom¬
men zu handeln sich vorgenommen, als die bey
entstandenen Tumulten und Aufruhren Hülfe
zu leisten pflegen, gleichwohlen aber darob hal¬
ten , daß die Schuldige nach des Orts Ge¬
setzen, und von der ordentlichen Oberkeit be¬
strafet werden, und nachdem dieses geschehen,
zu sorgen, daß die Ruhe und gute Ordnung
wieder hergestellet, mithin die Irrungen von
Grund aus gehoben werden.
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»von beyden Seiten zu Tagen kommen , so-

»bald der klagende Theil mit Bothen und

«Briefen darum mahnet : » — Und das

Stanzische Deckommniß legt den Erdsgenos¬

sen , zu Abhebung dergleichen innern Unru¬

hen , die besondere Pflicht auf : » Daß , wo

»ein Ort dem andern das Scinige zu neh-

»mcn , und Schaden , odec Unbild zuzufügen

»sich unterstehen würde , sie alle insgesammt

»dasselbe vor einer solchen gcwaltthakigcn

»Handlung und Ueberpcachk , ungehindert al-

»ler Sache , getreulich beschirmen , beschützen

»und handhaben wollen . » — — Daimzu-

mal sind auch die Stände Basel , Schaff-

hausen und Appcnzell , die ansonst keinen An¬

theil nehmen dürfen , wenn zwey oder meh¬

rere der alten Orte in einem einheimischen

Kriege verfallen wären , befügt und verbun¬

den , ihre Vermittelung anzuwenden , um so¬

wohl dergleichen Ausstöße beylegen , als dem

Rechtlosen , oder Unbilligbedrangten Ruhr

und Friede verschaffen zu helfen . —

Eben also haben die eidsgcnössischen

Stände auch bey innern Unruhen und Em¬

pörungen das Recht , oder besser zu sagen,
die
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die Pflicht / nicht nur das sogenannte ge-
treue Aufsehen ^ sondern auch ihre bunds-
genössische Hülfsleistung anzutragen : sollte
aber die angefochtene Republik glauben / daß
die Umstände eben nicht bedenklich / noch ge¬
fährlich / und sie von selbst genügsames An¬
sehen und Thatkraft besitze , derselben zu
steuern / so hört für jeden der andern Stän¬
de die Obliegenheit auf , sich dabey zu ver¬
wende » / weil / wie schon oft angemerkt wor¬
den / jeder Kanton für sein inners Hauswe¬
sen / und Rcgierungsverfaffung unabhängig/
und wider Willen Niemand sich darein mi¬
schen darf . — Noch einmal / die Hauptabsicht
der Bünde geht dahin / jedes Ort gegen aus¬
wärtige Feinde wcrkthälig zu beschützen ; Ru¬
he / Freyheit und Sicherheit im Innern zu
erhalten ; und anbey Einander bey der ge¬
wählten und - vestgesetzten Regierungsverfas-
suug getreulich handzuhaben . Hierum haftet
die allgemeine Gewehrleistung eines Kantons

gegen den andern ; nicht aber sich darein zu
mengen / wo ein Kanton / aus freyem Gut-
gedünken / aus Ueberzeugung des gemeinen
Beßten / sein Staatswescn abzuändern / und

-rimzustalten sich entschließen sollte / dabey aber
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einen namhaften Widerspruch zu besiegen

hätte . — Und eben darum , und auch in an¬

dern Fällen , hat eine unzufriedene Gegen-

partey , und noch viclweniger eine tumultuöse

Faktion , oder unruhige schwierige Untertha¬

nen , einiges Recht , sich an die cidsgcnöfsi-

sche Stande zu wenden , und gegen ihre ge¬

setzmäßige Vberkcit Klage zu führen , oder

wohl gar ihre Bermittelung anzurufen ; wie

dann hierüber altere , und auch neue Bey¬

spiele zum Beweise dienen . Es wäre selbst

gegen die Regeln des Völkerrechts gehandelt,

eine Faktion von Misvergnügten gegen die

rechtmäßige Regierung zu begünstigen . —

Das eidsgenössische Harkommen bringt

ferner mit sich , und ist in einigen Bünden,

wie schon oben bemerkt worden , wörtlich

ausbedungen , daß bey entstandenen Zwisten,

sowohl die Gchlcdsmanner , als der Gb-

mann , aus der Eidsgenoffenschaft erkieset

werden sollen ; welches in der klugen Absicht

geschehen seyn mag , damit fremden Herren

oder Standen aller Zugang , sich in ihre Ge¬

schaffte zu mischen , abgeschnitten werde . Es

hatte aber dieser löbliche Gebrauch , durch
den
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den unglücklichen Toggenburgcrkricg, und die
harten Friedensbedingnisse, in so weit eine
Schmalecung erlitten, als die katholischen
Stande in ihrem mit der Krone Frankreich
1715 erneuerten Schutzvertcage sich dahin
verstanden: »Daß, falls die Eidsgenoffen
»unter ihnen selbst in Streit zerfallen soll-
»ten, Ihro Majestät, als ein gemeinsamer
»Freund und Bundsgenoß, auf Ansuchen
»des beschwerten und bedrängten Theils,
»alle freundliche Offizia anwenden werde,
»um die Parteyen dahin zu vermögen, daß
»sie einander reciprocirliche Justiz halten:
»sollte dieses aber nicht erklecklich seyn, wer-
»de sie mit der Macht, die Gott in ihre
»Hände gelegt, den Widerspanstigen, oder
»Beleidiger anhalten, sich dem cidsgenössi-
»schen Rechte zu unterwerfen, und solle der
»König dannethin der Garant, oder Ge-
»wehrsmann für denjenigen Vertrag seyn,
»welcher zwischen den Orten errichtet wor-
»den.» —In wie fern die katholischen Orte
einen so bedenklichen Weg des Rechtens und
der Garantie würden eingeschlagen haben,
läßt sich nicht bestimmen; auch wird verhoft
fentlich der Fall sich nie ergeben; nebst dem

daß
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daß dieser Punkt in dem 177 ? allgemeiner-

neuertcn Bündnisse sorgfältig vermieden wor¬
den. Einer der verehrungswürdigsten katho¬

lischen Staatsmänner ( *) , hatte lange vor¬

her besondere Anmerkungen dagegen nieder¬

geschrieben , und zu beweisen sich bemühet,
wie bedenklich , und dem Ansehen und der

Unabhängigkeit widrig , die Anrufung und Zwi-

scheiikunft eines auswärtigen , besonders ei¬

nes mächtigen Schiedsrichters und Gewehr-

mannes werden könne , und daß ein solcher

Schritt nur in dem einzigen Falle zu billige»

wäre , wenn ein Theil der Eidsgenossenschaft

offenbar auf die Unterdrückung des andern

antragen würde ; wo alsdann die Kette des

politischen Bandes ohnehin zerstücket werden

müßte , und in einer solchen Verlegenheit und
Noth , ein Jeglicher von selbst berechtiget

wäre , wo er kann und mag . Hülfe und Ret¬

tung zu suchet». —
Bekann¬

te Mein seliger Vater , in seinen Anmerkun¬
gen über den mit der Rrone Frankreich
und den katholischen (Drten , in der Stadt
Golothurn beschwornen pundt , den yten
May 1715. IH Nsnuicr.

5tcs Stück. G
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Bekanntermaßen sind in unsern Lagen

zwey neue Rechtsfragen , sowohl des bunds-

vmßigen Richters , als des Obmanns hal¬

ber , von zwey verschiedenen Standen aufge¬

worfen worden . Die erste 1756 von Seiten
der beyden Theilen des Kantons Unterwal¬

ren , nämlich ob und nid dem Kernwalde;

da dieser behauptete , daß der bundsmäßigc

Richter , nach dem alten und ersten Bunde,

allein innerhalb den Gränzen der drey Orten

genommen , und nicht außer denselben gesucht
und gewählt werden dorfe . — Die von Ob-

walden aber glaubten , diesen Richter nicht

blos innerhalb einem solch engen Kreise , son¬

dern unter gesammten eidsgenössischen Stän¬
den , der Billigkeit , der Uebung , und den ver¬

schiedenen Beyspielen zufolge , suchen und er¬

kiesen zu dörfcn ( *) . - Die zweyte Fra¬

ge ist die , so sich 1774 , bey dem lange ge¬
dauerten Streite zwischen Fürich und Schweiz,

gewisse Rechte auf dem Zürichcrsee betreffend,
ergeben , das ist , erneuert hat . Es haben

zwar diese zwey Stände , nach Anweisung
ihrer

Der Vertrag und die Gründe der Eidsgenost
seii , von ob und nid dem Walde , befinden sich
bey den Beylagen , unter Nv . xn.



ihrer Bünde , einen Rechtsstand von gleichen

Sätzen zu Einsiedlen beliebet , allein die

Sätze cntzweytcn sich , in ihrer gepflogenen

Unterhandlung ; und als es jetzt um den Ob-
oder Gemeinmann zu thun war , und die

Sätze von Zürich , nach habendem Rechte , an

einen gesprochen , ist von daher die Frage

entstanden : Ob nämlich dieser Obmann aus

gesammtec Eidsgenosscnschaft gewählet wer¬
den könne , oder allein aus einem der drey

» »parteyischen , an dem mit der Stadt Zü¬

rich 1351 geschlossenen Bunde Antheil ha¬
benden Stände , gezogen werden müsse ? —

Schweiz sagte zum Grundsätze seiner , gegen
den aus der Stadt Bern gewählten Schieds-

mann , angebrachten Ausnahme : Der eben-

angezogcne Bund bestimme deutlich und klar,

daß der Obmann inwendig unsrer Eids¬

genosscnschaft , und folgsam nur aus den da¬

mals verbündeten Orten , und nicht aus de¬

nen , die sinthar in den Bund aufgenommen
worden , gewählt werden könne : denn die
V . Orte , die den Bund von izzr errichtet,

haben damals nicht vorsehen noch wissen kön¬

nen , ob noch mehrere Stande sich mit ihnen
vereinigen werden , oder nicht ; und auch in

G s allen



los

»llen nachherigen neuen Bundsbriefen scyir

die altern Bünde feyerlichst vorbehalten wor¬

den . Selbst in der bekannten Richtung von

1440 sey ein besonderer Artikel enthalten,

daß , falls die zween Stande Zürich und
Schweiz , wieder etwa in Zwiste zerfallen soll¬

ten , Selbe , nach Anleitung ihres Bundes,

das Recht suchen und nehmen , auch den Ob-

mann bestimmen sollen u . s. w . Man seyc

hiermit beßtens begründet , um allen böse»

Folgerungen , und der etwannigen Verletzung
der alten Bünden vorzubeugen , sich an dem
Bunde von 1351 zu halten , und darauf zu

beharren , daß der Obmann , nach Anwei¬

sung desselben , aus den fünf Orten gewäh¬
lt werde . — Dagegen behauptet Zürich,

daß obwohlen deine also , daß der ewige
Bund von 1351 melde , daß die Satze , wen»

sie eines Obmanns hedörfen , denselben in¬
wendig unsrer Eidsgenossenschaft zu

ihnen kiesen und nehmen sollen , so sey
doch leicht zu begreifen , daß , da damals

die Eidsgenostcnschaft nur aus fünf Orten

bestünde , es viel natürlicher und bestimmter

gewesen wäre , zu sagen , der Obmann solle
aus den drey unparteyischen Orten gewahlet

werden.
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werden , wenn man damals , und in die Zu¬

kunft , die Wahl in diese fünf Stände hatte

einschließen wollen ; da hingegen die allge¬

meine Ausdrücke , inwendics unsrer Eids-

genossenschaft , deutlich zu Lage legen , daß

man sich hierum ein offenes Feld behalten,

da die Absicht dieser ersten Eidsgenoffeu

schon damals dahin gegangen , ihren Bund,

wo möglich , zu erweitern ; und haben hier¬

mit sehr klug dem bcmeldeten Ausdrucke sei¬

ne fernere Ausdehnung lassen wollen . Das

beweise sich aus den , gleich im folgenden

Jahre , mit den Ständen Glarus und Zug

geschlossenen Bünden , in welchen der gleiche

Ausdruck , und die gleiche Bestimmung , in¬

wendig unsrer Eidsgcnofsenschaft , an¬

gebracht und vestgcsetzt worden ; so daß die

deutlichste Folgerung hieraus zu ziehen , daß

gerade im Jahre darauf dem Ausdrucke,

innert unsrer Eidsgenossenschaft , der

weitere Umfang und Begriff zugelegt , und

das Wahlfeld eines Ob - oder Gemeinmanns

erweitert worden . Uebrigens habe der an¬

gemerkte Spruchbrief von 1440 hierauf kei¬

nen Bezug , indem derselbe lediglich sage:

Zürich solle schuldig seyn . Recht um Recht
GZ m
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nr allen Sachen zu halten , nach beyder
Theilen gesihworner Bunden Sage ; wel¬
ches billig und gerecht , und dem eidsgenössi-

'fchen Harkommen gemäß . Im Gegentheile
zeigt sich aus der Vermittelung der Reichs¬
städte von 1447 , daß man ganz in dem Be¬
griffe gestanden , daß ein Obmann , nach Be¬
lieben , aus der gesummten Cidsgenoffenschast
genommen werden dörfe ( *) . — Beyspiele
und Ereignisse von den Jahren 1450 , 1518
und 155 -- bestätigen dieß , vorzüglich aber die
im Badischen Frieden von 1656 ( §. 4 . ) von
neuem eingeschaltete Erklärung dieses Staats¬
gesetzes , und der bisharigen Uebung . Schließ¬
lich sey es noch aus dem Grunde ganz na¬
türlich , daß der Verstand , inwendig un¬
srer Eidsgenossenschaft , auch auf die nach¬
her in den Bund getretenen Orte ausgedehnt
werden müsse , da ansonsten diese neuern Orte
inellvrig coriäitioiils , als die ältern wären,
als welche in einem ganz engen Kreise ein¬
geschlossen bleibeten u. s. w . - -

Nun

( - ) Eben das erzeiget sich auch, in der obgeschweb-
ten Rechtssache, zwischen Luzern und den drey
Waldstätte » » igzo . S . Anhang Nv . xm.
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Nun steht eben zu erwarten, wie die Cids-
genossen, zu seiner Zeit, und bey genauer un¬
befangener Prüfung , diese zwey Staats¬
und Rechtsfragen beseitigen und entscheiden
werden; so wie die wirklich im Wurfe lie¬
gende, zwischen dem Kanton Appcnzell und
dem fürstlichen Stifte St . Gallen, wo es
eben auch des Richtcramts wegen Gründe
und Gegengründc hat (*) . — Im übrigen,
gleichwie heutzutage, die Thaidigungen und
Rechtsstande, unter den Eidsgenossen, ziemlich
seltene Erscheinungen sind, um so viel schwe¬
rer wird man sich allemal über die Wahl ei¬
nes Gbmanns vereinigen können, da die
eine Partey, wie die andere, mancherley Be¬
denken tragen mag, seine Rechtssache einem
von der Gegenpack gewählten Obmanne zu
übergeben; weil bey der heutigen Beschaf¬
fenheit des eidgenössischen Staatsfystems,
und der Verschiedenheitder religiösen und
politischen Gcdcnkensart, einige nicht unbe¬
gründete Zweifel und Ausnahmen zu Sinne
steigen, und sich ereignen müssen. —

G 4 Wir

(") Man besehe, wegen einem beynahe gleichen
Streite, zwischen Appcnzell und St. Galle»,
den Vad. Abscheid vom3. Herbstm. 170?»



Wir beschließen anmit diesen vierten Ab¬
schnitt , und überlassen andern , diejenigen
fernern Beobachtungen zu sammeln , die über
das cidsFenöfsijche Recht , aus verschie¬
denen Quellen , herzuleiten sind , und ganz
gewiß verdienen , aufgezeichnet und nachge¬
bracht ju werde ».

sOM

Fünftes
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Fünftes Fragment.

Von den Gesehen der Eidsgenossen , die
Zwiste in Religionssachen zu

verhüten.

lange in der Eidsgenossenschaft nur
eine Religion geherrschet , hat es , wie leicht
zu folgern , keiner Gesetze deßhalbec bedür¬
fen , weil es keine Zwiste oder auffallende
Misverständniffe absetzen können . — Aber
die zu Anfange des XVI . Jahrhunderts auch
in diesem Winkel Europens erfolgte Glau¬
benstrennung , hat kurzum die beydcrseirigen
ungleichdcnkenden Gemüther und Kantonen,

in so weit entzweyet , daß von nun an ganz
neue Staats - und Rechtsfragen auf die

Bahn gekommen , ja zu den bittersten Schmä¬
hungen , Beschuldigungen , und selbst zu krie¬

gerischen Thätlichkeiten die Veranlassung ge¬
geben worden . Wie vielen Einfluß darüber-
hin sothane Trennung auf das ganze gemei¬
ne Wesen gehabt habe — und noch habe —
beweisen die alten , die mittlern und die heu¬

tigen Berathschlagungen ; und das beobach-
G 5 tcnde
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Blattern , angeführten Beyspielen von Bege¬

benheiten , ganz deutliche Spuren . — Wie

gesagt , eine so wichtige Staatsveränderung

mußte von selbst besondere Vorschläge , Aus¬

sprüche und Verordnungen nach sich ziehe» ,

und sie waren nothwendig , um den so viel-

fältigentstandencn Zwisten , so viel möglich,

den Riegel zu stoßen , Friede und Eintracht

herzustellen , und das Werthe Vaterland vo»

unvermeidlichem Verfalle und Zerstörung zu
retten.

Die in den gemeinsamen Herrschaften,

besonders dem Thurgäu , vorgefallene Hän¬

del , gaben den Orten am meisten zu schaf¬

fen , und waren ein stctsglimmcnder Zunder

von Zwietracht . Der angränzende Kanton

Zürich begünstigte die neue evangelische Re¬

ligion auf alle nur erdenkliche Weise ; und

die fünf katholischen Orte setzten sich eben so
beharrlich und unerbittlich dagegen . Sie

fußten ihre Entschlüsse auf Religionspflicht,

auf die Bünde , das alte Harkommen , und
die Mehrheit der Stimmen . — Allein ein

jedweder Vertrag , und folgsam auch die
Bünde,
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Bund ? , schließen den stillschweigenden Vor¬

behalt in sich : falls die Sachen in ihrem al¬

ten Stande verbleiben ( *) . Nun hat sich

aber , mit der Religionstcennimg , der eint

und andere moralische und religiöse Gegen¬

stand ungemein verändert , und haben nach

diesem neuen Verhältnisse verschiedene Ge¬

brauche , und die ehedem gewöhnlichen und

begründeten Rechtsübunge » selbst , nothwen¬

dig abgeändert , oder anders eingeleitet wer¬

den müsse!,.

Das erste Haupt - und Fundamentalge¬

setze, so bestimmt worden , geht dahin , daß

Niemand zum Glauben gezwungen werden

solle ; das ist , daß jedes Ort in seinen Ge¬

biethen die ihm beliebige , neucingeführte,

oder beybehaltene alte Religion , unbehin¬

dert und ungckrankt , handhaben und ausüben

möge ( **) : in den gemeinsamen Herrschaften
aber,

("0 Omnis conventio tscitsm iianc rscixlt clsu-
tulsm , t> res in eoäem üstn xsemanst.
tsF . ,/?» . / « trr eke.

Man belcse den ersten, zweyten und dritten
Landesfrieden. Das fus rekorwsmll fließt aus
der äuxeriorÜÄts tsrritoriÄi. Kraft derselben

ist
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aber , in welchen heyde Rcligionsübungel ! <c
sich befinden , soll eine gänzliche Gewiiscns - , so
freyheit statt haben , und beyde Religionen , „
jede ungehindert der andern , ausgeübet wer- ^
den , folgsam kein Theil den andern von sei- ^
nem Glauben treiben . Es mag auch , laut „
Badischen Traktat von 1602 ( *) , aller Orten , ^
wo das heilige Meßopfer begehrt wird , das »
selbe von den katholischen Standen , durch „
ordentliche Priester , bewerkstelliget werden ; ^
wie dann eben das 1627 vom Kanton Zü-
rich insbesonder , und 169z von den regie¬
renden Orte insgesammt , nochmalcn bestä¬
tiget worden ( **) . Dagegen enthält der Der- j

trag <
ist ein Landesherr befügt, in seinem Lande ein z
Lxeecitium rsligionis publicum vel privawm ^
einzuführen, und abzuschaffen, Toleranz ;»
verstatten, oder zu verweigern. AlsoI . I - ^
Schmaus in seinem Lompsnäto snrio xublici j
8. R. s. I. z. c. z. §. 2. Die neueste ktlif- ,
tigste Bestätigung dieses Satzes, sind die den- ^
tigen Verordnungen der Fürsten, besonders A-
ro Kaiserlichen Majestät. !

ich Ist von Seiten der uninteressirten Stände,
Bern , Glarus , Freyburg und Solothnrn, zwi¬
schen der Stadt Zürich und den fünf katholi¬
schen das Thurgau beherrschendenOrten errich¬
tet worden.

Büokev k,. Oit. c. 8. §. z. dl. 4Z.
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trag von 1632 / zu Gunsten der Evangelischen,

folgendes : » Es soll und mag die Glau-

»bensbekanntnuß der Stadt Zürich , in den

«gemeinsamen Herrschaften des Thurgäus

«und des Rheinthals , ungehindert und sicher

»seyn , und selbiger Religion Unterthanen bey

»ihrem Gottesdienste , und freyer Rcligions-

»Übung , auch allem , was derselben noth-

»wendig anhanget , ruhig , und von Män-

»niglich ungehindert leben , und verbleiben,

»Kraft Landsfriedens . » —

Was die Streitigkeiten anbelanget , die

in besagten Herrschaften , Religions halber,

entstehen , und an die regierenden Stande

Zum Entscheide gebracht werden : kömmt es

dabey nimmer auf die Mehrheit der Stim¬

men an , sondern es muß ein freundlicher

Vergleich getroffen werden ; und wenn dieser

nicht statt haben mag , muß der Zwist vor

Satze » und Richtern , nach der Bünden Sa¬

ge , gethadiget werden : denn die Mehrheit

der Stimmen erstrecket sich nunmehr , wie

allschon bemerket worden , nur auf diejeni¬

gen cidsgenössischen Geschaffte , die mit der

Religion in keiner Verbindung stehen , also
daß
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daß dieser halber , eine vollkommene Parität
oder Gleichheit herrschet , und die Evangeli¬
schen stehen , wie die Katholischen , der got-
tcsdienstlichen Sachen halber , in ganz glei¬
chen Rechten . — Wenn aber bey dergleichen
Zwisten und Irrungen , der eine Theil da- ^
für halten würde , daß dieselbe , vermöge
der Verkommniß von 1632 , durch gleiche
Satze entschieden werden müsse ; der andere i
Theil aber , in der Meynung , daß es kein
Religionsgeschäffte , den Rcchtsstand aus-
schlagen sollte : so darf und soll man deßwe¬
gen nichts Gewaltthätiges wider einander
vornehmen , sondern den Zweifel , oder die
Frage , ob es ins Recht gehöre , oder nicht,
vor allem aus durch unpartcyische gleiche
Satze entscheiden lassen ; und falls die Sa¬
chen zum Rechten erkannt würden , es als¬
dann ohne alle Weigerung dabey verbleiben,
und nach Recht und Billigkeit entschiede»
werden solle . Fügte sich aber , daß dem un¬
geachtet der eint - oder andere Theil , diesem
nicht statt thun , oder sonst den andern mit
Gcfchrde im Rechten herumzutreiben , und
in die Länge aufzuziehen trachten würde ; so
sollen alsdann die Orte insgesammt , ohne

Unter-
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Unterschied , und ungehindert der Religion,

dem klagenden Theile zum Rechten , und zu

dessen Befolgung , nach ihren Kräften und

Vermögen , behülfen seyn (*) .

Damit aber allen Religionszwisten und

Klagen , so viel immer möglich , vorgelegen

werde , ist noch ferner angesehen , und in de¬

nen Landesfricden deutlich angemerkt wor¬

den , daß alles verhaßte Schimpfen und

Schmähen in Religionssachen , von beyder¬

seits Geistlichen und Weltlichen , inn - und

äußert der Kirche , mündlich und schriftlich,

bey höchster Ungnade verbothen seye , und

die dawider Handelnde , von ihren Obertei¬

len , an Leib , Ehre und Gut , die Geistli¬

chen aber mit Entsetzung von ihren Pfrün¬

den , Verweisung aus der Eidsgenossenschaft,

und dergleichen , abgestraft werden sollen:

auch ist angesehen worden , daß auf denen

Tagssatznngcn , und bey gemeinsamen Zu¬

sammenkünften , es seye im Reden , oder

Schreiben , die einte Religion die katholi¬

sche,

G) So lauten beyläufig der Vertrag von i6z2,
und die Badische und Aramsche Landesfrieden
von 1656 und 1712.
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sche , die andere die evangelische genannt
und betitelt werde . — Eine wicklichgcrechte , . ^
der Vernunft gemäße Verordnung / indem j,
alle Beschimpfungen und beleidigende Venen - '

nungcn / sie betreffen die Religion / oder den ^
Civilstand / in einer konfödecirten Republik j,
nicht nur den Staatsgrundgesetzen , sondern xj

selbst dem wahren innern Gefühle / jedes recht- g
schaffencnPatrioten/widrig und .eckelhaftseyn I ^
müssen , und rathen sowohl die Billigkeit , s

als die Klugheit , dieselben auszuweichen , s,
und zu unterdrücken . — l,

e>
Es sott auch , sagen ferner die Religions - tz

Traktaten , in denen gemeinsamen Herrschaft f
ten kein Theil an des andern Religionsccrc - ^
monien und Gebräuche , oder was immer sei- z
ncr Glaubensbekanntnuß nicht gemäß ist , in- h
sonderheit auch nicht zu Beobachtung der . Z
Fest - nnd Feycrtage des andern Theils , gc- e
halten und verbunden seyn : und gleichwie g
die katholische Priesterschafk , sammt allem , x
was ihren Gottesdienst und Kirchenzucht bc- r
trifft , in Ceremonien und Prozessionen nicht x
gehindert , beschimpfet , noch beleidiget werden j
darf : eben also sotten auch die Evangelischen (

in



uz
in ihrem Gottesdienste , Kirchengebräuchett
und Ceremonien nicht gehindert , beschimpfet,
noch beleidiget werden.

Nicht minder ist unter den Eidsgenoffen
verabredet und beschlossen worden , daß die
evangelische Pfarrer und Unterthanen der
gemeinsamen Herrschaften , was ihre Kic-
chcnzucht , Gottesdienst , wie auch Ehesachen
betrifft , der Stadt Zürich , das ist , dero da-
sigem Chorgcnchte , unterworfen seyn sol¬
len ; mit der Erläuterung , daß wofern eine

evangelische Person eine katholische um die
Ehe anspricht , solle die Beklagte vor dem
katholischen Richter , wenn aber die Beklagte
evangelisch , solle sie von dem katholischen
Kläger vor dem ebenbesagten Chorgerichte
besucht werden . — Anbetreffend den freyen
Zug , oder keneücium emi ^ rationis , da des
eint - oder andern Kantons Angehörige , Bür¬

ger , Landleutc , oder Unterthanen , aus dem
Lande ziehen , und sich in dem Gebiethe ei¬
nes andern Kantons , so der evangelischen
Religion zugethan , niederlassen würde , soll

jeder Kanton bey seinem Harkommcn und
Gewohnheit » « gekrankt verbleiben , und de-

Ztes Stück . H nen
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oen Oberseiten, die keine sonderbare Ver¬
gleiche, Pakt«, oder Bürgerrechte deßhalbec
miteinander hatten, frey stehen, bey derglei- ^
chen Vorfallen, nach Bescheidenheit und ei¬
genem Belieben zu handeln und zu versah- j
ren (*) .

Damit auch in Verwaltung der Justiz
die Unparteilichkeit desto genauer statt habe,
so sollen die Ehrenstcüen, Beamtungen und
vberkeitliche Bedienungen, laut Manischem
Landsfrieden, aus beyden Religionen bestel¬
let, und gleichwie der Landschcciber desThur-
gäus katholischer Religion ist, so wird da¬
gegen ein sogenannter Landammann evange¬
lischer Religion, von Zürich, Bern und Gla-
rus , der Kehr nach, erwählt und unterhal¬
ten. Im Rheinthale aber, wo der Land-
schreiber evangelisch, ist der nächste Beamte- >
1c, nämlich der Landammann, ein Katholik:
und so hat es auch in den übrigen Herr¬
schaften, vermischter Religion, feine bestimm¬
te Einrichtung. Selbst bey denen allgemei¬
nen Tagsleistungen ist die Vorsorge getrof¬
fen, daß von beyden Religionsparteyen ein

Schreiber
(") Hct» xublica jrun eitst».
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Zer- Schreiber gebraucht, derselben geführte Ta-
lber gebücher gegeneinander gehalten, und am En-
stei- l de der Zusammenkunft das Protokolliere in
ei- ^ gemeiner Sitzung abgelesen wird. — —

'ah- ^
Sehr billig und gerecht sind, nach un¬

sern Begriffen, diese und noch andere die Rc-
istiz ligionssachen betreffende Verordnungen und
be, Etaatsgesetze: doch hat es auch welche, die.
u,,d wenn sie nicht wörtlich, jedoch in ihren Fol¬
gern M , auf Verringerung der Katholicitat , in
steh den gemeinsamenHerrschaften, andringen,
)i>r- und vielleicht nicht wenig den Geist des Sie-
da- gecs, und die Verlegenheit der Besiegten,
,gc- merken lassen. —
)la-

Dem sey nun , wie ihm wolle, so laßt
ud- uns nochmalen gestehen, daß die mehresten
ute- » derselben gerecht und weise, und auf Tole-
lik: ranz, auf Ruhe und Eintracht , zwischen den
^ beyden herrschenden Religionen , abzielen;
am- und sie würden, in mannigfaltiger Rücksicht,
uei- von einer so wohlthätigen, als gesunden Gc-
cof- denkensart unsrer Vater zeugen, und Ihnen
ein zum Lobe gereichen, wenn nicht böser Zwist,
her und unbrüderliche blutige Auftritte , dieselben

H 2 erzeuget.
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erzeuget/ und nothwendig gemacht hatten. —
Zwar ein Schicksal, das ihnen nicht ganz ei¬
gen, sondern mit jeder Nation, wo Reli¬
gionstrennung entstanden ist, gemein ha¬
ben. — Wo aber sollte mehrere Toleranz
und Eintracht herrschen, als eben in einem
so engeverbundenen Staate ; in einem Staa¬
te von Eid- und Bundsgenoffen: betrübt,
daß die Religion, die doch selbst uns Men¬
schen, als Bruder verknüpfet, zum Deck¬
mantel gebraucht wird, hinter welchem sie
ihre Leidenschaften, und ihre feindseligen Ge¬
sinnungen— nicht selten auch ihre Dumm¬
heit — zu verbergen glaube». -Alles , al¬
les spricht für die Toleranz , hat erst
neulich ein würdiger Bischof laut gesprochen,
die Vernunft , das Beyspiel unsers Hei¬
lands , seine Lehren , und der ganze
Geist seiner Religion : und damit stimmet
überein, was der hcrzgute weise Feneloir
schon langst an den Herzog von Burgund
geschrieben: Dulden Sie alle Religio¬
nen , weil Gott sie duldet. — So laßt
uns Eidsgcnoffen doch einander dulden und
lieben, ohne Rückhaltung, ohne Abneigung,
ohne Beschimpfung und Verachtung, weder

in
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in Worte » / weder in Schriften / noch weni¬
ger in Thathandlungen . Unsre Trennung im
Glauben war Gottes Verhangniß , gegrün¬
det in seinem Willen , seiner Unerforschlich-
keit , seiner Allmacht und Weisheit . — Die

gütige Vorsicht lenkte auch diese Begebenheit
zu Endzwecken , die Ihrer würdig sind : sie
gereichte zum wirklichen Lichtftrale , und er¬

höhte den im Schlamme der Finsterniß gele¬
genen Menschenverstand , zu seiner Würde
smpor ; und noch heute werden von daher

Früchte eingeärntet , die zu einer Zeit — viel¬
leicht noch vor einem halben Jahrhunderte —

unglaublich geschienen hatten . - Keine
der beyden Rcligionsparkcyen , brüste sich
im übrigen , mit vorzüglicher Toleranz , und
rühme es , sich besonders darin » ausgezeichnet
zuhaben : die altern und neuern Geschichten,
und selbst die tägliche Erfahrung , würden
Gegenbeweise zum Eckel darbiethen . Auch
als Christen bleiben Wir Menschen , und oft
nur gar zu mteressirle und passivnirte Men¬

schen. Jene christliche Religion , die sich
rühmen kann , daß bey ihr nie , gar nie , et¬
was Liebloses , Ungerechtes , Gewaltthatiges,

unter ihren Gliedern vorbeygegangen sey , diese
H 3 stehe



stehe auf / und werfe auf alle übrige mit

Steinen . — Man vergebe uns diese Bemer¬

kung / die / so wie ste Wahrheit ist , auch

Lehre und Warnung seyn soll . — Noch ein¬

mal , meine Theuersten Freunde und Miteids-

genoffen ! laßt uns einander lieben , laßt uns
. nie thun , was wir nicht wollten , das uns

gethan würde (*) , laßt uns Güte des Her¬

zens , Wohlwollen und Eintracht verbrei¬

ten : — gedoppelt ist hierzu unsre Pflicht,
die Pflicht des Christen , und die des Eids-

genossen ! — —

( *) Der Eidsgenoß muß gegen alle seine Mitver-
kündete gleichgestnnet seyn, und durch sei«
Unpatteylichkeit zeigen: 8ibi xerinlle esse, ex
guL guis Fsnts Kt , 1ro8 , 1 )'NU8VS, molk
i>anu8 üt et bens meritus , —

Anhang
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^0 . I.

I » der Stadt Luzern Denkbuch zeigen sich
Spuren, wie die eidgenössischen Bunde
wechselseitig erneuert und beschworen wor¬
den. Laßt uns zwey derselben bemerken.

'2 - - „ > rH LS S '.-' - - " — v -

^ .lino x . ti IZY8» am Sontag nach des
heiligen Creüzes Tag zu Herbst, stich die
Eyde erneuert worden, hier und in aller
Eydtgnoßschaft.

>^ s ist zu wissen, daß unsre Eidtgnosscn.
und Wir, unsre Bunde und Eyde erneuert
haben, auf Sontag nach unsers Herrn Fron¬
leichnams Tag, in dem Jahr N.LeL6.XVH.
(1417.) und Wir haben Botten gesandt ei¬
nen gen Bern, zween gen Fürich, einen gen
Uri, einen gen Schwiz, einen gen Zug, ei¬
nen gen Unterwalden ob dem Wald, und ei¬
nen nid dem Wald: und haben jegliche Stadt
und Land auch einen Botten bey uns gehabt,
und hat Ulrich Walker, unser Schultheiß,
der Bürgerschaft und den Botten den Eyd

H 5 geben.
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gebe»/ und hat er darnach geschworen. —
Aber die von Uri haben uns nicht geschwo¬
ren, noch Wir ihnen. —

No . II.

Abscheid zu Wyl vom Jänner 7647
enthalt den ersten Plan eines gcmeineidsge-
nössischcn Dcfcnsionals , im Falle eines feind¬
lichen Angriffs. 1663, 167z und 1702 ist
dieser Vertheidigungsplan von neuem erläu¬
tert und bestätiget worden. »Nun hat man
»vorderst,» sind die Worte eines dieser Ab¬
scheiden, » ncchst Anruffung Göttlicher Gnad
»und Beystands, das heilsamste und kräf¬
tigste Mittel zu seyn befunden, sich nach
» dem Exempel unsrer Altvordern, in derglei-
»chen Vorfallcnhciten, einer durchgehends
»vertraulichen Einigkeit, und aufrichtigen
»Zusamenhaltung Vaterländisch zu befleißen,
»und solches in den abfassenden Rathschlä¬
gen mit Worten und mit Werken zu be-
»scheinen: Zu dem Ende auch einnmthig ver¬
glichen worden, daß ein Ort das ander,
»wiher Menklichen, was es auch imer seyn
»möchte, in seinem freyen Grand, bey allen

»inhaben-
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»inhabenden Landen, Leüten, Freyheiten und
»Gerechtsamen, Leib und Gut , ohne allen
»Vorbehalt , laut zusamen habenden Bünden
»und Bürgerrechten , getreulich schüzcn und
»schirmen, und sich von keinerley Ursach
»Willen , darvon abwendig machen lassen
»soll. » — Die Tabelle der verschiedenen
Kontingente ist folgende:

Zürich — 1400 Mann.
Bern — — 2000 —
Luzern — 1200 —
Uri — — 400 —
Schweiz — 6o-> —
Unterwalden — 42» —
Zug — — qo-, —
Glarus — 4°a
Bafel — — 400 —
Freybucg — 800 —
Solothurn — 600 —
Schaffhausen —
Appenzell — 8->o —

Summa 9620 Marnk.

Von
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Von den zugewandten Orten geben der Fürst-
Abt zu St . Gallen r --°o Mann.
Stadt St . Gallen — 200 —
Stadt Diel — 200

Summa 1400 Mann.

Die gemeinsamen Herrschaften , oder Unter¬
thanen geben:

Lauis — — 4->o Mann.
Luggarus — 200 —
Mcndris — — 100 —
Maykhal — ioo —

Die freyen Aemter — Zoo —
Sargans — — Zoo —
Thurgäu — 600 —
Baden — — 200 —
Rheinthal — 200 —

Summa 2400 Mann.

Zu diesem Aufgebothe von 13400 Mann,
kömmt eine gewisse Anzahl Feldstücke , nebst
andern : nöthigen Kriegsgeräthe : und so ist
das erste Aufgcboth , oder Auszug beschaffen;
da inzwischen noch zwey andere in Bereit¬
schaft gehalten werden , und jeder aus gedop¬
pelter Zahl , das ist , aus etwa 30000 Mann,

bestehen
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bestehen soll. „ Die Löbl . zugewandten Orte

„Punkten und Malus, „ sagt der gleiche Ab-

scheid , „ sollen der gegenwärtigen Eidgnösst-

„schcn und Vatterländischen Vorsorg , ohne

„Verzug , vertraulich berichtet , zumalcn ge¬

bührend ersucht werden , dem Wylischen Ab-

„ scheid von 1647 gemäß , ihre darin bestickte

„Hülfsvvlker , in erforderliche allerbeßte Be¬

reitschaft zu richten , um im Nothfall , ge¬

rneinen Eidgnoffen , darmit auch tröstlich zu-

„ zuziehen ; des Anerbietens , wan Sie hin¬

gegen auch Eidgnössischer Hüls und Bey-
»sprungs vonnöthen , denselben auch in al-

„len Treuen zu erstatten . »

Das Kontingent der Bündtnec ist 3000,
und das der Wallisec 1200 Mann . —

^0 . III.

<v) n dem Aufstande der Liviner gegen den

Stand Uri — 1755 — haben sich Bern , Lu-

zern , Unterwaldcn und die Landschaft Wallis,

mit ihrer Bereitwilligkeit und wirklicher Hilfs¬

leistung , vor andern ausgezeichnet , und zu

geschwinder Dämpfung des Feuers der Auf-

^ , rühr



126

rühr alles beygetragen . Einige andere Orte

ließen es bey Zusendung von Räthen , oder

Repräsentanten , bewendt seyn , mit der Ver¬

sicherung glcichwohlen , wie daß , in bedör-
fendem Falle , auch ihre Obern nicht entste¬

hen würden , Mannschaft abzugeben , und

bundsmaßige Hülfe zu leisten : im übrigen,

sagte einer dieser Gesandten , werden seine

Herren und Obern in die Zukunft , bey der¬

gleichen Begebenheiten , vor allem aus auf

die Minne und gütliche Beylegung antragen,

und erst wenn diese fruchtlos abgelaufen,

mit krieglichec Gewalt losziehen . Diese

Aeußerung ist mit dem Badischen Abscheide
von 1653 , und auch dem Stanzischen Vec-

kommniffe , nicht einstimmend : auch reden,

wie an seinem Orte bemerkt worden , die
Bünde kein Wort von Mediationswerkc » ,

vielweniger von einem Rechtsstande , zwischen
einer Oberkeit und ihren Unterthanen : und

sicherer ists ganz gewiß , ja in der gesunden

Politik gegründet , einen Aufstand in der Ge¬
burt zu ersticken , und die Häupter und Auf¬

wiegler zu zerstreuen , als sie mächtig an¬

wachsen , und das Haupt der Empörung hoch
erheben zu lassen. — Sollten dannzumal,

nämlich
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nämlich nach vollbrachter Dämpfung, und
bezeigter eidgenössischer Thatkraft, Minne,
Gerechtigkeit, Gcoßmuth und Milde nöthig
erachtet werden, so ist den hülfsleistendcn
Orten nicht benommen, dieselben bcßtens und
kcäftigstens zu empfehlen, und allerdings be¬
greiflich zu machen, daß diese Tugenden die
Grundpfeiler des eidgenössischen Staatsge-
baudes von jewelten her gewesen, und fort¬
hin seyn sollen; weil Ruhe, Eintracht, Lie¬
be der Unterthanen, Freyheit und Wohlstand,
eigentlich darauf beruhen.

No. IV.

§bcnn schon das Recht zu adeln von den
Eidsgenoffen nicht ausgeübt wird, so kann
Ihnen doch dasselbe nicht widersprochen wer¬
de», und ist keiner Verjährung, wie Büo-
ler in seiner Abhandlung von der Freyheit
und Souverän,itär der EldsFenofscn-
schafr befürchtet, unterworfen. — Es hat
auch seit dem die Republik Bern durch die
Erhebung der Herrschaft Berchicr in den
Fecyherrnstand, das Regale zu adeln genug¬
sam geschützt. S . von Hallers verzeichn iß

der
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der Schriften , welche die Schweiz be¬
treffen/ 2ter Band Seite 107.

Das darüber ausgefertigte Patent lautet
folgendermaßen:

^ou8 1'^ .ävo ^er petit et 6ranä
(Üonfeill äe la ville 6t Lunton äs

66N16 , iavoir Saisons, ^ue nous a^snt
ste rspporte avec elo^e » eombisn 6' lion-
risur , 6s reputatiou st 6s Oiiliction le
brodle , ^ snsreux , uollrs ober kesl Vslläl
^san l ôuz-s 6s 8autiure , 8siAusur 6e Let¬
ter , kez?, 8t . LisrZs st Rus^res , Lieute¬
nant (lollonell 6' un 6e nos - ksAiinents,
s'eil aecjuis 6sns ls 6usrre , <jus nous avons
eu contre les Ling Ivousbles Lantons 6a-
tboliguss , st iur tout 6ans les 6sux öst-
taillss 6s örem §arteu st 6s Vislmer^uent
eu iorts gu'il ä meme ste bleibe 6anAsreu-
ssinsut 6sns la 6erniere , 6ont il eil eri-
core 6c>ulorsusemsnt slliis ; es ^ui nous ä
6onns l' occsüon 6s 6epartir ^uelgus Mar¬
kus 6e noilre bienvsuillancs 8ouvsrsine
st 6s 8atis5act!oti psrticuliers au preäit
noüre Vsilal : ä ces cauies st su Lon66e-

ration



rsrlon äe ür lläsliis , ei lies bans kervices
gu' il nous ä renäu8 , nou8 avons eri ^ e ei
eri^eons ür terrs äs kercbsr st ts8 äe-
penäslices en Lsronnis , ei 1' svons munis
äes tout8 les äroits ei prero ^ aiivs8 äoiii
zoulllent 1s8 LUirsZ 6aronms8 äs noüre
?a^8 äe Vsuä : 1a quelle noibre äsclsra-
iisri 1s prsäii nvüre Vsllal ei Lsron re-
csvra conirns un monument particulier
äs nvüre Zrace ei dienveillsnse . Ln koz?
äe ĉuo ^ nc>u3 avons kalt appoisr noürs
8cesu sccouüume ä cs8 pressiiiss , svse
!» 8lANÄturs äs noüre oder ei dien sirns
6bancsUsr . vonns le 3Z. äs 8spt . 1712.

EMr» ! ----- -" -WA

^0 . V.

Abschcid Luzern auf MoutaA rx/ä
OtLmKr-r 1478 (*) .

Äls unsre Eidgnosseil von Uri über die Her¬
zogen von Meyland mit ihrem Parier aus¬
gezogen sind , und uns alle gemahnet haben,
hat man sich auf diesem Tage unterredet,

wie
(*) Abscheidbuch8 . 8 . toi. rrz.

zres Stück . I
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wie unkomlich es uns allen jetz ist , Winters

Zeit , und andrer Sachen halber , in dieselbe»

Lande zu reisen , und geordnet , daß man von

Stund an , im Nahmen gemeiner Eidgnoß-

schaft , eine ansehnliche Bottschaft , denen von

Uri nach , in das Feld senden , Sie bitten und

in Maaßen mit ihnen reden soll , daß Sie

dermalen wieder heimziehen , und uns alle,

«S sey mit Gesandtschaft , oder mit Schrei¬

ben in den Handlen , zwischen Ihnen und dem

Herzogen , handlen und arbeiten lassen , damit

Ihnen genug beschehe . Man soll Ihnen

von Uri auch die Ursach sagen , was uns al¬

len daran gelegen ist , besonders , da sie von

Niemand angegriffen sind , und nach Inhalt

der Bünden uns nicht gemanet , noch sich

auf ihre Eyde bekent haben ; und auch daß

sie uns zugesagt haben , die Sache sey un¬

ser , daß sie uns dan mit Ihnen darin nach

dem Beßren handlen lassen . Man soll Ih¬

nen auch fürhalten , daß Sie unseren Ge¬

sandten zu Uri zugesagt haben , zu bleiben,

und darüber hin weggezogen sind : und soll

man von jeglichem Ort zum meisten drey

Bottcn senden , und ob man sie nicht heim

erbitten mag , so soll das jedermann in Maaß
heimbrin-
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heimbringen , daß jedermann seine Botten
von Stund an nachschicke , und Gewalt ge¬
be , Sie von dem Feld nacher Hauß zu mah¬
nen , mit der Urfach , daß sie doch vorhin
zugesagt haben , sie wollen nicht ziehen , und
uns die Sachen durch Gesandte , oder schrift¬
lich handle, , lasse ».

..

blo . VI.

wichtige Strcithandel , den Schult¬
heiß Peter Ristler zu Bern ein Mann >
von niedriger Herkunft , aber listig , stolz
und » „ biegsam — mit dem verbürgerten
Adel , zu Schwächung derselben Gerichtsbar¬
keiten und Twingrechten , geführt , laßt sich
aus einem vortrefflichen Fragmente , das der
damalige Stadtschreiber Doktor Frikhard
hinterlassen , und im dritten Stücke der hel¬
vetischen Bibliothek vorfindlich , umständlich,
und selbst in den pro und contra geführteit
Reden , entnehmen . — Riskiern war es gar
nicht lieb , als der Eidsgenoffen Rathsbo-
thc » in Bern erschienen . — Wir wollen ein
Paar Stellen aus Frikhards Erzählung , be¬
sonders einen Theil der Rede des Schultheiß

I s Ristlcrs,



432

Listlers , zu näherer Beleuchtung dieser Be¬

gebenheit , ausschreiben . —

»Nach diesen bisher geschriebenen Ga¬

uchen , haben unsre Eidgnosscn von LuZern,

»Uri , Gchwiz , Untcrwalden , Zug und So-

»loturn ihre ehrsame Bottschaft geschickt , so

»vor kleinem und großem Rath erschienen,

»und verhört worden : welche angezeigt , wie

»ihre Herren haben vccuomen , daß große

»Spane zwischen meinen Herren in klein -

»und großem Rath entstanden , auch zwi¬

schen andern ehrlichen Geschlechtern ihren

»Bürgern , das ihren Herren in Treuen leid

»seye , dan Sie und ihre Vordem oftcrma-

»len gehört , daß durch solche bürgerliche

»Spane und Zweytracht , große herrliche Rc-

»gimrnte zergangen sind : begebe sich auch

»zu Zeiten , daß , wo den Sachen nicht im

»Anfang durch getrcüe Mittler werde gehol¬

fen , hernach viel Übels daraus entstanden;

»darum waren Sie von ihren Herren abge-

»sandt , und ihnen befohlen , allen Fleiß,

»Ernst und Arbeit anzuwenden , daß das an¬

gezündete Feuer gelöschet werde . Betten

»derohalben ihre klcinfügige Personen nicht
»r«
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»zu verschmähen, und ihnen in dieser Ta¬
uche zu vertrauen, guter Hoffnung, diese
»gutherzige Werbung werde Ihnen nicht ab¬
geschlagen werden: wo man aber vermeyn?
«te , daß ihre Personen diesem Handel zu
»schwach wären, als sie wohl erkcnten, so
»begehrten doch ihre Herren an beyde Par-
»khcyen, daß darum eine Tagleistung in der
«Stadt Luzern gehalten würde, da wollte»
«Sie so dapfer und aufrichtig handeln, daß
«es, ob Gott will, der Stadt Bern zu Eh-
«ren und Ruhm dienen würde, und welches
«Mittel unter diesen das fruchtbarste sey»
«möchte, bcgcrten sie, daß es Ihnen ange¬
zeigt würde, mit vielen Erbictungen. —

«Auf diesen Fürtrag ward erstlich vom
„Schultheiß gerathen, daß er Ihnen ihres
«frcündlichen Anerbietens auf das allcrhöch-
«stc wolle danken, und anzeigen, daß ihre
«Personen viel mehr werth, dan ihnen in
«diesen kleinfügigen kindischen Spanen zu
«handeln anzumuthen wäre, die sie leicht¬
lich mit ihren Unterthanen und Bürgern,
«ohne Arbeit und Zuthun so vieler ehrlicher
»Master, oder trcüer lieber Eidgnoffcn, wür-

I 3 » den
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»den verklagen , dan es waren keine so große

«Spane und Zweytracht unter Ihnen , als

»aber unsern lieben Eidgenossen möchte vor-

» kamen seyn . Sie wölken ihnen nicht ver-

«halten , daß etwas von der Ordnung der

«Friedbrüche wegen entstanden , dero Stca-

,,fe » etliche Twingherren vermeynten ein ;»-

«ziehen , darwider aber meine Herren meyn-

«ken , daß es eine gemeine Ordnung einer

»obersten Herrschaft , auf ihrer Landschaft

«insgesamt , und keines Unterherren oder Un-

»trcthanen wäre . . . . . . .  Kurz , es sey die

»Mißhclligkeit nicht so groß , und daß alle

»die , so dieser Handel treffe , noch stakt

»und Platz in klein - und großem Ratb ha-

»bcn , und wo sie aus ihren Herbsten heim-

»gekomcn waren , hatten sie dieselben gegen-

»wattig gesehen . - Darauf sagte der

»Schultheiß weiter , aus was Ursachen Er

»den Eidgnoffen in dieser Sache abzuspre-

»chen und zu mittlcn nicht möchte ver¬

trauen . . . . . . . Dan sollen die Edlen

»oder Geschlechter für diese Rathsgesandten,

»oder die Stadt Luzern komen , würden Sie

»durch ihres wohl schwazen und reden Eüch

«schamroth machen . Ich weiß unter Euch-
»Meine



135

„Meine Herren, keinen( es soll es keiner
»zörncn) , der vor ihnen bestehen würde;

>, »insonders zu Luzern, welcher wolte cürr
»Sachen allda wider sie handeln. Ihr se¬
ichet, mein Herr Seckelmcister ist unwillig,
»ist ihm auch Alters und Uebelmögenheit
»halber nicht so große Mühe anzumuthen;
»auf mich vertröstet Euch nicht, den ihr
»würdet verfehlen. . . . . . . Wetters, so
»keilen Sie die Eidgnoffen auch wol, weil
»sie vielseitig zu Tagen gebraucht worden,
»und sind ihnen sehr anmuthig; Sie scha¬
ben keinen Berncr nichts, dan die Edlen;
»auf Tagen und anderstwo, da Wir zu-
»samenkomen, da ist nach Niemand fragen,
»Niemand ist angenehm, keinem wissen sie
»Dank, Niemand hat Ihnen Guts gethan,
»ihre Ehre erhalten, dan der Adel von
»Bern. . . . . . . Wollet Ihr nun auf die-
»se, so den Adel so hoch halten, rüre Sa-
»che sezen? Wann das geschieht, so weiß
»ich, daß Ihr die Sache alle verloren habt,
»und darzu in Gchand und Spott kommet.
»Was folget weiter ungcreimtS darauf, so
»Ihr folget? Daß Ihr bey Ihnen, und
»allen umliegenden Landen verlieret den Na¬

se 4 ,-men.



»men , so Euch bey Ihnen und bey Jeder-

n man forchtsam machet,  daß kaum eine

»Stadt in deutschen Landen großem Gehor¬

sam habe , dan eine Stadt von Bern , und
»allein dieser Nahme macht Euch so hoch

»geachtet in allen Landen , und nicht die

»große Mannschaft , welche beyde unsere

»Eidgnoffen , Euch zu allen Zeiten mißgön¬

nen . . . . . . . Item weiter , so Ihr eben

»einem jeden der Euren wollet willfahren,

»so würde ein jeder meynen , ihr sollet Zh-
»me vor den Eidgnoffen zum Rechten ste¬

chen , wie Ihr den Edlen gethan hattet;

» dergleichen sind unsre Eidgnoffen ohne dem

»hochmüthig und vermessen genug , daß sie

»solches dörffcn vornehmen , wo Jhrs an-

»fienget . . . . . . .  Darum hütet Eüch,

»daß ihr Eüch jetz nicht vertiefet : dan was
»Noth thut es uns , daß diesen Gesandte » ,

»oder hier , oder zu Luzcrn unsere Händel

»übergeben werden , darin abzusprechen ? Ich

»kan nicht finden , daß der Stadt einige Gc-
»fcrde , noch Sorge und Uebel , aber wohl

»viel Nuzens und Ruhms hieraus entstehen

»möchte . Man hat noch mehr gewoben,

»dan verlohren . . . . . . . Obschon etliche
»sauer
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«sauer sehen , und Feuer speycn , das wird

«mit der Zeit wohl gelöscht werden ; das

»Convent überlebt den Abt ; ist schon etwan

«ein Raüchling an einem Ort , dem man ein

«wenig von seiner Böse wegen muß übcrse-

»hen , morn ist er nicht mehr vorhanden,

»und kömt etwan ein milderer auf ihn , oder

«es bleiben Kinder da , die Euer , Meiner

«Herren, bedörffcn. Sehet Ihr
«nicht , daß der größte Blast ist , daß der

»Fleischhackcr Schultheiß zu Bern ist wor-

«dcn . Ich bekeiie wohl , daß Er sie nicht

«werth ist , aber aus Ordnung Gottes , dic-

«ser Stadt zu Gutem , ist es geschehen , da-

«mit die Prophezeyung des Narren oder

«Dummen erfüllt werde , daß dieser Stadt

«die Regierung alles dieses Lands solle ge-

«geben werden , als , ob Gott will , bald

«wird geschehen , so Ihr verharret . Die

«Edlen rühmen sich stets ihrer Vcrbürgcrung

«und Einzugs , darmit haben Sie einer

«Stadt eine Manschaft gemachct ; Sie ha-

«ben der Stadt die hohen Gerichte geschenkt,

«und andre Herrlichkeiten über die Ihren

«der Stadt vcrgönt . Das ist nun wahr;

«haben Sie es aber von großer Liebe we-

I 5 « gen
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„gen gethan, die Sie zu der Stadt trugen?
„Nein : sondern um dieser zween Ursachen
„willen. Erstlich, als sie gesehen, daß sie
„von den großen Grafen und Fürsten, dc-
„neu sie anbicngen, nicht möchten geschirmt
„werden, dast daß sie und die Ihren waren
„verderbt worden; da haben Sie die Rech¬
nung gemachet, daß Ihnen dieser Theil
„anzunehmen sey, damit sie bey dem Jhci-
„gen bleiben möchten, und sind darum her¬
eingezogen, und weißlich gchandlct, dan
„mit diesem Mittel sind sie Herren draußen
„geblieben, und, hier in der Stadt Herren
„worden. Demnach sind etliche durch ihrer
„Bauren Muthwill, den sie einsaßen, in
„diese Stadt entrüsten. Nach den Schlach¬
ten vor Laupcn, Sempach und Vorgar¬
ten , da waren die Edlen als die Landwölfe
„verschrien; auf daß sie nun nicht crschla-
„gen und vertrieben würden, und um das
„Ihrige kamen, wurden sie Berner, über¬
gaben die hohen Gerichte, auf daß sie si¬
echer waren, und das übrige behalten möch¬
ten ; warffcn, als man sagt, eine Wurst
„in einen Bach: und wan Ihr , Meine Hor¬
ten , ihnen die Stadt verbötet, sie würden

„Eüch
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»Euch nicht nur das wenige , darum sie jctz

»kudccn , sondern alle ihre Herrschaften übec-

»geben , auf daß Sie wieder hineinsitzen

»möchten . Und damit ichs be¬

schließe , so will ich viel lieber mit den

»Twinghcrren handeln , dan durch unsere

«Eidgnoffen ; dan da dörffen Wir nichts

»aus der Hand zugeben , sondern behalten,

»was uns gefallt , das uns sonst abgestrickt

»würde , so die Sache an unsre Eidgnoffen

«käme rc. »

Seckelmeister Frankle war der Mey¬

nung , die angetragene Vermittelung anzu¬

nehmen ; aber des Schultheißen seine behielt

die Oberhand : und nachher auch , als die

Stadt Freyburg durch Gesandte ihre Media¬

tion antragen ließ . Listlcrs Politik und

Standhaftigkeit besiegte dermalen die — zwar

nicht unbilligen — Forderungen des Adels:

bey dem neuen billigern Zwiste aber , der

sich bald darauf mit den edeln Geschlechtern

erhoben , ist doch endlich die eidsgenössische

Vermittelung angenommen , und die Händel

des gänzlichen beseitiget worden . Allem An¬

scheine nach war Bistler -s Kredit allschon auf
seiner



seiner Neige ; Er blieb nur ein Jahr lang
Schultheiß / und wurde hernach Landvogt auf
Aarberg , und seine Nachkommenschaft hat
sich dort niedergelassen ( *) .

No . VII.

^ ) on dem Waldmannischen Auflaufe in
Zürich — ig88 — und der angewandten
zweydeutigen , und sehr unnachdruckfamen
Vermittelung der Eidsgcnoffcn , muß meines
werthesten Freundes , Hr „ . Prof . Fücßlins
Geschichte desselben , besonders von Seite
165 an , nachgeschlagen werden ; eine Ge¬
schichte , die so lehrreich in ihrem Detail,
als Meisterstück in ihrer Art ist . — » Unter
»den VII . Orten war Bern allein, » sagt
der Verfasser , » der die bedrängte Stadt
»begünstigte , und das ganze Geschaffte
»aus dem wahren Gesichtspunkte bewachte¬
ste ( **) . . . . . . Es mangelte die that-

»liche

( -) N. Tscharners Historie der Stadt Bern,
ister Theil Seite 177.

Vielleicht würde Luzern es auch so betrach¬
tet haben, wenn die kirr? vorher vorgefallene

Trauer-
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»liche Hülfe , welche das Stanjische Vcr-

»kommniß , wenigstens in den Augen der

»Nachwelt , so fcyerlich zu fordern schien . .

Denn mittlerweile sich alle Kan-

»tone , statt dieses bundcsmaßigcn Auszugs,

»nur zu Gesandtschaften anschickten , saum-

»ten sich die Aufrührer keinen Augenblick,

»jede friedliche Auskunft unnütz zu ma-

»chen u . s. w . » Erst nach einiger Zeit , als

der Auflauf zwar beseitiget , doch immer neue

Spuren , von pöbelhaftem Ueberpcacht und

Mukhwillen , sich blicken lassen , wurde auf

einer am loten Herbstmonats in Ludern ge¬

haltenen Tagsleistung erkennt , daß man den

unruhigen Unterthanen durch Gesandte be¬

fehle : » Nichts wider ihre Herren vorzn-

» nehmen ; denn ob sie das nicht thaten , woll¬

ten alle Stande der Stadt Zürich gegen

»die Ungehorsamen behelfen seyn , wie sie

»es nach den Bünden schuldig seyn . » —

So gaben auch die Eidsgenosien der

wahrhcir,

Trauergeschichke mit Frischhans Therlmg,
und der erfolgte Unwillen, ihm nicht zu tief im
Kopfe gelegen hätten. S . historische Auf¬
schriften oder Schilderungen berühmter
Luzernev / 8. Luzern 1778. Seite 227.
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Wahrheit , sagt Fucßlin , ein unbrauch¬
bares — einmal für jetzt zu spätes —
Zeugniß.

Die Vermittelungen und der Rechtsstand,
zwischen der Stadt Luzern und derselben em¬
pörten Unterthanen , von 1513 und i 6zz,
haben viel Aehnliches mit der obangeregtcn
Thädigung : man hatte den Unfugen und der
Empörung zu lange zugesehen , und es hielte
daher schwer , sie zu stillen . Ihre endliche
Beseitigung und Unterdrückung , konnten ge¬
wissermaßen anders nicht , als zum Nach¬
theile der oberkeitlichen Gerechtsamen bewir¬
ket werden . — Wir « ersparen es auf eine
andere Zeit , oder überlassen es andern , diese
wichtigen Begebenheiten zu entwickeln , und
in einer historischen Skizze — zur Belehrung
und zur Warnung — darzustellen.

E
blo . VIII.

in 1558  unglücklichausgeschlagencr Feld¬
zug in Italien — wenige der italienische»
Feldzüge haben den Schweizern wahren
Ruhm, beynahcm aber immer spate Reue

und
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l und gefährliche Aufruhren erworben—brach¬
te einen Theil des Landvolkes zu Untcrwal-
den in Gabrung und Wuth, so daß es ho¬
he Zeit war, durch nachbarliche freundschaft¬
liche Vermittelung, Oel in die Wunde zu
gießen. — Allein dieses Misvcrgnügen und
der Geist der Zwietracht blieben nicht da al¬
lein sitzen, sie fanden auch in dem Kanton
Schweiz Eingang, ja noch größere ergiebi¬
gere Nahrung. — Es setzte mancherley ge¬
heime Unterredungen, und unordentliche Ver¬
sammlungen ab , und die Angcsehnsten der
Vorsteher wurden nicht blos bedrohet, son¬
dern zu dreyßig an der Zahl, des eidsgenös-
sischcn Fürworts der dahin abgeordneten Ge¬
sandten von Luzcrn, Uri, Unterwalden und
Zug ungeachtet, ihrer Ehren und Würden
entsetzt, und sogleich andere an ihre Statt
gewählt. Indessen arbeiteten die besagten
Stande unverdrossen an einem Aussohnungs-
werke, und es gelang ihnen endlich, den
»och immer fortgedauertcn Tumult nicht nur
zu stillen, sondern auf einer außcrordenklich-
vcrsammelten Landcsgemeindc das Volk selbst
dahin zu bereden, daß es den ehevor abge¬
faßten Schluß aufgehoben, die Räche wie¬

der
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der in ihre Stellen eingesetzt, und mit cdel-
müthiger Biegsamkeit, der Ruhe und der
Eintracht, allen gewünschten Vorschub gege¬
ben. —

Instruction gen Unterrvaldeu
Anno 1558.

der Schultheiß und Ratt der
Statt Lucern thundt kundt mencklichem
mit dißem Brieff, alls dan Wir vernomen-
das kurtz verschiner Tagen, unser getrüw lieb
allt Cydtgnoffen von Unterwaldcn ob dem
Kernwald, ein Landsgemeind geballten, alls
von wagen und antreffendt der Hauptlüttcn
und Knechten, so in Bapstlicher Heyligkeit
Dienst in Romania gewäsen, und wie da¬
selbst leydcr ergangen ist, mencklichem woll
wüffendt, deßhalb uff selbigem gemeinen
Landstag ein schwär Meer gevallen; so und
aber Wir hienebcn bericht worden, das un¬
ser getrüw lieb allt Eydtgnosscn von Unter-
walden nidt dem Kernwald, deßhalben auch
einen gemeinen Landtag fürgenomcn und hall¬
ten werden, wölliche dan ettwas mer Lütten-
dan die ob dem Wald verloren, das zu be¬

sorgen-
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sorgen, einen größer» Unwillen, Uffrur und
Empörung durch Partyen der Erenlütten be-
schehen möcht. Da man nun !u beschehen
Sachen und Handlungen, allwag das Best
fürnemen soll, harumb so haben Wir ( als
die so gern Frid, Ruw und Einigkeit gsä-
chc», und sundcrlichen by unsern insunders
gutten Fründen und getrüwen lieben alt Eydt-
gnosscn von Unterwalden) die Fromen, Eren-
vestcn, Fürnemen und Wysen, unsere lieben
und getrüwen Miträtt, Herren Wendel Sun-
nenberg, Vendrich, und Caspar» Egglin,
alt Landvogt zu Baden, ußgeschofscn, und
Inen in Bevelch geben, uff obgemeltcn ge¬
meinen Landtstag zu rytken, daselbst zu lo¬
sen, was sich zu tragen, und daselbst nach
ihrem besten Vermögen gutte Schidlütt,
fründtliche Mittel, und zu allen darzu nott-
wendigen Sachen und Handlungen zu reden,
nachdem und fy es befinden, als sy wol
thun können, und sich harz» , als mit un¬
serm gebürenden Grutz, bevor, und demnach
die Dancksagung gebärt rc. Sölliche In¬
struktion geben Wir Inen hiemit, mit un¬
ser Statt uffgekrucktem Sccret Insigel besi-
glet, Mittwuchens nach Valentin!, (is .Hor-

5tes Stück. K riung
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«ung alten Kalenders/) von Christus Geburt
gezalt tusendt fünffhundert fünffzig und acht
Iar rc.

Abscheyd des gehaltenen Tags zu Lu-
cern, durch der vier Orten, Lucern,Uri,
Unterwalden ob und nid dem Wald,
und Zug, Rats -Anwälten, ufDonstag

nach ( war der 10. Mer¬
zen) Anno 1558.

dan bcnempten vier Orthen fürkom-
mcn, das ihr lieb alt Eidtgnosscn zu Schwytz
angesehen, eine ganze Landsgcmcind zu hal¬
len, auf benemptcn Sontag Usminifcere,
da villicht wurden Anzug beschchen, daruß
liechtlich Nyd, Haß, Unruw und Todschleg
möchtend volgen, sölichem vorzuseyn, er-
nempte drü Ortt,. Lucern, Uri und Unter-
walde», ihre Botten gan Schwitz für ihr
lieb alt Cydtgnossen geschickt, daselbst zu
mittlen und scheiden, so best möglich; die
ihr allerbests und wagests than, vermag ih¬
res Bevelchs, doch so viel nit schaffen noch
scheyden mögen, dan das, wider ihres Lands
Bruch, sy auf Wer Gemeind Besatzung

thau-
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thau , das doch nie mehr beschehen ist , zu
andrer Zytt , dan uff dem Fytt , so man ein
Aman setzt , im Monat Meyen , das aber
jetz geendert , und vil Erenlütt im Landt
Schwytz des Raths entsezt , und an selbiger
Erenlütten Statt ander geordnet , dardurch
dan bald große Unruw wer erwachsen . So¬
dann obgcmelter vier Ortken Botten uff dis-
sem Tag vcrsampt gsin , sind erschinen , als
crbar Gesandten derselbigen , Haubtman Ta¬
gen , Haubtman Staldcc und Jacob Lützer,
sich hoch beklagend , das zuwider eines Lands
Bruch zu Schwytz ire Vatter und Eltern
entsezt worden sygend , wider eines Lands
Schwytz Bruch , so lang zu Schwytz gere-
giert worden syge ; und die so selbiges thau,
lassent sich hören , vier oder fünf lassen zu
enthaubten , deß ihren vil zu erwarten nit
gesinet , also Uftug lassen thun , sonders vil
ehe zu sterben , und die Herren Botten der
vier Ortten um Hilff und Rath angerüfft,
darmit sy by Frid , Ruw und Einigkeit , und
irem Landsrccht mögent blyben , und nit so
gfarlich darvon getcengt , und wider Recht
begwaltiget werden.

K s Sodan
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Sodass der vier Ottten Borten Befelch

ghan , ein Rattschlag zu thund , jeoes Ortts

Borten , selbigen an sine Herren und Obern

zu bringen , und aber kein Ortt von berück¬

ter von Schwytz Klag gewußt , ist jedem

Borten der obgenenten Gsandkeu von Schwytz

Jnstruction Copy geben , darüber jedes

Orr möge sin Rathschlag thun , und zu ge¬

legener Fyt , gebührlich darin handle » . Und

Hand die Botten gutter Meynung die drey

obgenempten Gsandten von Schwytz für sich

berüfft , und Inen gctrüwer Eydtgnössischcr

Meynung fücghalten , die Herren Botten ha¬

bend iren Fürtrag ghört , syg ir Unruw iren

Herren und Obern , ouch Inen , als für ic

Personen , in Trüwen und von Hartzen leydt,

habenk also iren Fürtrag in Ahschcyd gnom-

men , und werden den mit gantzen Thrüwcn

an ir jedes Herren und Obern bringen , und

setz Montags Nachts nach Oculi wieder zu-

samen komm , und getrüwer Eydgnössischcc

Wolmeynung berathschlagen , guter Hoff¬

nung , die Sach werde zu guttem End ge¬

bracht werden , und Hand die Herren Bot¬

ten bcnempt Gsandten zu Schwytz gebettcn,

sy wellent ansehen einer löblichen Eydtgnoß-
schafft
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schafft.Wolfart/ und bey Inen gegen einan-
dccn nüt unfründtlichs ansahen/ und sich
Rechtens allersyts gegen einandcrn fettigen:
dan der vier Ortten Botten jetz Montag
nechst nach Oculi, Nachts an der Herberg
ecschyncn/ mit Befelch und Gwalt/ als je¬
der Bott witer zu sagen weißt.

Eopey der Instruktion.

Erstlich so sönd Jc anzeigen/ daß die Bet¬
ten/ so by uns gsiN/ wohl ghört und gese¬
hen/ was Unbillichs mit uns fürgnomcn und
ghandlet worden/ daß man die Ratt mit
dem Meer bsetzen wellen/ darüber die Ratt
das Recht angebottcn/ über das die Gmeind
fürgfaren/ und der alten Vattern und Rat¬
ten bey dreißigen entsetzt/ und ander darge-
ordnet/ wie wol die Ratt sich crbotteN/ zu
schweren/ ihren fürgnomen Eydt/ do sy nüt
bester minder mit der Entsetzung der Ratten
fürgfaren: do die Ratt ''das gsehen/ Hand
sy da nit wellen schwere»/ wil Ir Rcchts-
bott nit erschossen. Wir müssen ouch zu be-
zügen/ daß sy heimlich Rätt und Gmeindcn
ghan/ findt man by dem/ daß einer des

K 3 Ratts
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Ratts in gscssenem Ratt geredt , hatte er das
gwüßt , sy hatten Ihn nit in ihren Ratt in
der Gigern Huß bringen müssen , mag man
verstau , st) hinderrugs der rechten ordentli¬
chen Oberkeyt heimlich Ratt ghan , das aber
der drü Lander und der acht Ortten Pündt

zuwider ist , begärendt daruff , vermög der
Pündten , Hiiff und Ratt : dan unser alt
löblich Harkomcn ist , wir die Ratt jährlich
setzen- im Meyen , und jettlichs Viertel , dero
Sechs » stndt , setzend zehen , und setzts nit
die gantz Landsgmeind , diß ist bracht , so
lang Schwytz hett geregiert , so jetz durch dise
geheime Rattschleg uns entzogen ist ; so wir
Inen das nachließen , wurden st) uns noch
beschwerlicher Sachen fürnemen , dan jetz der
im Ratt ist , so unsern Eydgnoffen von Bern
zngeredt , der ouch dißen Rathschlag , mit
Bsetzung der Ratten , than , und so man uns
nit hilfst , besorgen Wir , sy ( als etwan die
Römer than ) werden understan , die Vatter
und alten Rathsfründt abweg ze thundt , als

bewißt Wirt , sy sich merckcn lassen , ja es
werde nit besser , bis daß man vier oder fünf
enthaupte , deß unser keiner gsinet , zu erwar¬
ten , sonders vil ehe alle sämtlich sterben,

dan



dan uns also ußziehcn, und wider billichs,
ohne alle Ursach, richten lassen. Dißer un¬
ser allerhöchste Beschwärdt/ gctrüw lieb alt
Eidgnoffen, wellen gekräwlich zu Hertzen fas¬
sen/ und söllich Unkrutt mit Trüwen ußjat-
teii/ daß es in andern Ortten nit ouch gruo-
rie/ dan sy Vorhabens/ in andren Ortte»
ouch Unruow anzustifften/ als ( so vonnö-
then) genugsam wirdt erwyscn/ und wetten
uns nit verlassen/ sondern by unsern alt bar¬
brachten Fryhcikten und habenden löblichen
Brüchen handhaben/ schützen und schirmen/
vcrmög Eydtgnössischcr Trüw und Liebe/
nach Inhalt unser geschworncn Pundkbricf-
fen Sag rc. rc.

Schreiben der abgesetzten Rathen an die
vier alten Drrr , Lucern , Ur)>/ Unter-

voalden und Zug.

gestreng / Erenveft / From / Fürsichtig.
Wyß / insöndcrs günstig lieb Herren / und
getrüw lieb alt EydtgnoffeN/ Uech jyent un¬
ser ftündtlich Gruß und allzytt guttwillig
Dienst scderzytt zuvor bcreyt. Demnach/
günstigen lieben Herren / und getrüwen lie-

K 4 ben



ben alten Eydtgnoffen , alsdan Haubtman
Stalder und Haubtman Tagen vor üwcr
Wyßheit zu Lucern erschynen , mit Anzeigung/
wie unser Landlütt , mit eim Meer , uns von
unsern uralten Fryheiten und Harkoinen , mit
Besatzung des Ratts und Grichts , trengt,
die alten Datier entsczt , ohn alles Verschul¬
den , und jung an die Statt than , das nie
erhördt , noch bschahen ist , als lang Schwytz
zu regieren hatt ghan : Wir haben euch
Hauptmast Staldern und Hauptmast Tagen
verstendiget , wie Ir , unser lieb alten Eydt-
gnoffen von den vier Orkten , morndrigs
Tags aber werden zusamen kon , füegei , Wir
uch gantz fründtlicher Eydtgnössischcr Mey¬
nung zu verneinen , daß uff hütt Dato in
gutter Anzahl der Landtlütten by einander !: ^
gsyn , und wo das Wetter nit zu böß , wa¬
ren unser noch meer gsin , allein zusamen
kon , den Landanien zu beschicken . Ihm an¬
zeigen lassen , daß er uns uff künfftigen !
Samstag , das ist , uff den zwenzigisten Tag
diß Monats , ein ganze Landsgmein stelle,
und daß Wir unsern Landlütten unser Bc-
schwerdt mögen anzeigen , des schweren ho-
chen Ingryffs , so sy uns gethan am Regi¬

ment ,
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- menk, mit Entsetzung der Vätter , da iren
: ettlich bis in die vierzig Jahr in den Rat-
, ten gseffcn, ußerthalb unserm Bruche und
l Ordnungen , unverschuldt entsetzt/ wie obbe-
t dütt , so fer und s) uns blybcn land , by

alten Harkommen , deß Wir verhoffen, sy
- söllents thun , so und aber sy. es nit thät-
! tend, daß sy uns da» eines unpacthyeschen
> Rechten gestatten und e sitzen, wo Wir scm-
> lichs mit Ihnen möchtcnd bekomen, wurden
> Wyr üch unser getruw lieb alt Eydtgnossen
- anruffen , daß Jr uns vcrhelffet zu einem
! unparthyeschen Rechten. Bitten üch hiemit,

Jr wellend uns allwegen in Trüw lassen be-
vollen sin, und uns by Zcygcrn diß Brieffs
ein Antwurt wüsten lasten. Hiemit üch in
den Schirmen Gottes Allmechligcn bevcl-
chend, Datum den igten Tag Mertzen An-

. no IZZ8.

K Z
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Löschend des gehalrcncu Tags zu Lu-
ceru, durch der vier «Orten Borten, von
Lucern, Uri, Unrerwalden und Zug,
Rats - Änwalten, uf Zinstag vor dem

Sunrag -Änno 1Z58.

^ ( ls dan bemelter vier Ortten Bottc», ver¬
mag jüngst ußgangen Abscheyds, zu Luzern
uff hätt wieder vcrsamt, von wegen der
Fweyung irer lieben alten Eydtgnoffen zu
Schwytz: und als sich unser lieben alt Eydt-
gnossen zu Lucern Botten, Ihrer Herren und
Obern, Schultheiß, Ratten und Hunderten,
Bcfelchs entschlossen, des Inhalts , daß sy
Vorhabens, sammt iren lieben alten Eydk-
gnoffen den drü Ortten, ire Botten wieder¬
um!) für ein vollkomne Landsgmcin zu schi¬
cken, Inen allerfründtlichstcr gethrüwister
Cydtgnössischer Meynung, ir bißhar began¬
gene Endrungen, Brüchen und alt Harkom-
menhciten zuwider, zu erinnern, sy fründt-
lich ermähnen, bey ihren alten Fryhcitcn,
gutken Gewohnheiten, Brüchen und Gerech¬
tigkeiten einandern belyben ze lassen, dan so
das nit beschehen sollt, und ein Theil dem
andern nit wurde dorby beliben lassen, wur¬

den.
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den, vermög der Pünden, Sy , die Eydt-
giioffen, dem gehorsamen Teyl, den unge¬
horsamen Teyle hclffen wystii, eines löblichen
Landts Schwytz alte Harkomenhcit, Bruch,
Recht und Gewonheit zu halten, als sy biß-
har gebrucht und harkomen syent, alles vcr-
mög und Inhalt der Bündten Inen bcholf-
fen ze sindt, das man Inen vor einer offe¬
nen Landtsgcmeinde mit allem Ernste solle
Ehalten.

So ist unser lieben alten Cydtgnossen zu
llri Gin, dan die Herren Botten ir Jnstruc-
kion, so Inen geben, und an einer Landts-
gemcind abgeraten worden, darby st) ouch styf
bliben, verlasen lassen, des Inhalts : Erst¬
lich ist unser Befelch, darob und daran zu
syn, so unser getrüw lieb alt Cydtgnossen
von Schwytz jetz kein Gmeind zhalten angsc-
hen hetten, daß man Inen schryben wolle,
angents ein vollkonme Landsgmeind zu bc-
samlen, so erst, das nach ihrem Bruch gsyn
möge, und demnach voran syn, daß bemel-
ter Gnieind die Beschwerden, so sunderbar
Erenlütt sich wider sy beschwarent, als näm¬
lich wie sy heimlich Rätt und Gmeindcn

ghaltcn.
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ghalten , ouch gctröwet , oder sich mercken

lasscir haben jollent , ettlichen die Höupter

abzuschlahen lassen rc. , anzuzeigen , und dar¬

über ir Antwort fordern , und ,so sy daffclbig
nit verantworten können . Inen dan anzei- j

gen , daß söllichs wider die gcschworncnPund-

brieff , und das sy deß Orts wider billichs

gehandlet , und zuwider dem , so von Iren

und unsern Vorderen , umb Frid , Ruw und

Einigkcyt willen je ze erhalten , uffgcsetzt,

und zum Teyl tirannisch gehandlet wäre , al¬

so unvcrschuldtcr Süch , oder um kleinfügcr

Sachen willen , jemand zu richten lassen rc.

Dargegen dcnne der Widerpart auch anzei¬

gen , daß sy sich dcr Gmeindt Fürnemen und

Ansechcn ouch nit so hoch beschweren wol¬

lende , dan sy villicht auch angsehcn und be¬

trachtet habend , was Schmach und Uebels

den Eydtgnössischcn Knechten von den Fran¬

zosen in Picmondt widerfaren , und zugstan-

den ist , do sy nit bezalt worden , und men-

gec ehrlicher redlicher Kciegsman Hungcrs-

nott gestorben , und der Vereinigung nit ge¬

mäß ghalten worden sind , und daß sy den

Meeren mers volgen wöllent , und gbocsam

syn , bis uff nechste Gmeind , ircs Amau
Satz-
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Satz, und bis dahin zu beyden Teile» Wi-
dcrcecht einandrcn nützit zufügen, noch un-
fründklichs mit einander» fürnemcn. Und so sy
sich dan der Sachen nit göttlich verglichen
möchten, daß sy sich gegen einandren Rech¬
tens fettigen wöllcnt, nach Lut und Sag der
geschwomen Pundtbrieffen, ouch sunderlich
by gedachten unsern Eidtgnosscn von Schwitz
anhalten, daß die alten abgesetzten Rätt,
dcßgleichen die neu erwclten Rätt , bis uff
die Gmeind des Aman Satz zu beyden Tei¬
len still stan wollen rc. Und ob aber ciniche
frändtliche Unterhandlung by Inen nit vcr-
fachen möcht, und sy tattlich aneinandreN
komen wellten, sy by den geschwornen Punk¬
ten ermancn, sich der Rechten gegen einan¬
drcn zu begnügen, lut unsers harumb vor¬
gegebnen Befelchs, und was sich dan witer
uff dißen Tag zutragen möcht, geben Wir
unsern Botten, in allen ziemlichen und billi-
chen Sachen, zu handlen Gwalt , und was
aber Inen zu schwär, das söllendt si ge-
tcüwlich an uns bringen, witer der Grbür
«ach darin zu handlen. —

So
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So Hand unser getrüw lieb alt Eidtgnos¬
sen, Landaman und Rätt zu Untcrwalden ob
dem Kernwald, ihren lieben LaMutten nid
dem Wald geschrieben, söllichs Inhalts : Un- ^
ser fründtlich willig Dienst, samt was Wir I
Eren, Kiebs und Guts vermögent zuvor rc.
Insonders gut Fründt, und getrüw lieb Land-
lütt, als dan ir in dem Abscheidt, so zu Lu-
cern uff Donstag nach stemmilcsrs gehalten,
von wegen üwern und unsern Eidtgnossen von
Schwitz, durch die vier Ortt gehalten, und
ein Tag wiedcrumb angesehen uff Montag
den i4ten Tag Mertz, wiedcrumb an der
Hcrberig crschincn, so haben Wir ein Bet¬
ten verordnet mit Befclch, wie vornach,
vermög der Pünden, in der Sach ze hand¬
le», ob gedachte unser Eidtgnossen, welcher
Teil das sig, wider vermög der Pünden un¬
gehorsam wären, ald entsetzt der Ratspla-
zen halb, und nach Vermögen der Pündten
Rechts begatten. Inen mit unser Stim be-
hulffen werden soll, und gedachte unser
Eidtgnossen sollend gemant werden, wider
die geschwornen Pündt nit ze handlen, noch
einandren ze trengen: und ob cinich Theil,
nach vermög der Pündten, Rechts begatte,

der
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der ander Theil Im deß geständig sin soll,
und Im zu Recht geholffcn werden, deß ha¬
bend Wir, gutter getrüwec landtlichcr Mei¬
nung, »»bericht nit wellen lassen, dacmit
uch und uns Gott dem Allmechtigen trüwlich
befelchend, Datum irtenMertzen diß izzsstcn
Iars . —By diser Stim die Herren Botten
ob und nid dem Wald stiff bliben.

Daruff der Bott von Zug angezeigt, von
stncn Herren und Obern abgevertiget sye,
ze losen, was die übrigen Ortt willens, und
selbiges in sinem Abschcidt an siuc Herren
ze bringen, welche sich noch nit entschlossen,
ire Bottschaft gan Schwitz ze schicken, und
sig der Fwyspalt by unseren lieben alten Eidt-
gnossen zu Schwitz sincn Herren in Thrüwen
und von Hertzen leid, vecseche sich woll
(welle aber nit begriffen sin, noch ützit zu-
gseit hau) , so die drü Ortt rathig werden,
ire Ratsbottschaften zu iren lieben alten Eidt-
gnoffen gan Schwitz ze schicken, sine Herren
und Obern werden sich nit von Inen sün-
dcrn: derhalbcn das was man Im in Abscheid
gebe, welle er mit Tbräwcn hinder sich
bringen, an sine Herren und Obern, gut¬

ter
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ter Hoffnung/ si werden, wie oben ghördt,
sich nit sündern. —

So dan der vier Ortten Stimmen, wie
oben ghördt, unglich, und jedes Orts Bot- ^
ten by Zrer Herren Sinnen blibcn, und kein !
Meer gefallen mögen, wüffent doch die Bot-
ten zu sagen, wie daß nach Gestalt der Sa¬
chen, by den Herren Botten, gutk gctrüwer
alt Eidtgnössifther Wolmeinung, viel und
mcngerley geredt worden. Do ettlich ver¬
meint, nit gutt sin, die bed Artickel vor Ir
Gmeind zu öffnen, von wegen des Enthaup¬
ten, ouch in ghcim Ratt bcsamlen rc. rc.,
dan das si erst gegen einandern erhitzigen,
und Fang gebaren wurde, und bcdunckt ett¬
lich Botten fruchtbar sin, so die Herren Bot¬
ten der vier Ortten gan Schwitz komen, für
ein Landtsgmeind, daß si iren Fürtrag mit
fcündtlichen, doch begrundten Worten, einer
löblichen Eidtgnoßfchaft, wie die zusamcn
komen, Anzug zethundt, wil dan die Pündt
lange Zitt nit gschworen, viel und der Meer-
theil Eidtgnoffen selbig nie gschworen, und
vil Personen nit wüffent, was die Pmidt
zugebeut, das dan zu Schwitz die Herren

Botten
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Botten söllent begeren , erstlich der dry Län¬

der Pundt , der vier Waldstetten Pundt , die
Vcrkoinnuß zu Stans , und der acht Orten

Pundt , ghördt und verlesen , darin dan clar-

lich ghördt und verstanden würd daß , so ein

Ort den andern schuldig , ja wo ouch ein

Eidtgnoß von dem andren das Recht zu

neinen , und sich desselbigcn zu fettigen pflich-
tig : und mögendt dan der vier Orten Bot-

ten , uß Kraft der geschwornen Pündten , be¬

ster dapffcrlicher , mit ihren lieben Eidtgnossen

zu Schwitz , sich gegen cinandren Rechtens
ju fettigen wüsten , reden , und , wan vonnö-

then , si deß manen , vermag der Pündten,
wil doch das Recht der Pündten jedem un-

ferdingt , sonders gemein ist . Söllichs , und

vil meer Worten sind geredt worden durch die

Botten , als jeder Bott weißt , hat also je¬

der Bott , obbenempter vier Orten , söllichs

hinter sich , an sine Herren und Obern zu

bringen genoincn , sich mögen witer darin er-
sechen , und dan der vier Orten Botten , vor

und ehe si für ein Gmeindt zu Schwitz ke-

rendk , sich zu underreden , und cinmündiger

Stirn zu verglichen , dan je nit wol stünde,
daß die vier Ort in Stimm getheilt , und

Ltes Stück . L aber



aber zu Schwitz die Spänigen vereinen woll,
ten, sige nothwendig, sich cinmündiger Stim
zu verglichen, als jeder Bott witcr sagen >
kann.

So ist gan Schwitz geschehen, von der
vier Orten Bokten, und an Si begert, jetz
uf Suntag l,sstare( ist der2°ste Tag Mcrtz)
ein vollkomne Landrgmcind zu bieten und hal¬
ten, dan der vier Orte!, Borten vor Inen
erschinen, und, gantz getrüwcr Eidtgnössischer
Meynung, das, so Inen anglegen, anzeigen
werden, und by dem darumb gesandten Lau-
fer-Bottcn Antwort begert: So dan st die
Gmeindt uf Sontagl ŝstare nit halten well¬
ten, werden das unser lieb alt Cidtgnoffen
zu Luccrn jedem Ort ylents zuschriben, sich
darnach wüsten zu halten berichten; so aber
unser lieb alt Eidtgnoffen, irrn lieben Eidt-
gnoffe» den dry Orten, nit zuschribent, so
mag und soll jedes Ort sine Botten ordnen,
als ob stadt.

Lbschej'd/
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2lbschepd, oder Richtung des Spans zu
Schwitz vor der Landtsgememdt , so

den sosten Tag Merzen Lnno IZZ8
gehalten worden.

28ir der Landt-Ammann, die Ratte,
und such gemein Landtlüt zu Schwitz
bekennende, daß uf hüt Dato vor uns, wie
Wir vcrsampt warendt, an offner Landtsge-
meindt zu Mbach, vor der Brugg, erschinen
stndt, unser getrüwen lieben alten Eidtgnos-
sen, von Lucern, Ury, Unterwalden ob und
nidt dem Kernwaldt, und Zug, Ersam Für-
trcffenlich Ratts-Bottschaften, und uns für-
ghalten, Jrer Herren und Obern fründtlichen
Grutz, willige Dienst und was st vermöch¬
ten, Eren und Guts jcderzit ungespart, als
iren getrüwen lieben alten Eidtgnoffcn und
Brüdern. — Und darüber uns anzeigt,
wie daß iren Herren und Obern fürkomen,
daß Wir etwas Spans , Widerwillens und
Vcrdryeß, gegen einandecn angefaßt, von et¬
was Endrungen und Nüwerungen des abge¬
setzten Rats der alten Nattern, das Inen
in Trüwen und von Hcrtzen leid sye, und
uns vcrmanet, daß Wir wellend undcr cin-

L s andren
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andren eines syn, fründtlich, tugendtlich und
lieplich mit einandrcn handle», thun und las¬
sen, und in Einigkeit leben, und zu Hertzen
fassen, daß kline Rich mit Einigkeit erhalten,
und große durch Uneinigkeit zerstört werden,
mit angehenckter inniger Eidtgnössischer Lie¬
be, Wir wellendt uf den hütigen Tag ire
Herren und Obern vercren, und das Meer,
so uf den 6ten Tag Mcrtzen ergangen, uf-
heben und bannen thun, und die Ratt , die
nach unserm alten Bruch und Harkomen,
von den Viertle» darin thau stndt, wieder¬
um!) bliben lösten, angesehen, daß ein kurtze
Zit syc, bis zu Meycn, und ouch die Zanck
und Hader undcr uns hinweg thun, damit
Zerwurffnuß verhüt werde,; wan unser Ding
sye Jr Ding, und Ir Ding unser Ding,
wo da» ire Herren und Obern sömlichs kön-
nendt um uns beschulden und verdienen, das
wellendt Si ungesparts Libs und Guts scder-
zit willig stn: Und so nun Wir unserer gc-
trüwen lieben alten Eidtgnoffen, der obgc-
meldkcn vier Orten, hochlichs, ftündtlichs
und brüderlichs Vermalten und Pittcn ver¬
hört, hinderlich daß unser Leidt Ic Leidt,
und unser Wolfart Ic Fcöydt und Wo(fart-

so
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so sagen Wir Inen zum allerhöchsten und
fründtlichesten Danck, dermaßen Wirs in

, unsere Hcrtzen und Gemüt gefaßt, daß es zu
ewigen Iiten, ob Gott will, jemcr vergessen
werden soll, und bändt uns mit merercm
Meer hierüber erkcndt und berathschlaget,
als hernach volgt, nämlichen: Daß Wir
die alten Ratte, die zu Meyen des i557stcn
Jars bargen sindt, wiederum in Ratt thau,
bis zu Meyen, so Wir unsere Aempter be-
setzendt, dan söllendt die Viertel wiederum
Gwalt han, fürohin den Ratt und Gericht
Lc besetzen, wie von Alter har gcbrucht wor¬
den ist, und söllendt die nüwen Ratte irer
Eren unverletzlich ledig sin, und was bisha-
ro einer dem andren zugeredt, das nit das
Malefitz antrifft, soll hiemit ufgehan sin,
was aber das Malefitz brüeren thut, soll
hiemit niemand sin Recht genomcn sin, dc-
renhalb die, so nit geschworen handt, wie
das uf der Weydhub ergangen, söllendt ge¬
horsam sin, gleich wie die, so geschworen
handt, daffclb zu halten, und so si das nit
thäten, söllendt Wir si strafen, als die, so
geschworen, und das Gebott übertretten hät¬
ten» Als si dan witer anzogen, und uns ge-

L 5 betten.
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betten, die Unsern, so über das Verbott in
Krieg zogen, zu Gnaden ufncmen wellen,
handt Wir uns erkendt, so vcrn si sich an
unser Herren eins zwifachen Ratts ergeben,
wie si die strafendt , so wcllendt Wir Inen
das Landt ufgelhan han , doch söllendt si we¬
der mindern , noch mcercn, wo si das nil
annemen wellen, mögendt si da ußen bliben.
Actum , und mit unsers gemeinen Landts-
Insigel bcsiglet und verwart , uf den Lösten
Tag Mertz Anno 1558.

IX.

^ ^ er in gesammter Eidsgenosscnschaft ehe¬
dem berüchtigte Zwist , zwischen dem Ehce-
und Rachesüchtigen Schultheiß tsliklaus 2lm-
lcn ( an Herkunft dem Bernerischen Schult¬
heiß Bkstler ähnlich) , und dem edeln Alt-
Schultheiß Zost pfyffcr (*) , nebst einigeir
andern Rathsherren — izsy — veraitlaßke
die benachbarten vier Stande , die sich zu
zwcymalen in Brunnen versammelt hatten,
durch Briefe ihre Vermittelung anzutragen. —

3 »
G) S . obangezogene historische Aufschriften

Seite 154.
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In einem der Antwortschreiben von Seite !»

Luzcrns sind folgende Stellen vor andern

, merkwürdig : — » Dieweil Wir hievor und

»jetz aber wol abnehmen mögen , daß Euch

»die Sachen änderst und hitziger , dan sie

»bey Uns gestaltet , fürgeben worden , hät-

»tcn Wir vermeint , Ihr hättet Euch mit Un-

»srer vorigen Antwort wol sättigen , deßhal-

»ber Euch weitere Unruh , Kosten und Ar-

»beit , von Unsert wegen anzuwenden , über-

»heben mögen . Dan , wie Euch hievor ge-

»schrieben , ist ( Gott habe Lob ) unter Uns

»keine Fweytracht , und Wir haben gegen

»keine sonderbare Person etwas vocgenom-

»men , dan dessen Wir nach Unserm Stadt-

»recht , und gcschwornen Brief , so von Un-

»sern fromen Altvordern an Uns kennen,

»wol befugt und befreyet sind , bey dem Wir

»nochmalcn zu bleiben vcrhoffend ; so hier-

»wider Jemands der Unsern gefühlt , und

»strafwürdig wurde , denselben strafen m §-

»gen ; dargcgen Menklichem , wer der wäre,

»sowol , als andere Orte , Jedem gcbürlich

»Recht halten , und gefolgcn lassen , und

»Niemand wider Billiges , noch ohne Ver¬

antwortung , strafen , noch ihrer Ehren enk-

L 4 -- setzen
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»setzen werden. Dan wie Euch hinderbracht
«seyn möchte, daß Wir etwelche Personen
«ihrer Ehren und des Rechts entsetzt haben,
«ist ungegrändt Euch fürgeben worden: dan
«wiewol Wir möchten Ucsach haben, fürzu-
«fahren, ist doch solches nicht bcschehcn,
«sondern allein haben Wir drey Personen, so
«diescsmal, nach Unserm löblichen alten Ge¬
brauch und halbjähriger Besatzung und Ord-
«nung, zu setzen gewesen wären, still ge-
«stellt, sie weder besetzt, noch entsetzt, keine
«andere an ihr Statt gethan, sondern ihren
«Platz offen gelassen, bis zu ihrer Verant¬
wortung. . . . . . . Daß aber Unser Mit-
«rath und Panerherr Ludwig pfyffcr diß
«Orts gedacht, und also still gestellt seye,
«das ist nicht: Wir versehen Uns auch. Er
«und ander Unser Haubtleüte werden ihre
«vorgenohmene Reiß und Kriegsdienste ehr¬
lich , daran Sie Uns auch höchstens Gefal¬
len thun, vollbringen und dienen, dessen
«Wir Uns getreulich zu Ihnen versehen. . .
«. . . . Also sind die Sachen bey Uns ge¬
haltet , und Wir sind ohne allen Zweifel,
«so Ihr in Eücrn Orten gemeinlich der Ursa¬
chen , so Uns nothwendig hierzu getrungcn,

«unter-
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»unterrichtet waren, wurdet Ihr Euch hier-
»um nicht so vielseitig bemühen, sondern
«Uns mit Unserm Stadtbrauch, Recht und
«Freyheit, wie Wir von Alters har komm,
»und wol befugt, gegen Menklichen, so sel-
»bigem zuwider handle», färfahrcn lassen;
«als billig jedes Ort seinen löblichen Land-
»rechten und Bräuchen obhalten soll. Die-
«weil dan, getreue liebe alte Eidgnossen,
«Wir Eüerc Wohlmeinung und Eidgnössisch
»Gemüth abnemen, und wohl vecspühren
«mögen, haben Wir Euch, vertrauter Mei-
»nung, die Sachen etwas gründlicher, dan
»Euch zu Ohren komm, zuschreiben wollen,
»mit ganz freundlichem Ansinen, Euch dieser
»Unsrer Antwort zu sättigen, und anbey be-
»glaubt zu seyn, daß Wir nichts, so einer
»löblichen Eidgnossmschaft, und derselben
»Lob und Reputation( welche zu erhalten,
»Uns zu diesen Sachen bewogen) zuwider,
»handlen werden rc. Datum den iZtcn Ju-
»lii 1569.»

—— r-
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d 0̂. X.

Ein im Brachmonate 1578 im Kanton Uri
ausgebrochencr Unwille/ zwischen dem Rathe
und dem Landmann, hat einige der katholi¬
schen Orte veranlasset, auf die außerordcnt-
lichabzuhaltende Landgemeinde ihre Gesandt¬
schaften abzuordnen/ die alles anwenden muß¬
ten/ um die Gemüther zu versöhnen/ und
den Saamen fernerer Unruhen zu zerstreuen.
In wie weit dieser eidsgenössische, wohlge-
meynte Rath gelungen habe/ ist uns unbe¬
kannt; es läßt sich aber an dem^uten Er¬
folge nicht zweifeln. —

Instruction ufden Edlen , Ehrenvcsten,
Fürnemcn , wystn , Unsern sonders ge-
thrüwen lieben LNirrath und Grattven-
ner iIiclaus Cloosen, was Er , sainpt
den übrigen dryen Grren , Schwitz , Un-
tcrwaldcn und Zug , sampt Glarus , by
Unftrn gerhrürven lieben alten Eidgnos-
scnvonUri uf der Landsgineind , so da¬

selbst



' 171

selbst rif pfingst - Mittwochen gehalten

werden soll , zu verhandle « hat,
IZ78. An »io.

§8 >r der Schultheiß und Ratt der
Statt Lucern rc . Alsdan Wir bericht,

daß by Unsern gethrüwen lieben alten Eid-
gnoffen von Uri etwas Unwillens oder Un-

ruw , zwischen irem gemeinen Man und den

Festgesetzten , such zwischen etlichen den Für-

gesetzten selbs , sin solle , da Wir von den
Gesandten der beyden Orten , Schwitz nnd

Unkerwaldcn , vermög jüngst darum in Unser
Statt Lucern ußgangnen Abscheids , dessen

bericht , und ersucht worden , ob Uns »ir ouch
gfallen wöllte , mit Iren , ouch Unser gethrü-

wen lieben alten Eidgnoffen von Fug und

Gkarus Gesandten , uf künftiger Landsge-

meind , so des jetz konrenden Pfingst - Miti-

wochens daselbst gehalten werden solle , zu

erschinen , und in Sachen zum besten zu milt-

len helfen . Da dan föllich Uneinigkeit und

Fwispalt , besonder in löblicher Eidgnoßschaft,

und vorab by Uns den Catholischen Orten,

in Thrüwen und von Hertzen leid , derhalben

Wir insonderheit geneigt und begirig , alles
Unsers
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Unsers Vermögens dcmsclbigen bevor zu sin,
und darum gemelkten Unsern Mikrath und

Stattvenner dahin abgevcrtigct , mit Bcfelch

und Gwalt , sich mit den Gesandten von
Schwitz und Untecwalden ( als die harumb , !

wie die Sachen gestaltet , meer Berichts ha¬

ben sollen ) zu unterreden , volgends mit

sampt Inen und den übrigen Herren Gesand¬

ten sich zu gemeldten Unsern gethrüwcn .lieben
alten Eidgnoffen von Uri zu verfügen , und

sich mit allem Fliß gebruchcn , und zu unter - !

winden , so best iincr möglich , damit söllich ^
Zwitracht und Uneinigkeit zwischen Inen hin¬

gelegt , kein Gwalt , noch thätliche Handlung

fücgnomen , sonder alles in guter Fründtlich-

kcit abgehandlct werden möge , und witrer Un-

will und Unruw , in Betrachtung der schädli¬

chen und verdcrplichcn Nachfolg , so im Fort¬
gang dieser Dingen zu erwarten und zu besor¬

gen , und was großen Befröwens unsern Miß¬

günstigen hierdurch geschafft , bestes Flißes

abgeschafft , und verhüt werde . Darzu sollen

si , die Gesandten , alle gute Mittel , was hier¬
zu dienstlich , zu gebruchcn nit unterlassen,

wie si dan dem Volg zu thun wissen werden.
Srattsiht'yder zu Luceni.

Xo . X I.
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Xo. XI.

berüchtigte Aufstand, der die Stadt
Mühlhauftn lange gequalet, und in die ge¬
fährlichste Lage versetzet, gab den Eidsgenos-
sen Vieles zu schaffen, und kostete sie endlich
ihre Verbindung mit den katholischen Kan¬
tons. Zwey böse, verachtungswürdigeBür¬
ger, die Gebrüdere Finnmger , waren die
Hauptursächer dieser unangenehmen Bege¬
benheit, die noch jetzt, von Seiten dieser gu¬
ten alteidsgcnossischen Stadt , die gerechteste
Verwünschung auf sich hat. — Die Klagen
der Katholischen sind(das allerdings unvor¬
sichtige anstößige Betragen der Bürgerschaft
gegen die Gesandte(*) ausgenommen) ziem¬
lich unerheblich, und meistens in dem be¬
trübten Mtstrauen, und der damals allgc-
mcingabrendcn Eifersucht, zwischen beyden
Religionsparteycn, gegründet. — Noch sind
Abschriften dieser Klagepunkte vorhanden,
die wir für dermalen übergehen; hier aber

folgt

( ) Einer der Gesandten war von Uri, der andere
' von Schwci;.
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folgt die Urkunde der Bundesaufkündung,
die nicht sehr bekannt ist:

Schultheißen/ Landaman, Rlcm
und Große Ratte und Gemeinden nach-
bcmeldter Orthen Löblicher Eidtgnoßschaft,
namblich Lucern, Uci, Schwitz, Untcrwal-
den ob und nidt dem Kcrnwald. Fug mit
den ußeren Aembtcrcn darzu gehörig, Fcy-
burg, Solothurn und Appenzell, entpictent
Euch, dem Bürgermeister, dem Rait und
gantzer Gemeind der Statt Mütlhusen Un¬
seren Gruß, und thunt Euch daby zu wüs-
scn, wie daß Uns nit zweiflet, Ihr Euch
sclbs wol zu erinneren müsset, wclchermaßen
Ihr vor Fiten, uf Euer hoch- und thrüenli-
ches Werben und Anerbieten, von Unseren
lieben Vorderen und anderen Orthen mehr,
in den Löblichen Cidtgnossischen Pundt, uß
soliderer Fründtschaft, uf- und angcnomcn
worden, auch mit was Condition und Vor¬
behalt Eürenthalb solches bcschehcn, und wie
hoch Ihr Euch gegen Uns, und den übrige»
Orthen verpflichtet und verbunden, gelobt
und geschworen, demselbigen in allen Thrü-
wen nachzukomm, und zu gcleben, sambt

anderem
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anderem hohen und vielfältigen Erbiethen
mcbc , wie hoch und vil Euch an Unserer

Fründtschaft gelegen , vor und nach besche-
hen ; da Wir Uns wol versehen , Ihr wer¬
det deffclbigen ingedcnck gsin , und hattet sol¬
chen Pundt , und Euerem hohen Versprechen,
was Ihr gelobt und geschworen , Statt ge¬
than , und daffelbig an Uns gehalten . Dic-
tvil aber Uns das Widerspil begegnet , ha¬
lbem Wir den Punde für Uns genoinen , den¬

selben durchlescn , und dargcgcn Euer Hand¬
lung gegen Uns , und die hochbeweglichen
wichtigen Ursachen , mit welchen Wir Euch
dieses Pundts halb , und in anderen Din¬
gen ( hierin » unvonnöthen zu melde !» , son¬
der Jr werdet Euch deren selbst wüsten zu
erinneren ) gegen Uns vergriffen , und den

Pundt verwürkt , auch eigentlich betracht und
erduret , findcndt also , daß Uns weder thun-
lich , noch nützlich sye , ferner mit Eüch in

solchen Pundt zu stebn , und daß Wir gantz
vollkommen gnuogsamben Fuog und Ursach
habendt , Eüch densclbigcn ufzusagen , abzu-
künden , und ußhin zu geben , wie dan Wir

hiemit thund , und Eüch jetz gemeldten Pundt
vfsagcnt , abkündent , und die Originalia des-

selbigcn,
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selbigen , so Wir hindcr Uns gehebt , nach¬
dem Wir Unser Ecensigill darab geschmtten.
Euch hiemit ußhin gebeut , und überschickent,
«rkenncnt Uns auch aller der Eiden und
Pflichten , mit denen Wir Euch bißhar , uß
Kraft solches Pundts , verpflicht und verbun¬
den gewesen , gegen Euch allerdings quit , le¬
dig und loß zu fln , mit Begehren , daß Ihr
vunmehr Uns Unsere Erensigill , so an dem
Original des Pundtbricfs , so Ihr hindcr
Euch habcnt , hangent , by Feigeren diß Un¬
sers , allein umb fetz erzelte Handlung ab¬
gefertigten Lauffersbotten , auch wiederumb
überschickent : Ihr überschickent st oder nit,
so wollen Wir doch Uns hiemit erlüttcrt,
und vor Menigkhlichem protestirt haben , daß
Unser Verstand sye , daß , ob glichwol Ihr
Unser Erensigill an diesem Original noch hin-
der Euch hieltet , der Punkt gegen Euch nü-
zit desto minder Unserthalb abgekündt , ufge-
hebt , und kraftloß sin solle , glich als ob
Jhrs Uns hingeben hcttct . Bezügende vor
Menigkhlichen , daß solches von Uns nit uß
geringer , sondern trungenlichen Ursachen , und
Euerem selbsteigcnem vilfcltigem Verschulden
und Ursachgebcn , beschicht . Diewil aber Ihr

Uns
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Uns und Unsere Fründtschaft sogar veracht,
hat Uns anders ze thuild , noch ferners al¬
so zuzcschen nit gebühren wollen . Und deß
ze Urkunde ist dieser Brief mit Unser geträ-
wen lieben alten Eidtgnossen der Statt Lu-
cern Sccret Jnsigcl , in Unser aller Nahmen
besiglet , und geben , den 4tm Tag des Mo¬
nats Novcmbris 1586.

Ztes Stück. No. XU.
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Xo. XII.

Substanzialischer vorrrag der Eidscjc-
genossen von Unrerwalden nid dem

Rernwalde.

^ey allschon eine Zeitlang obgeschwebtcr,
und von Seiten der Eidsgenoffen ob dem
Walde für unwidcrsprechlich anerkennter Fra¬
ge, daß diese zwey, sie von nid dem Wal¬
de aber nur ein Drikthcil seyn sollten, nebst
andern Bedenklichkeiten— sey von ihrer
Seiten eint- und anderer Vorschlag zu güt¬
licher Ausgleichung gemacht worden, aber
immer fruchtlos geblieben. Endlich sey auch
der wohlmeynende Vorschlag auf die Bah»
gebracht worden, ihre obschwebende Strei¬
tigkeiten an beyde Stände , Uri und Schweiz,
laut bundsmäßiger Anleitung, gelangen zu
lassen, und etwa drey von jedem dieser Stau¬
de klügesten Räthen zu erkiesen, damit durch
derselben Vermittelung, der Friede wiederum
hergestellt werden möchte — allein verge¬
bens. — Nun in Belcsung der von iZiS
bis 1513 von Zeit zu Zeit ersolgter Bünde,

werde
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werde man ganz klar ersehen, was gestalten
denen von Zeit zu Zeit in den eidsgenössi-
schen Bund eingetretenen Orte», im Falle
einiger Zerwürfniß, der Richter, und selb-
sten die Mahlstatt, angewiesen werde. —
1655 sey zu Baden ein Anwurf geschehen,
und ein Projekt verfasset worden, wie die
Bündnisse insgesammt etwa in eine nähere
Form gebracht werden möchten, das aber
aus billigen dabey gefundenen Bedenken ver¬
worfen, 1664 aber eine allgemeine Erklä¬
rung dahin gethan worden, die Bünde,
Landsfrieden, Vertrage und Abscheide gegen¬
einander getreulich zu halten. Am Jahre
1648, in dem, zwischen Uri und Unterwal-
den nid dem Walde, obgewalteten Zwiste,
sey von diesem ebenfalls, laut dem drey
Ortcnbunde, auf den bchörigen Richter an¬
gedrungen worden, und habe eine neue Er¬
läuterung über die Audikatur keinen Platz
gefunden, verhoffcn also, daß das, von den
Eidsgenossen ob dem Walde, dermalen ge¬
suchte neue Reglement keinen Eingang fin¬
den werde, und daß um so weniger, weilen
es zu großen, sehr bedenklichen Folgen und
Verwirrungen Anlaß geben dürfte. Noch

Ms mehr,



mehr , als 1639 , eben zwischen beyden Lan¬
der « / ob und nid dem Walde / ein Mis-

vcrstandniß sich ereignet / und darum von
Seiten nid dem Walde 1690 zir Uri und
Schweiz , eine Urthel ergangen / hatte zwar
der Stand ob dem Walde derselben nicht

statt thun wollen / sondern sich des Richters
bey der Badischen Lagssatzung beschweret;
im folgenden Jahre aber ist eben der Rich¬

ter / laut des drey Ortenbundes / angewie¬
sen / der Streit zu Schweiz Sechs Sätzen
vorgetragen / und ein gcsammter Landrath
zum Obmanne erwählet , und rechtlich abge¬

sprochen worden . — Daune nach dem un¬
glücklichen Kriege von 1712 , da unter den
katholischen Orten selbst etwas Mistraucn
entstanden , ist in dem sogenannten Grüt-

lm , vpn ob und nid dem Wald <, mit Uri
und Schweiz , bey zahlreicher Deputatschast,
und 120 Landlcuten von jedem Orte , der
drey Ortenbund corsm 8snctissimo mit Ei¬
den , ohne mindeste Bedingniß , wiederum
beschworen worden , wobey es billigermaßen,
und von Gewissens wegen , sein Bewenden
haben soll . — Betreffend die von ob dem

Walde anführende Beyspiele , von 1348,
rs ?7-
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IZY7 , 147-- , iZ4i , 1Z8Y, 1616, 1658 und
1668 , — daß nämlich Luzern vielmalen,
theils in einigen , zwischen Uri und Schweiz,
und zwischen ob und nid dem Walde , vor¬
gefallenen Streitigkeiten , auch Richter oder
Vermittler gewesen , könne dieses der Kraft
des besagten ältesten Bundes keinen Eintrag
thun , und zwar um so weniger , als in dem
eint - und andern Instrumente angemerkt,
daß es gewählte Richter gewesen , und in bey¬
der Parteyen Willkähr gestanden sey , selbe
als Richter oder Vermittler zu erkennen , oder
nicht . — Kurz , es werde kein Instrument
können gezeigt werden , wann unter den drey
ältesten Orten , Uri , Schweiz undUnterwal-
den , ob und nid dem Kernwalde , ein Streik

entstanden , daß Jemand anders , als sie
selbst , der Richter gewesen sey. — Leben
also der getrosten Hoffnung u. s. w.

M 3 Substan-
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Substanziallscher GeAen-vortrag der
Eidsgcnofsen von Unterwalden ob

dem Bernwalde.

seyen beglaubt, zu dem dermalen ob¬
waltenden Zwiste keinen Anlaß noch Ursa¬
che gegeben zu haben— wollen aber in das
«reritum esuiss nicht eintreten, sondern bc- ,
halten sich vor, solches Zu seiner Zeit co- ^
kam compecentl zu thun. Sie besuche»
auch diese Konferenz in der hauptsächli¬
chen Absicht, damit zu Gutem der katholi¬
schen Stände eine gemeinsambelicbige Rech¬
tesform, zu Ausweichung unnöthiger Mühe
und Kosten, vorgeschlagen, und erzielet wer¬
den könne. Sollte aber hierzu zu gelan¬
gen noch keine Hoffnung vorhanden seyn, st
seyen sie befelchnet, dahin anzudringen, daß,
zu Beendigung ihrer gegenwärtigobwalte»- ^
den Mishalligkciten, ihnen, nach Wohlge¬
fallen, Ehrensätze zu erkiesen, die eidMenösst >
sche Freyheit gelassen werden möchte: maßen !
einem souvcrainen Stande allzuhart und em¬
pfindlich fallen wolle, der Judikatur zweyer
einigen Stände, gleichsam wie Untergebene,
sich zu unterwerfen, und auf sochane Weise

der



der übrigen mitvcrbündeten Orte bundsmaßi-

ger Hülfe , Trosts und Beystands , ein - für
allemal , verlurstiget zu werden . — Ihre fer¬
nere Gründe seyen folgende : Erstlich , der
drey Ortenbund habe nothwendig , so la « §e
nur drey Orte miteinander verbündet gewe¬
sen , die Judikatur in vorfallenden Zwisten
nach sich ziehen müssen ; nachdeme aber der
nämliche drey örtische Bund sich nach und
nach vermehret , und endlich Zu einem eidS-

genössischen Staatskörpcr von dreyzehn Glie¬
dern erwachsen , so werde man nicht wohl
abseyn können , jedem der XIII . Orte , wenn
eines derselben das eidgenössische Recht vor
mchrern , oder gesummten Orten anrufen
wollte , ein solches unparteyisches Recht an-
gedeihen zu lassen . Danne scye in eben dem
drey Ortcnbunde keine eigentliche Weise und
Form , in Ansehung des kömpetirlichen Rich¬
ters , entworfen , und könne keine eigentliche
Rechtcsform daraus bestimmt werden , und
bleiben daher vest beglaubt , daß , wenn in
einem Bündnisse etwas zuzusetzen , oder zu
erläutern seyn würde , solches mit allseitiger
Zufriedenheit der kontrahirenden Theile ge¬

schehen müsse . — Die in dem drey Orten-
M 4 bunde
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bunde enthaltene Artikel , werden von allen
übrigen eidsgenössischen Standen beobachtet,
und dehnen sich folgsam auf alle insge¬
sammt aus , mithin nicht zu muthmaßcn,
daß die Judikatur allein ausschließend ge¬
blieben seyn solle. Oder , sollte es also zu
verstehen gewesen seyn , so würden die zwey
Stande , Uri und Schweiz , 1348 es auch.
also beobachtet , und in der damaligen wich¬
tigen Streitsache die Stadt Luzern nicht als
Richter dazu gezogen haben . Ferners hat
eben Untcrwaldcn nid dem Walde , 1597 die
Stadt Luzern zum öftern angegangen , daß
sie , nebst beyden Orten , Uri und Schweiz , >
Kraft geschwornec Bünde , über die , zwi - >
schen ob und nid dem Walde , entstandenen !
Mishälligkeiten abzusprechen mithelfen möch¬
te . Und 1470 haben der Stande Zürich , «
Luzern , Uri , Schweiz und Fug Abgesandte , !

auf eine von ob und nid dem Walde gehab ^
tene Landesgcmeinde , sich begeben , und die I
beyderseitigobgeschwebten Zwiste in der Mitt¬
ue beygeleget : alles Proben . daß der drey
örtische Bund , des Richtcramtcs halber,
nicht ausschließend sey , auch niemals da¬
für erachtet worden . Zm Jahre 1589 ha¬

ben
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den der Stande Luzcrn , Uri , Schweiz und

Zug Abgeordnete , wegen abermalen vorgefal¬

lener Uneinigkeit , zwischen dem Kanton ob

und nid dem Walde , in Luzern sich versam¬

melt , und gütlich verglichen . — Noch hat

es andere Beyspiele von den Jahren 1616,

1658 , ja selbst vom Jahre 1755 , die zum

Beweise dienen könnten . — Wenn also ein

souverainer Stand an einen detcrminirten

Richter , ohne Umstände der Zeiten , so be¬

denklich dieselben immer seyn möchten , aus¬

schließlich gebunden wäre , so wäre ein sol¬

cher Stand nimmer als ein freyer unab¬

hängiger Stand , sondern gleich einer Pri¬

vatperson anzusehen , und seine Freyheit wä¬

re der höchsten Gefahr ausgesetzt ; und Ob-

tvalden ( und so jedes der ersten ältesten Or¬

te ) hätten weniger Freyheit , als das aller¬

letzte , in den allgemeinen Schweizcrbund ein¬

getretene Ort : ja sogar weniger Freyheit,

als die zugewandten Orte selbst , als wel¬

che willkührlich sich Sätze aussuchen , und

wählen können . — Anbetreffend den Badi¬

schen Abscheid von 1691 , geht die Antwort

dahin , daß einerseits die Sachen damals

ganz unförmlich und unfreundlich zugegan-

M 5 l gc>l.
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gen , und auf eine der Souverainitat widri¬
ge Weise procedirt worden . — Danne habe
man , aus purer Liebe zum Frieden , mit
der damals per Majors ergangenen Urthcl , >
sich zur Ruhe begeben ; und zwar mit der I
heitern Reservation , daß sothane Handlung j
zu keinen Zeiten , weder bey den drey Lan¬
dern , weder bey andern Standen , zu eini¬
gem Beyspiele nicht solle angezogen werden
mögen ; in Erwägung , daß diese Begeben - !
heit als eine der Souverainitat allzunachthei - >
lige Neuerung angesehen werden müsse . Denn I
gewiß würde kein Stand seine hochhcitliche
Rechte , oder seine Unabhängigkeit , auf ei¬

ner Tagsleistung der Mehrheit der Stim - j
men unterwerfen , und eine so hohe Standes - -
Freyheit für allezeit verlieren wollen u . f. w . !

Nk>. xm.
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blo . XIII.

Rathsbuch ^Vo. 4. / o/. 155. 1430. ^ er-m

2^s / >o/? ^ /rer'L et -?eF«/n,e.
L>
^ ) tem , die drey Lander , Ury , Schwitz und

Undcrwalden , wollend zum Rechten kom¬

men , gegen uns auf Sechs Schidmanner,

deren sollend drey von ihren Landern , und

drey von unser Stadt seyn , dreyer Punkten

wegen.

Des ersten , ob sie sollend sicher seyn,

oder nicht , als von der von Wcggis , von

Gcrsauw und der von Vitznauw wegen.

Das ander , wo die von Gcrsauw , von

Wcggis und von Vitznauw ihre Eide Hinfür

nun wieder erneuern sollen.

Das dritte , ob Wir die von Weggis,

von Gersauw und von Vitznauw mehrer zu

mahnen haben , dann die drey Lander rc.

Also wurdcnd die Sechs stößig , uyd

theilten sich gleich , daß Sie dann einen Ob-

mann nehmen sollen in der Cidgnoßschaft,
wo
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tvo sie wollen, als auch beschehen ist- und
haben zu beyden Seiten getroffen den Be¬
sten Rudolf Hofmeister , Schultheiß zu
Bern , und sollen darum alle schwören zu
den Heiligen, ein Recht zu sprechen; und
hat der Schultheiß auch Gewalt, ein beson¬
deres Urtheil darum zu sprechen, und dessen
sind Wir gegen Ihnen auch eingegangen.

Möenäa.
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Seite 14 . Lin . iy . nach dem Worte Eibsgenoß

senschaft , das ist , der ehedem genannte alte

große Bund ober deutscher banden ; und

man kann sagen , derselbe sey u . s. w.

Seite oy . Lin . 21 . nach dem Worte Genf , eine

nur zu bekannte , und in diesem Jahrhunderte

öfters verunglückte Republik ; eine ehedem wich¬

tige u . s. w.

Seite 49 . Lin . iz . Wir übergehen auch hier , um

der Kürze willen , die fernere Anzeige und Er¬

klärung , mannigfaltiger anderer Gesetze , und ge¬

meinsamer eidsgenössischer Verordnungen , die in

ältern und neuern Zeiten , den Umständen ge¬

mäß , errichtet worden , und zum Theile wirk¬

lich Kraft haben , zum Theile aber nur noch

in den Staatsarchiven , und den Kronjken , eine

gültige Stelle einnehmen . —
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D e r

Luzernerischcn Jugend,
-ur

Ergößung und Belehrung,

vorzüglich gewidmet.



^ ) ie Jugend hört erstaunt, und zeigt sich in Gc-
behrden.

Voll edler Ungeduld, noch löblicher zu werden.
von Haller.

Vorer-
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Vorerinnerung.

Dicse Blätter , die eine Materie enthalten,

die vor einigen Jahren dem Drucke überge¬

ben worden , wurden der hiesigen Jugend zu¬

geschrieben , und verbleiben Ihr noch gewid¬

met , da sie einigermaßen zum Schulbuchs ge¬

worden , und die fertigsten Antworten alljähr¬

lich mit zwey Prämien , aus oberkeitlichem

Willen , beschenket werden . — Wenn ich schon

bieß Jahr meine Mitbürger mit keinem ganz

neuen Geschenke begrüße , so hoffe ich gleich¬

st s wohlen.
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tvohlen , sie werden sich auch mit diesem Nach¬
drucke freundschaftlich begnügen . — Das

Wexkchen ist übersehen , und verbessert , und
mit einer Zugabe vermehrt worden , die viel¬

leicht nicht misfallen , und womit Ihnen -

einmal Jünglingen gewiß — gedient seyn dürf¬
te . Der Verfasser gedenkt in zwey folgen¬

den Bündchen , also in zwey folgenden Jah¬

ren , eine historischropographische Beschrei¬
bung des Ranrons zu liefern , um Jüng¬
linge , oder Mitbürger , auch mit diesem Thei¬

le ihres Vaterlandes bekannter zu machen.

Einlep



Einleitung.

§ ^ em Verlangen und der Aufmunterung

verschiedener sehr werthen Freunde zu entspre¬

chen , habe ich auf mich genommen , diese we¬

nigen Blatter niederzuschreiben , und der lie¬

ben Luzernerischcn Jugend , für die sie ei¬

gentlich bestimmt sind , hiemit öffentlich zu

widmen.

Ich habe mir die Gemälde und Bilde ? -

die auf der hiesigen Kapellbrücke , über 8u-

zernerische und Eidgenössische Geschichten,

schon vor langem , vermuthlich der Jugend

zur Lehre und Aufmunterung , ausgestellt wor¬

den , ihrer Ordnung nach gcwählet , die auf

A 4  jedem
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jedem befindlichen vier Verse gleichsam zum
Vorspruche genommen , und darüber die da-
hineinschlagenden Begebenheiten in Kürze zu
erzählen , und dem Jünglinge nützliche Ancc-
innerungen und schickliche Sittenlehren bey¬
zubringen , mich bestrebet.

Wenn die Gcschichtskunde überhaupt eine
der nützlichsten Wissenschaften für jeden wohl¬
erzogenen Weltbürger ist ; um so viel nützli¬
cher und nothwendiger wird für Jeden , der
Vernunft und ein wohlgebildctes Herz hat,
die Erkenntniß der Geschichte seines Vaterlan¬
des , die man , wo nicht am ersten , doch am
fleißigsten und gründlichsten studiren soll, um
darin » — und das in jedem Stande und
Berufe — nicht fremde zu seyn , und sich zu
seiner Feit zu allerhand Geschafften desto tüch¬
tiger und fähiger zu finden. Ich tadle die
Mühe nicht , sie ist löblich , die man sich
giebt , die Jugend zu belehren , was Alexan¬
der , was Cäsar , was Gcipio , und was
die Römischen Kaiser Merkwürdiges gethan:
es ist auch schön 'zu wissen, wie groß die be¬
nachbarten Fürstenthümer , wie reich Indien,
wie China , und so viele andere weit - und

nahcge-
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nahegelegene Königreiche und Lander beschaf¬

fen sind : — aber weit schöner und löblicher

ist für den Eidsgenossen , die Erkenntniß der

Geschichten und Begebenheiten seiner Vater,

des Ursprungs des Eidgenössischen Bundes,
und der Heldenthaten und edelmüthigen Hand¬

lungen der Stifter und Beschützer derselben:

wissen muß er , aus wie vielen Kantonen und
zugewandten Orten sein Vaterland bestehe;

wie viele und was für Verbündete es habe;

was unsre Bündnisse , was unsre Verträge,

was unsre Abschiede , was unsre besondere

Veckommnissc Wichtiges in sich schließen;
worinn unsre Stärke und Schwache , worinn

die Regierungsark eines jeden Kantons und

Standes bestehe ; wie und auf was Art sie
eine eigene freye unabhängige Regierung ha¬
ben , gewissen Staatsgesctzen aber , und dem,

was das allgemeine Wohl , die Freyheit und

die Scherheit erfordern können , alle insge¬

sammt unterworfen seyn . — Das alles muß

er wissen , der rechtschaffene Cidsgenoß ; und

das alles entwickelt sich nach und nach , wo

man mit Ernst und mit Eifer diesem Stu¬
dium sich widmet : doch eben in den frühen

Jahren muß der Schüler hiezu angeleitet
A 5 und
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und aufgemuntert werden ; und nach Maaß¬

gabe , daß sein Verstand und seine Kenntnisse

sich erweitern , wird auch seine Wiffensbegier-
de und sein Vergnügen dabey immer lebhaf¬

ter , und der Erfolg immer größer und voll¬
kommener werden.

Ebendahin geht fetzt meine Absicht und
mein Zweck , dem Jünglinge eine erste Anlei¬

tung zu der Erkenntniß deßfenigcn zu geben,
was in seinem Vaterlande vorgegangen ; in

der Hoffnung , daß dieselbe seine Begierde ent¬

flammen , und ihn , mit der Zeit von selbst

diese Laufbahn mit Ehre und Ruhm zu be¬

treten , lehren werde . Patriotische Vater , die
meine Arbeit gewiß billigen , werden sich

auch ein Vergnügen machen , ihre Kinder nicht

nur darzu anzuspornen , sondern mit neuen

Erzählungen , mit neuen Beyspielen , und mit

Grundwahrheiten , diese meine historische Bil¬

der zu beleuchten , und noch tiefer in ihre Her¬

zen einzuprägen , sich bemühen . Ein glei¬

ches verspreche ich mir auch von jenen Män¬
nern , denen die Erziehung der Jugend , um

sie in der Tugend und den Wissenschaften zu
unterrichten , anvertrauet wird.

Man
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Man erlaube mir zum Beschlusse noch die
Anerinnerung beyzufügen, daß man die Ju¬
gend, bey Lesung der Geschichten überhaupt,
zeitlich gewöhnen muß, die Folge der uner-
focschlichen Führung und Rathschlüffe Got¬
tes, in den merkwürdigsten Staatsangelegen¬
heiten, zu bewundern und zu verehren; als
der die Tugenden eines Volkes reichlich
belohnt, und demselben große Vorzüge über
andere Völker beschert; die Laster aber mit
Kleinmuth, Verwirrung und andern trauri¬
gen Folgen, die selbiges in Verfall und Ver- ,
achtung bringen, auf das empfindlichste stra¬
fet. Darum sind die Völkerschaften dem
Wandel der Zeit unterworfen: aber Tugend,
Edclmuth und Redlichkeit sind unvergänglich;
sie gehen von einem Geschlechte, von einem
Volke, zum andern über; und sie sind die
Grundpfeiler, worauf die Sicherheit und der
Wohlstand eines Staates ruhet; und auf sie
muß auch ein freyes, ein republikanisches
Volk, seinen Ruhm bauen, wo es sich und
seine Freyheit bey der Nachwelt erhalten
will. — —

Erstes



Erstes Gemälde.
Soll der Ries ' der Staatsgesckichten

Erster Anfang seyn ? - Mit nichte » !

War der Anfang ßwergenklein,
Riesengroß das End ' soll seyn.

«^ ) ier wird der Riese , oder der sogenannte
wilde Mann , der , seitdem man die Gebei¬

ne eines solchen rZ77 zu Reyden entdeckt zu

haben glaubet , zuweilen als Schildhaltcr des

Stadkwappens gebraucht wird , in einem Ge¬

mälde vorgestellt . Die Lange desselben wür¬

de nach der Besichtigung und Abmessung , die

der berühmte Baselische Arzt Felix platter

vorgenommen , wie die dabey befindliche deut¬

sche Aufschrift lautet , ctwann sechszehn Werk-

schuhe und vier Zolle betragen.

In dem Wigerthal zu Reyden,

Stund ein ' Eich ' auf grüner Heiden,

Welche als sie stürzte ein,
Fand man Rippen und Gebein
Ungeheurer Dick und Länge,

Dennoch nicht in solcher Menge,

Daß man wissen konnt ' genau.
Den gewes ' nen Körperbau.

Die
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Die Gelehrten also fanden,
Daß ein Ries ' daraus bestanden,
Dessen Höhe zählte wohl
Sechszehn Werkschuh ' und vier Zoll.
Wär ' ein Mann von unsern Zeiten,
Ihm gestellet an die Seiten,
Würd ' ihr Gleichmaaß treffen ein,
Wie die zwo Figuren seyn . —
Daß Luzern die Bein ' behaltet»
Zweifelsohn ' die Ursach ' waltet,
Daß in kleiner Brust so gut,
Als in großer sey der Muth.

Laßt uns jetzt aber dem Riesen seinen Ab¬

schied geben ; wenn je ein so ungeheurer
Mann in dem alten Helvetien gelebt hat,

und seine Grabstätte unter der Eiche gefun¬

den ; und auf des Dichters hiebcy angebrachte

Anspielung noch ein Auge werfen.

Klein , sagt er begründn , ist aller Staa¬

ten , aller Republiken , aller Städte , ja der

mächtigsten Fürstcnthümcr Anfang ; schnell oft

ihr Wachsthum , ihre Aufnahme , bis zu ei¬

ner gewissen erhabenen und von der Vorse¬

hung gesetzten Größe . Bis hichcr sollst

du kommen , und weiter nicht ; hier sol¬

len sich deine stolzen Wellen legen (*) .

Des Allmächtigen Winke stehet Alles Zu Ge¬
bothet

( ' -) Job , Kap . gn . V . ii.
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böthe: er befiehlt, der mächtigste Staat fallt
in Trümmer, und ganze Städte verwandeln
sich wieder in Wildnisse, und unbewohnte
öde Steinhaufen.

Der Ursprung und Anfang der Eidsge-
nossenfthafr, unsers gemeinsamen Vaterlan¬
des, der Ursprung und Anfang Luzerne,
unsrer werthesten Vaterstadt, waren wie un¬
bemerkt, klein und geringe. Wahre Fröm¬
migkeit, ungehauchelte Redlichkeit, Liebe zum
Vaterlande, zur Freyheit, Ehrfurcht und Ge¬
horsam gegen die Vorsteher, Sparsamkeit
und Eingczogenheit, unabtreiblicher Muth
und Starke, und endlich das so vcstgeknüpf-
te Band der Liebe und Freundschaft zwischen
Städten und Landern—blühetcn allgemein,
brachten die schweizerische Kantons und Völ¬
kerschaften in Aufnahme; ihre Größe wuchs
mit ihrem Ruhme und mit ihren Siegen,
und die Glückseligkeit dieses republikanischen
Volkes stieg, mit Gottes offenbarem Segen,
auf einen Grad, der, wo die stets unzufricd-
nen und kurzsichtigen Menschen ihn erkennen
wollten, gewissermaßen vollkommen ist.
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Fönsthalb Jahrhunderte sind wirklich seil
denen Unruhen verflossen , welche zu Errich¬
tung dieses Staats den Anlaß gegeben , und
den ersten Grund geleget . Die Arbeiten und
Bemühungen unsrer lieben Altvordern , um
ihre Freyheit und ihre Rcchtsamen gegen die
Angriffe der Unterdrückung zu beschützen , ha¬
ben einen Erfolg gehabt , den sie weder hof¬
fen , noch vorhersehcn durften . Die Anschla¬
ge und Absichten vieler mächtiger Krieger
wurden in ihrem Laufe gchemmet , und alle
ihre Unternehmungen vereitelt , so daß es end¬
lich den Eidsgenoffcn , nachdem sie Jahrhun¬
derte hindurch mit einer Entschlossenheit und
einer Standhaftigkeit , worüber man sich zu
allen Zeiten verwundern wird , gegen ihre Fein¬
de gerungen und gefochten , so glücklich er¬
gangen , dieselben müde , sich selbst aber und
ihre Nachkommenschaft zu einem freyen Vol¬
ke zu machen ; einem Volke , das sich die
Hochachtung und die Freundschaft der größ¬
ten Fürsten von Europa von Zeit zu Zeit er¬
worben hat . — Doch nach so vielen , zu un¬
serm Glücke , sich ereigneten Wunderwerken,
sollen wir billigst die Hand des obersten Welt-
beherrschers dabey anbethen und verehren,

als
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als die uns so kräftig beschützet , erhalten,

und aus denen Gefahren herausgerissen hat.

Ebcndieftr große Gott hat unsre Vater mit

dem Muthe und der Tapferkeit beseelt , ihre

freundschaftliche Liebe und Eintracht , ihren

Eifer , ihren Entschluß , alles dem gemeinen

-Bcßten aufzuopfern , angestammt und unter¬

halten — ohne welches eine Eidsgenoffen-

schaft dem so lange angehaltenen kriegeri¬

schen Ungewittcr , und den mannigfaltigen

Stürmen , unvermeidlich untcrgelegen seyn
würde . —

Liebe Jünglinge ! betrachtet das alles

wohl : präget die Namen Vaterland , Frey¬

heit , tief in eure zarte Herzen . Danket täg¬
lich der Vorsehung : ehret eure Vorväter,

und preiset die Euch , als Nachkommen , er¬

wiesene Wohlthat ; ihre Liebe , ihre Sorgen,

ihren Kummer , womit sie Euch dieß Gut er¬
worben , oder beybehalten , und dafür ihre

Ruhe , ihre beßten Tage , ja selbst ihr Leben,

so willig als häufig , preis gegeben . Wir le¬

sen gemeiniglich in den Geschichten ganz ru¬

hig fort , die Schlachten , die Empörungen,

die Gefahren und jeden Unfall der Zeiten,
die
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die so vieles Menschenblut , so vieles Nach¬
denken und schlaflose Nachte , so vielen Ekel
und Berdruß , und die größten Verlegenhei¬
ten gekostet haben . Jünglinge ! durchgehet
und betrachtet doch die Begebenheiten eurer
Vater mit Bedacht , mit Rührung und mit
Mitleiden , und denket : Wenn wir auch in

diesen Verlegenheiten , in dieser Noth , in die¬
sem blutigen Gedränge gestanden hatten , wie
würde es uns zu Muthe gewesen seyn ? —
Mit diesen und dergleichen kindlichen und
menschenfreundlichen Gedanken , werdet Zhc
am beßten erkennen lernen , wie viel Dank,
Liebe und Hochschätzung Ihr euren Vatern
schuldig seyd ; wie theuer und kostbar Euch
das Vaterland und die Freyheit seyn sollen,
und wie groß eure Pflichten . — —

rite « Stück . B Zweytes
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Zweytes Gemälde.
Eh' ein' Stadt kam hier zu stehen,
War viel' Nacht' ein Licht zu sehen,

Ueber Sankt Nrklaus Kapell' ,
Wo jetzt ist der Pfarrkirch' Stell'.

^ » /jese einsame Gegend stellt das Gelände

vor , wie es in denen ältesten Zeiten , als » och

keine Stadt , kein Flecken , sondern nur .we¬

nige Wohnungen , für Fischer und Seeleute,

dagestanden , ausgesehen haben mag . Die

einsam , wie in einer Wildniß , und auf ei¬

ner von dem See etwas emporsteigenden An¬

höhe erbaute Kapelle , war dem heiligen Ni¬

kolaus , dem Patrone der Schiffer , gewid¬

met , und hatte schon mehrere Jahrhunderte

dagestanden , ehe der fromme Wickard das

St . Leodegarienstift und Kloster , eben auf

dieser Statte , zu bauen angefangen.

Oft und viclmal will man in der Nacht

ein hellschimmerndes Licht ob dieser kleine»

Kirche , die vielleicht das erste Kennzeichen

des von den Jüngern der Aposteln auch i»
dieser



dieser Gegend gepredigten und gepflanzten
Christenthums war, gesehen und bewundert
haben: und der Name Luzern (Imosrna)
soll daher, und von dieser Ueberlieferung, den
Namen haben. VOickard sagt in seinem
Stiftungsbricfe: In quoäam loco gui
cerna ex antî niiste eü äictus juxts ilu-
vmm gni 8ns» vocatnr. Einige wollen
aber, daß ein Licht, oder Laterne, die vor
Zeiten auf dem noch vorhandenen Wasser-
thurme, zur Sicherheit und Bequemlichkeit
der über den See, oder die Reuß, herab-
fahrenden Schiffen aufgesteckt gewesen, die¬
sem Namen den Ursprung gegeben. Andere
haben noch andere Meynungen. Das alles
find Muthmaßungen, darüber ein Jeder nach
eigener Wiükühr sein Urtheil fallen, und
das wählen mag, was ihm am vernünftig¬
sten zu seyn gedünket. Im übrigen nützt es
wenig, mit ängstlicher Mühe dunkle Jahr¬
hunderte im Geiste zu durchwandern, in der
ungewissen Hoffnung, den Ursprung eines
Volkes, einer Stadt , oder ihres Namens,
wahrscheinlich erklären zu können. Aber die
Geschichte der Menschheit, die Tugenden oder
Laster derselben, zur Nachahmung, oder zur

B 2 Verab-
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Vcrabscheuung , auszuspüren und zu keimen,

das ist eine löbliche Arbeit , eine heilsame

Beschäfftigung.

Werfet noch einmal einen Blick auf die¬

se Gegend , liebe Jünglinge ! und betrach¬
tet , wie ein rohes und unbebautes Gelän¬

de , nach und nach in ein Dorf , eine Stadt,

schöne Wiesen und fruchtbare Hügel , ver¬

wandelt werden kann . So sind die Gesell¬

schaften der Menschen , so die Völkerschaf¬

ten , so die Gesetze, die Regierungen — nach

und nach entstanden . Oede , und wild , und

unbebaut liegt erst das Land. Nach Jahr¬

hunderten , vermittelst anwachsender Bevöl¬

kerung , trennen sich da und dort Stamme

davon ab , und wandern unwegsame Wege,

bis die Anmuth , oder die Lage einer Gegend

sie reizt , sich da niederzulassen , und der

Versuch ihnen gelingt , einen ganz ver¬

wilderten Boden fruchtbar zu machen. Die

Viehzucht oder Schiffahrt waren gemeinig¬

lich ihre erste Arbeit ; darinn bestund ihr er¬

ster Reichthum : nach und nach wurden ihre

formlosen Schäfer - und Schifferhütten in

bequemlichere Wohnungen umgegossen ; hec-
umschwei
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umschweifende , oder angelockte , Fremdlinge
führten mehrere Arten von Arbeiten , von
Verdienst , oder gar vyn Gewerben ein. Die
Gesellschaft nahm täglich zu , ihr Vermögen
wuchs nach Maaßgabe des Fleißes und der
Geschicklichkeit, die Häuser vermehrten sich,
und die Sicherheit schien jetzt zu fordern,
daß eine Schanze , oder Wall und Graben
um dieselbe , oder Mauern mit Thürmen
und Pforten aufgeführt , und die Häuser mit
ihren Bewohnern verschlossen würden.

So war der Ursprung und die erste An¬
lage vieler Städte ; so ist Luzern nach lan¬
gen Jahren entstanden , und zu einer ange¬
nehmen und wohlgelegenen Stqdt geworden.
Ein schöner fischreicher See erstrecket sich
von den Gebirgen der alten Lepontier bis
an ihre Thore ; und die Reuß , die über die
Klippen des berühmten Gotchards herab-
rollet , und in den See stürzt , trennet die

Stadt in zwey TheM , vereinigt sich bey
Bönigsfelde, , mit der Aare , und diese
beyde bey N ?aldshm mit dem Rheine,
und stößt so mit ihren klaren silbernen Wel¬
len fort , bis in der Niederlande sandichte

B 3 Hügel.



Hügel . Das Gelände gegen Aufgang der

Sonne , das sich sanft erhebet , und das ge¬
gen Mitternacht , ist so anmuthig als frucht¬

bar , und heutzutage ringsum mit Sommer-

und Lusthäuscrn sezieret . Auch gegen Mit¬

tag zeigt sich ein angenehmes Grün . Eben¬

da erhebt sich der bekannte Pilatusberg , und
hinter demselben noch steilere Gebirge , und

die fürchterlichen Glätscher , die Behälter der
Gewässer und Flüsse . Gegen Niedergang

aber eröffnet sich , zwischen zween Hügeln,

ein mildes ländliches Thal , durch welches

die Reuß verweilend sich fortschlangclt.

Gleichwie der Städten Ursprung ungleich

war , so entstunden auch die Macht der Ge¬

setze und die Regierungen stufenweise . Da

gab es Einzelherrschaften , oder Königreiche

und Fürstenthümer ; hier Republiken : — und

eben die Eidsgenoffenschaft , unser Vaterland,

ist eine Republik , dK aus dreyzehn freyen

Städten und Ständen zusammengeflossen,

und zu welchen noch neun andere , die man

mitverbundene , oder zugewandte Orte nen¬

net , gezählet werden-
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Ihr werdet mich jetzt fragen , was ist das,

Republik ? — Republik (ksspublica ) oder

Gemeines Wesen , heißt und bedeutet eben

ein freyes unabhängiges Volk , das einen

Staat ausmacht , der Niemanden unterwor¬

fen , von Niemanden abhänget , und Nieman¬

den als Gott , dem Herrn der Herrschenden,

von seinem Thun und Lassen Rechenschaft zu

geben hat . Anbey haben nicht alle Repu¬

bliken eine gleiche Regierungsform , sondern

es giebt deren dreyerley : als die aristokra¬

tische , wo nämlich der Adel , oder eine aus¬

gewählte und vestgesetzte Anzahl tüchtiger und

fähiger Bürger , die Regierung führt ; die

demokratische , wo die oberste Gewalt auf

dem gesummten Volke beruhet ; und die ver¬

mischte , die nämlich aus einer Art Aristo¬

kratie und Demokratie zusammengesetzt ist,

und deren eine die andere modifizirt , und

aufrecht erhält.

Solltet Ihr , Jünglinge ! von mir jetzt

weiter wissen wollen , welche von diesen drey

republikanischen Regierungsformcn die beß-

te , die vorzüglichste , und der natürlichen

Freyheit des Menschen am angemessensten

B 4 fty?
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sey ? — so würde ich Euch antworten , daß

dieß um so viel schwerer zu bestimmen , als

die Menschen nach ihren Vorurtheilen hie-

von ihre besondern Begriffe haben , und nach

denselben zu entscheiden sich berechtiget glau¬

ben . Das ist gewiß , daß jene Regiments¬
form die vorzüglichste , die dem gesellschaft¬

lichen Menschen den beßtmöglichen Grad von

Ruhe , Sicherheit und Glückhaftigkcit ge¬

wahret , und vermittelst weiser Gesetze dazu

verhülflich ist . — Jede der drey besagte » Re-
giecungsarten könnten , in ihrer Vollkommen¬

heit betrachtet , vortrefflich und unvergleich¬

lich werden : — es kömmt dabey lediglich

auf einen vesten guten Willen , und die Tu¬

genden der Regenten und des Volkes an . —

Auch von dem Worte Vaterland , Frey¬

heit , und ihrer , Bedeutung , will ich Euch
noch hier einen etwas nähern Begriff erthei¬
len . Das Wort Vaterland kann verschie¬

dentlich genommen werden . Im bekanntesten

Verstände nennen wir Vaterland denjenigen
Ort , in welchem wir gebohren und erzogen

worden , auch darinn wirklich uns aufhal¬

ten , und daher mit uns eine natürliche Nei¬
gung



^ es
gung und Liebe für dasselbe, gleichsam auf¬
blühet und wächset: diese Neigung wird ge¬
meiniglich die Liebe des Vaterlandes ge¬
heißen; eine Liebe, die allerhand Gutes zu
erzeugen fähig ist, und mit Recht zu den er¬
habensten Pflichten eines rechtschaffenen Re¬
publikaners gezählet werden kann. Einer ih¬
rer größten Vertheidiger im alten Rom fand
sie voll Reiz und Zärtlichkeit. Lieb sind uns,
sprach er, unsre Kinder, lieb unsre Verwand¬
te, unsre Freunde: aber das Vaterland be¬
greift alle diese Regungen in sich, und heißt
uns unsre Kinder, unsre Verwandte, unsre
Freunde dem Heile und Nutzen des Vater¬
landes nachsetzen(*) .

Freyheit aber nenne ich, weitn der Bür¬
ger und Einwohner, unter dem Schutze der
Gesetze, und einer sehr milden und gemäßig¬
ten Regierung, frey und ungezwungen le¬
ben, und seines Eigenthums auf alle Weise
gesichert seyn kann: — nicht daß ein freyer
Republikaner hiemit nach seiner Lust und Ge-

B Z fallen
(*) Osri !unt xareritsr , csri Über! , proxingui,

ismiliLi'ss leä onmes omniuni csritstes ks-
tris compIsxL eK. C »^ k ir o.



falle » leben darf ; als in so fern diese seine

Lebensart nicht in Ausschweifungen ausar¬

tet , und hiemit der Gesellschaft schädlich und

Nachtheiles zu werden beginnt : denn in die¬

sem Falle erfordert die Klugheit und die

Pflicht der Regenten , daß man solch einer

ausartenden und gefähclichwerdenden Frey¬

heit , oder besser zu sagen , gesetzlosen Aus¬

schweifungen , die gebührenden Schranken

setze. — O Freyheit ! theures , geheiligtes,

unschätzbares Gut ! wie sehr miskennen , wie

sehr misbrauchen die Menschen die Wohl¬

thaten , die du ihnen gewahrest . Sie dich¬

ten , die Undankbaren , dir oft Vorrechte an,

die dich abscheulich schänden , und recht häß¬

lich darstellen , da du doch aller Ehre , al¬

ler Liebe , und der größesten Schätzung wür¬

dig bist . — Nein ! ohne Tugend kann keine

wahre Freyheit bestehen ; verläßt die den

Menschen , den Staat , so entflicht auch die

Freyheit , die Gefährtinn und Freundinn der¬

selben . Werden aber die bösen Leidenschaf¬

ten , welche die Seele beherrschen und fes¬

seln , verbannt ; werden denen Begierden ge¬

mäßigte Schranken gesetzct , die Redlichkeit,

die Bescheidenheit , die freundschaftliche Liebe
gesucht
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gesucht und geehret: so wird solch ein tu¬
gendhaftes und gesellschaftliches Leben, mit
Ruhm, mit Glücke, und mit wahrer Frey¬
heit gckrönet, hinfort glänzen, und eine
würdige Nachkommenschaft der Segen da¬
für seyn. -

Drittes
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Drittes Gemälde.
Als man bracht' ein' Stadt zusammen,
Gab ihr dieses Licht den Namen;

Nun dieß neu Luzern ohn' G'fahr,
Solch ein'r schlechten Bildung war.

^ >icß soll Luzern seyn, wie es vor allein
ausgesehen; —meistens hölzerne kleine Woh-
nungen, ohne Zierde, ohne Geschmack. Die
alten Einwohner geduldeten sich in diese« ,
engen Raume. Die sogenannten Bequem- '
lichtesten, die zu so manchem üppigen und
Nichtswerthen Aufwande den Stoff gebe»,
und so vielerley Dinge fordern, die der
Mensch leicht entbehren könnte, und die ihm
allemal eher schädlich, als nothwendig sind,
waren damals ganz unbekannt. Wenn der
Hausvater, die Hausmutter, sich und die
lieben Kinder vor Frost und Kalte zu schir¬
men, und den Hunger mit wenigen gesun¬
den und ungekünstelten Gerichten zu stillen,
das Vermögen hatten, so glaubten sieO
wirklich glücklich genug; achteten sich dem,
Vaterlande für diese Wohlthat, die es ihnen

bescherte-
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bescherte , oder als ein « »ererbtes Gut rubig

und sicher genießen ließ , äußerst verbunden,
und bothen willig dagegen ihre bürgerlichen

Pflichten , ihr Gut und Blut dar.

Die Ueppigkeit gleicht dem garstigen und

schädlichen Krebse , der immer um sich frißt,
wo er nicht aus der Wurzel geheilet wird:

hat er ei» Glied des menschlichen Körpers

ergriffen , so nagt er dasselbe zu Tode , und

fällt sodann das nächst daran gelegene an,

bis der ganze Mensch aufgezehret ist. Eben

so schädlich ist in einer mittelmäßigen Stadt,

in einer Republik , die Seuche des Aufwan¬
des , der Sinnlichkeiten und des Stolzes.

Ist die Begierde , die Lust , in einem Stücke

gesättiget , so suchen sie schon wiederum neue

Nahrung , neuen Stoff ; und diese Reizun-
gen der blinden Eigenliebe und der Eitelkeit

zapfen von einem Geschlechte , von einem

Stamme zum andern , das beßte und reine-

ste Geblüt ab , höhlen und zermalmen den

Körper , bis das er entkräftet und ersterben
ju Boden sinken muß.

Laßt uns auf die alte Stadt Luzern zu¬

rückkommen , und über ihren Ursprung und
ihr
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ihr Alter unsre Muthmaßungen äußern . Hcl-
verien ( so hieß das Schweizerland zu der

Römer Zeiten und vor Christi Geburt ) wer
in vier Gaue oder Bezirke eingetheilt , dem

uns noch zwey mit Namen bekannt sind , als
das TiFurinisthe ( ? a§ us 1 'i^ urmus ) und
UrbiFenisiHe (Verbl ^ onus ) ; die zwey
andern aber das Ambronische ( ^ mdrom-
cus ) und TuAenrsche ( l 'u ^ inus ) geheißen
haben sollen ; und diese vier Gaue begriffe»
zwölf Städte und vierhundert Dörfer in sich.
Als die Helvetier , zu Cäsars Zeiten von ih¬
rem Landmanne , dem reichen und angesehe¬
nen DrAerorix , beredet worden , den kühnen
Schritt zu wagen , ihr bergichtes wildes Land,

mit einer fruchtbarern und angenehmern Ge¬
gend zu vertauschen , hatten sie , um diesen ih¬
ren Entschluß desto muthiger auszuführen , alle
die Städte , Flecken und übrige Häuser in die
Asche geleget , und zogen jetzt mit Weib und
Kindern , in die 400000 Seelen stark , ge¬
gen Gallien zu. Der große Römische
Feldherr überwand mit List und Starke dieß
so fürchterliche als streitbare Volk ; befahl
dem Ueberreste , der bis auf noooo Köpft

herabgeschmolzen war , in seine Gebirge und
Thäler
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Thäler zurückzukehren, und ihre abgebrann¬
ten Städte und Wohnungen wieder aufzu¬
bauen. Grgeton'p hatte diesen Unfall, den
er nicht in der Absicht, die Umstände seiner
Landeslcute zu verbessern, sondern ihre Frey¬
heit zu besiegen und zu fesseln, angesponnen,
nicht erlebt. Ehe der Auszug geschah, ist der
Stolze, der Herrschsüchtige, verrathen, und in
Bande geschlagen worden; wobey er auf Ei¬
nen Streich Ehre, Herrschaft, Freyheit und
Leben verlohr.

Seit dieser Niederlage haben die Helvetier
einige Jahrhunderte dem Römischen Zepter
gehorchen, und mancherley Schicksale ertra¬
gen müssen. Ob nun Luzern eine der zwölf
Städten gewesen, oder wenigstens zu den vier¬
hundert Dörfern gezählet worden, und hie-
mit den selbstgewählten Umsturz erlitten, ist
unmöglich mit Ja oder Rein zu beantworten:
von der Lage des Orts zu schließen, könnte
die Wirklichkeit fast behauptet werden. ,

Eine zweyte Zerstörung soll Luzern im
fünften Jahrhunderte betroffen haben, als
nämlich der Hunnen König Ättr'la auch die
Gegenden in Helvctim, mit seinem räuberi¬

schen
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schell Heere überschwemmt und verwüstet hat¬

te . Doch auch von diesem Unfälle erholte

sich die Stadt wieder , und die Fränkischen

Könige , oder auch die Kaiser , nahmen sich,

wegen des merkwürdigen Paffes über den St.

Gotthardsberg , derselben besonders an ; be¬

ehrten die Stadt , die , wie man glaubt , nach

der Zerstörung von windksch zur Hauptstadt

des Aecgälls ( ? s ^ l Vsrbi ^ sni ) geworden,

ein - und anderesmal mit ihrer Gegenwart (*) ,

oder sandten zu gewissen Zeiten die Herzoge

aus Schwaben als Landpfleger dahin , u»l

eben diesen Paß zu des Reiches Handen ja

besorgen , und zu verwahren . Der Ort , wo

diese Fürsten , oder Herzoge , ihren Sitz

hatten , war eben der , wo dermalen die

Stiftskirche stehet , und auf dem Hofe ge-

nennet wird.

Die alten Chroniken erzählen ferner , daß

auch zwey Schlösser , oder bcvestigte Häuser,
an

(") Kaiser Otto der Zweyte , des großen Dt-
tos Sohn , befand sich, laut einer Urkunde,
am 2zsten Hcrbstm. y8- in Luzern, sammt sei¬
ner Gemahlinn, der berühmten» oder berüch¬
tigten tsheophania . nzo hat auch Kaiser
Lothar der Zwevte sich hier aufgehalten,
und in spätern Zeiten noch andere Kaiser. —
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an den beyden Ufern der Reuß gestanden ha¬

ben , deren Bestimmung theils die Verwah¬
rung des Passes , theils die Beziehung der

Zölle und des Geleits gewesen war . Diese

hat man nach der Feit Raubhauftr geheißen,

vermuthlich weil die Pachter , unter den ver¬
wirrten oder schwachen Regierungen der Herr¬

schaft , aus Zügellosigkeit zu kleinen Tyrannen

und Räubern geworden , und offenbare Unge¬

rechtigkeiten und Erpressungen ausgeübet . Eben

die Römer sollen diese Schlösser , sammt dem

Wafferthurme , erbauet haben . Dieser ist

noch in seinem Wesen , die andern aber sind

längst eingegangen , und in Häuser verwan¬
delt worden , in deren einem die Juden eine

Schule , in dem andern aber eine Wechsel¬
bank angelegt hatten.

Die Juden waren ehemals auch in Lu-

zenr , wie in allen Städten , gelitten . Die

Christen scheuten sich vor altem Geld auf

Wucher zu geben , ja es war ihnen selbst von
der Kirche verbothen ; man rüste daher die

Juden , um auf Borg , oder für den Zins,

anzulcihen . Vier bis fünf Häller vom Pfunde
war in jeder Woche gemeiniglich der Zins.

6tes Stück . C Nachdem
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Nachdem die Juden vertrieben worden , ka¬

men Italiener aus der Lombardcy an ihre

Statt / Gawerrschm — vielleicht was Ku-

derwälsche — oder Wechsler betitelt . » Nie-

, - mand soll Geld für Geld zu Wucher lei-

»hen , dann ein Gawcrtschin oder Wechsler;

»man soll auch Acht haben / daß sie Reichen

»und Arme » / gleich als in andern Stad¬

ien / mit demselben an die Hand gehen,

»und damit genugsam versehen seyn . » So

lauten sehr alte Gesetze . Die Ruhe und die

Sicherheit der Juden betreffend , sind folgen¬

de Verordnungen merkwürdig : » WelcheIn - '

»den bey uns das Bürgerrecht erlangt , die

»soll Niemand beleidigen , weder mit Woc-

»ten , noch mit Werken , weder in der Stadt,

»noch vor der Stadt ; wer aber solches über-

»sichet , der soll das bessern , als einem an-

»dern Bürger . »

»Item , so soll auch Niemand den Juden

»einiges Leid oder Ungemach thun , von ci-

» nes Kinds wegen, » ( nämlich , wenn etwami §

ein Kind verlohren gegangen wäre , da man

eben der kleinen Kinder wegen die Juden im- >

mer im Verdachte hielt, ) « ohne des Raths
»Wissen
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-- Wissen und Willen ; oder der soll das bes-

,- sccn mit fünf Pfunden Buße . »

, - Wenn ein Jude metzgek , so soll man

i- daffclbigc Fleisch in der Schoole zuhinterst

--verkaufen / und auch sagen / daß es des Ju-

»den sey ; bey zehn Schillinge Buße , so oft

«er es übersehen wird . »

Die allgemeine Verfolgung , die im Jahre

1401 in der Eidsgenossenschaft über die Ju¬

den ergangen , da ihnen Mord , Pestilenz,
Vergiftungen und dergleichen Grauel aufge¬

bürdet worden , wird sie auch von Luzern
vertrieben , und des fernern Schutzes unwür¬

dig gemacht haben.

Genug von den Juden . Nur beobachtet

noch , Jünglinge ! wie , ungeachtet aller Ge-

schäfftigkcit , aller Geschicklichkeit , aller Dienst¬

fertigkeit , die Juden doch immer Vorurtheile,

Haß , Verleumdung und Verfolgung wider

sich haben , die , wenn sie oft auch lieblos,
übertrieben und ungerecht , darum eben ein

Beweis des göttlichen Zornes sind , der ob

diesem ehemals so geliebten , fetzt aber so
C s blinden
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blinden und unglücklichen Volke schwebet.

Seit mehr als sicbenzehn Jahrhunderten , daß

der allmächtige , der gerechte Gott , seinen rä¬

chenden Arm über dassclbige ausgestreckt,

schwärmt es , wie irrend , in alle Welt zer¬

streut , herum , ohne Führer , ohne Haupt,

ohne Regierung , ohne eine handbreit Lan¬

des , das es sein Eigenthum nennen könnte.

Indessen habet Mitleiden mit den Unglückli¬

chen , wo Ihr immer einige sehet , anstatt

jugendlich sie zu beschimpfen , und zu verspot¬

ten , da Ihr weder bestellt , noch berufen seyd,

das auf denselben liegende Gericht Gottes

ihnen noch schwerer zu machen . Die Iscac-

liten sind nicht zu hassen , sondern zu bekla¬

gen . — Eben durch sie und ihre Schicksale,

wird die Wahrheit der göttlichen Offenba¬

rung , und das Alterthum derselben , nicht we¬

nig bestätiget . -

Viertes
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Viertes Gemälde.
Herzog Wickard, Herr in Schwabe» ,
Zu errichten, zu begaben

Einem Stift' aus seinem Schatz,
Hat crkohren diesen Platz.

^.aßt uns die ältern Geschichten der Stadt
Luzern zur Belehrung der Jugend fortsetzen.

Helvetica sind, seit seiner Unterwerfung
an die Römer, und unter Roms Regenten,
dann unter den Allemannen, den Buxgunden
und den Franken, mancherley Unfälle, Ver¬
änderungen in Sitten und Gebräuchen, und
Zerstückelungen im Ganzen zugestoßen. —
Llodovoig, der Fränkische König, vereinigte
in dem sechsten Jahrhunderte ganz Helvetien
unter seine Gewalt: es wurde aber unter
seinen Nachfolgern zum öfter» wieder zer-
stücket, und die Einwohner hatten dabey
Vieles auszustehen.

Man kann fast in diese Zeiten den Ur¬
sprung und die Erfindung des Lehenrechtes,
lind folgsam auch des Helvetischen Adels,
, C Z setzen.



fetzen. Rlsdorvig hatte die Güter und Höft

des eroberten Landes , und die vornehmsten

Aemter , unter die Mitgehülfen seiner Siegen

ausgetheilt . Die Statthalter wurden Her¬

zoge geheißen , weil sie im Kriege das Heer

anführten ; die obersten Richter in dem Ge-

richtskrcise nennte man Grafen ; die ander»

Beamteten wurden Truchfcsscn , Schenken,

Mayer , und so fort betitelt : deren Nach¬

kömmlinge , als solche Aemter endlich,

durch die Nachsicht der Fürsten , gleich¬

sam erblich fortgesetzt worden , sich nach

und nach von dem gemeinen Manne unter¬

schieden ; dabey die Hähern durch Vasallen,

und diese hinwiederum durch geringere Be-

iehnungen sich ein Ansehen machten , und so

das Land mit Tdeln und Edclsitzcn anfüll¬

ten ( *) . - -

Solch

(?'-) Die Lehengüter ( Lsuäa ) hießen ursprünglich
tsreae jurs Lsnsücii concsllas ; und erst un¬
ter Rarl dem Fetten hat man angefangen,
dieselbe jfehengüter zu benamsen . S.
F« vsrb. Lsiwücium. Beym Worte
keuäum , sagt der gleiche Gelehrte:
srrsncos vero fenllm , xeästsntimgue jurs
lissreNitario aä bssrsäse fubinüs truiiksrunt
ksuÜL, guoä laben te ssculo nono incixit.
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Solch ein Herzog oder Heerführer war

Rupert , ein Bruder lDickards ; und der
Sage nach regierte er in Schwaben , Na¬

mens des Fränkischen Königs Blodowig,

oder Ludwig des Dritten , seines Bluts¬

verwandten . Beyde sind in der Eidsgenöfsi-
schen Geschichte , wegen ihren namhaften

Stiftungen , berühmt . Ersterer , weil er um

das Jahr 6y-> das große Münster in Zü¬

rich , wickard aber , etwann fünf Jahre
spater , die Kirche und das Kloster auf dem

Hofe zu Luzern , zu Ehren der Heiligen

Leodegar und Mauriz , gestiftet , und auf-
«rbauen ließ.

Dieß ist eben unsre dcrmaligc Pfarr - und

Muttcrkirche , deren erste Stiftung von Zeit

zu Zeit von Gutthätern vermehrt und ver¬

herrlichet , und , wie man glaubt , die Stadt

oder der Ort Luzern selbst von Rlodowrg
dazu vergäbet , und gewissermaßen als Eigen¬

thum überlassen worden . Scholfingen , Hal-

derwank , Reyn , Lunkofen , Buchrein , Küß-

nacht , Alpnach , Emmen , Malters , Kriens,

Horw , Stanz , Littau , Adelgeschwyl , Giß-

wyl . Ganzen , Glattfelden und BeMon , sind
C 4 die
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die bekannten Ortschaften, die dem Gottes-
hause nach und nach Eigenthum wurden, und
daraus es seine Gefalle und Einkünfte be¬
zog. — Diese Ortschaften, die in den alte»
Schriften unter dem Namen Lurtss, Dink-
höfe, Maycrepen, oder HofFertchre der
Stifte zu Luzcrn, und ihre Bewohner Got¬
teshausleute hießen, waren mehr als ein¬
zelne eingeschränkte Höfe; es waren Docf-
schaften, oder sonst ausgebreitete mit Woh¬
nungen besetzte Grundstücke. Die Alleman-
nischen oder Fränkischen Herren und Edle be¬
saßen gemeiniglich dergleichen Mayerhöft,
oder Lurtss, und die Bewohner oder Ackcrs-
männer waren überhaupt Leibeigene(8srvi).

Die Wappenschilds:, die Ihr , Jünglinge!
hier auf diesem Gemälde gezeichnet sehet,
sind eben die Wappen der bemeldeten Ort¬
schaften. Viele derselben haben sich nach der
Zeit von dem Stifte losgekauft; und die ei¬
sernen Zeiten der Schweizer, da sie nämlich
so lange, ihrer Freyheit wegen, unter den
Waffen stehen mußten, und andere Unfälle
mehr, die über dieses Stift ergangen, wie
nicht minder das prächtige verschwenderische

Lebe»
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Leben der Murbachischen Lebte / oder ih¬

rer Statthalter , haben das Gotteshaus merk¬

lich in Verfall , und dabey um die beßten

Einkünfte gebracht«

So wie die Städte Zürich , Solothurn,

Gchaffhausen und Gt . Gallen unter de¬

nen Stiftern , die über sie in den ersten älte¬

sten Zeiten eine namhafte Gerichtsbarkeit,

wo nicht gar eine unbeschrankte Herrschaft

besessen , in Aufnahme gekommen , und sich

nach und nach ansehnliche Vergünstigungen

und Freyheiten zu erwerben gewußt : so er-

gieng es auch Luzern . Die Stadt vergrößer¬

te sich, viele Edle ließen sich da nieder , die Fahl

der Einwohner wuchs an , die Bürgerschaft

ward immer ansehnlicher , und mit mannig¬

faltigen Vorrechten begäbet . Schon in den

ältesten Zeiten finden sich die Spuren eines

Raths , der zu Gutem der Stadt und ihrer

Rechtsamcn wachte , und von einem halben

Jahre zum andern erneuert , oder abgewech¬

selt wurde . Das ist eben die Versammlung

der Vater , die heutzutage der tägliche oder

innere Rath benamset wird . In diesem

Rathe hatte , Namens des Gotteshauses , ein

C 5 sogenann-
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sogenannter Amtmann auch seinen Sitz;
und dessen Aufhabenheit war , zu sorgen , daß
nichts dem Gotteshause und seinen Gerecht¬
samen Schädliches und Nachteiliges vor¬
genommen , abgerathen und beschlossen wur¬
de. Noch dermalen wird alle halbe Jahre
der leere Namen dieses Amtmanns , oder
Gtadrammanns , zum immerwährenden
Gedächtnisse der erworbenen Freyheit , er¬
neuert . Bey Abwechselung der Regierung,
die allemal auf das Johannesfest fallt , da
der neuangehende Rath in St . Peters Ka¬
pelle beeidiget , auch von einer Bürgerschaft
und den Stadtanseffen die Huldigung gelei¬
stet wird , wird auch ein rathsfähiger Bür¬
ger von dem alten Stadtammanne zu sei¬
nem Nachfolger ernamset , und von einem
Stadtbedienten dem Volke , an einem erha¬
benen Orte , unter Erzählung verschiede¬
ner lächerlicher Begebenheiten und Mähr-
chen , öffentlich verkündet ; der dann durch
die Ausspxndung einer Menge schmackhaften
Brods , welches unter das häufigversam¬
melte Volk ausgeworfen wird , sich ohne
Mühe die Genehmhaltung erwirbt , so daß
Jedermann ihn dieser Ehrenstrlle halber , als

einem
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einem Verbothe künftiger Beförderung in den

Rath , beglückwünschet.

Ein Abt von Murbach hatte übrigens,

nebst diesem Amtmanne , noch viele andere

adcliche Dienstinänner , als Kämmerer,

Almosner , Baumeister , Kellner , Mayer,

Forstmeister — die ihre gewisse Beamtungen

hatten , und deren einige , als seine Rathe,

die wichtigern Dorfallenheiten in den Dink-

höfen mit Urtheil und Recht beylegten . —

Dieselben saßen zu bestimmten Tagen , auf

der Staffel - oder Hofsticgcn , öffentlich zu

Gerichte , und dasselbe wurde daher das

StaffelFericht auf dem Hofe genannt.

Die Appellation von da gieng nach Gst-

heim im Elsaffe . — Es hatte auch ein jeder

ncuerwählte Abt zu Mnrbach das besondere

Recht , daß er , nämlich einmal , nach Be¬

lieben , durch drey Gassen eine Stange , von

Zwölf Daumen - EUcu lang , vor sich her

tragen lassen konnte ; und wo dieselbe nicht

ohne Berührung der Häuser durchging,

mußten die Besitzer sich mit Gelde loskau¬

fen , oder ihre Gebäude niederreißen , und

in der gehörigen Entfernung von neuem auf¬
bauen.
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bauen . — Dieser Gewohnheit ungeach¬

tet , sind die Gaffen dieser Stadt sehr un¬

gerade , und überhaupt sehr schmal , so wie

in allen alten Städten , die allererst nur aus

niedrigen hölzernen Häusern bestanden hat¬

ten . — Das Maaß der obbemeldeten Stan¬

ge zu bestimmen , wollen wir andern über¬

lassen , und nur noch bemerken , daß Abt

Berchtold 1290 dieses Recht , so wie an¬

dere Titel mehr , an die Stadt verkaufet

habe . — "°?

Fünftes
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Fünftes Gemälde.
Von Sankt Benedikti Orden,

Bruder sind verordnet worden,
In dieß Gottsbaus , um zu seyn

Gottesdienstes erster Stein.

^/er Orden des heiligen Bencdikts , und

das von ihm vestgesetztc regelmäßige Mönchs-

lcben , das für den guten Geruch der Kirche

gehalten wurde , Md ein Gegenstand von der

Hochachtung der Gläubigen war , stund um

diese Feiten in seinem vollen Glänze . Ihre

Häuser und Klöster waren einerseits der

Sammelplatz der Frömmigkeit , der Wissen¬

schaften und des öffentlichen Unterrichts

der Jugend ; andererseits gieng der min¬

der Gelehrten Beschafftigung dahin , das ver¬

ödete Land anzubauen , Wälder auszurotten,

oder auch Wildnisse und Einöden urbar zu

machen , und die veraltete Natur wiederum

!u verjüngen . Edle , würdige Bcschäfftigun-

genl So war das goldene Zeitalter dieser

frommen Einsiedler und Mönche beschaffen;

und so gieng der Tag in Abwechselung zwi¬
schen
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schcn Gebeth und Arbeit , zwischen Unterricht
und der Verschönerung der Werke Gottes,
und also in der vollkommensten Ausübung der
Liebe desselben und des Nächsten vorüber.

Diesem berühmten Ordensstande hatte der
Herzogliche Priester wickard sich gewidmet,
für denselben eine eigene Stiftung angeho¬
ben , und so viele Mönche , als er konnte,
zu sich versammelt . Er war der erste Abt
und Vorsteher derselben . Sein Nachfolger war
Tlllrvtck , ebenmäßig aus edelm Geblüte ent¬
sprossen , und ein angesehener gelehrter Mann.
Die Bewunderung , welche die Tugenden solch
frommer Personen nach sich gezogen haben
mag , bewog die umliegenden Edle und Her¬
ren , diesem Stifte einen Theil ihres Vermö¬
gens zuzuwenden ; nebst dem , daß zu diesen
Zeiten die Begierde — vielleicht auch ein ge¬
wisser Stolz — dergleichen Stiftungen zu er¬
richten , oder dieselben mit Vergabungen zu
bereichern , fast in ganz Europa allgemein
war . Eine Zeitlang hatte das Stift die Frey¬
heit genossen , sich selbst Aebte zu wähle » ;
nach der Hand aber wußte ein Prälat von
Murbach , der durch Luzern auf Rom ge-

reiset.
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reiset , vermittelst der Gunstgewogenheit des

Fränkischen Königs Pipin , und des Pap¬

stes , sich die Anwartschaft auf dasselbe , wi¬
der Willen der Mönche , und zum größten

Nachtheile des Stifts , zu erwerben , auch

kurzum mit seiner Abtcy zu vereinigen . Und

so gerietst das Kloster und die Stadt , um

die Mitte des achten Jahrhunderts , unter

Murbachische Herrschaft.

Die Aebte zu Murbach hatten hier ihre

Statthalter , die pt obste hießen : sie selbst
aber kamen zu Jahren um , mit großen Un¬
kosten , anhcr , besuchten ihre Güter , berich¬
tigten die wichtigern Anstände , verpfändeten

zuweilen von des Stifts Einkünften , traten

der Stadt ums Geld mancherley Befreyun-
gen ab , und kehrten sodann bereichert und

geschwächt nach Murbach zurück . — Abt

Berchtold , ein gebohrnec Freyherr von Fal¬

kenstein , übertraf an Verschwendung und

üppiger unmönchischer Aufführung alle seine

Vorfahren . Er hatte im Jahre 128L der

Stadt Luzern , unter betrüglichen Verspre¬

chungen , ein Geschenke von fast 300 Mark

Silbers abgeschwatzt , und fünf Jahre dar¬
auf,
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auf , wider gegebene Siegel und Briefe , sei¬

ne Rechte über dieselbe - dem Kaiser Ru-

dslph , zu Handen seiner Söhne , der Her¬
zoge von Oesterreich , die ihn schon lange auf

das dringendste dafür angegangen , für 200a

Mark Silbers , und einige Dorffchaften im

Elfaffe , abgetreten . Zwey Mönche , die sich
dawider sperrten , wurden gesanglich fortge¬

schleppt , und mußten ihren gerechten Wider¬

spruch lebenslang im Kerker abbüßen . Nach¬

dem aber Luzern im Jahre 1332 zu dem

EidsgenZssischen Bunde getreten , und

nach der Zeit sich auch mit der Herrschaft
Oesterreich zu vergleichen , loszukaufen , und

in eine vollkommene Unabhängigkeit zu setzen,

den günstigen Anlaß gewonnen , fiel endlich

der Stadt auch die Kastenvogtey , die vor¬

mals theils von den Grafen zu willisim,

theils von den Herren zu Rorhenbukff,

Namens des Reichs , oder der Herrschaft,
verwaltet worden , von Rechtswegen zu.

Ihr habet vor gehört , daß das Stift
auf dem Hofe der Regel und dem Orden

des heiligen Benedikrs zugethan gewesen:

aber 1455 hat Papst Balkxtus , auf ge¬
machte
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machte Vorstellungen hin, besser befunden,
dasselbe in ein Chorherrenstift zu verwan¬
deln; und, wie die bischöfliche Vollziehungs¬
bulle lautet, sollen die Einkünfte unter einen
Probst, acht Chorherren, den Leutpriester,
einen Kaplan und den Schulmeister zu glei¬
chen Theilen getheilt werden: dem Probsten

! aber seine übrigen Gefalle vorbehalten seyn.
Im Jahre darauf gaben der Probst und die
Chorherren der Stadt einen feyerlichbesiegcl-
ken Brief , was es der Wahlen halber für
eine Bewandtniß haben, wie auch daß diese

! Veränderung derselben Rechten und Regalien
! im mindesten nicht nachtheilig seyn soll. Die¬

se Urkunde wird der Schwelgerische Brief
genannt, von dem Namen des damaligen
Probsten.

^ Eben so wichtig ist die Verkommniß, die
^ im Jahre 1479 zwischen dem Stifte und der
, Stadt getroffen worden, da Luzern sich um
! alle noch auf ihm gehaftete Gotteshauspflich-

tcn, die seit der Vergabung geblieben wa-
I ren, des gänzlichen losgekauft, und diese

^ Rechte an sich gezogen.

6tes Stück. D Noch
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Noch müßt Ihr wissen , Jünglinge ! in

welchem Jahre der jetzige herrliche Tempel
erbauet worden . 1633 , am Ostertage , ist !

durch einen unvorsichtigen Flintenschuß die
Kirche in Brand gesetzt , und bis an die zwey

Thürme in die Asche gelegt worden . — Se¬

het , was Unheils die Unbchutsamkcit stiften

kann , und fast allemal stiftet ! — Der neue -

Kirchenbau , der in die zehn Jahre gedauert,
hat gegen die 250000 Gulden gekostet : eine

große Summe für damalige Zeiten , und die

heutiges Tages wohl auf eine halbe Million

berechnet werden könnte . ^

Die Kirche ist , wie Ihr sehet , wirklich

prächtig , das Geläute so harmonisch , als

majestätisch , der Kirchenschatz sehenswürdig
und kostbar , und die große Orgel ein Mei¬

sterstück , das in Europa wenige seines glei¬
chen hat.

Und da in dem verstrichenen Jahrhunderte

noch drey Chorherren - und etwelche Kapla-

neypfründe gestiftet worden : so besteht das >
ganze Rolleglarstifr dermalen aus einem

Probsten , eilf Chorherren , einem Leutpric-

ster , einem Ehrenkaplane oder Organisten,
einem
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einem Schulmeister, einem Provisor, und
> Zehn Kaplancn.

So stimmet dann, würdige Priester! Ge-
' salbte des Herrn! das Lob Gottes täglich mit

Mund und Herzen, mit Fröhlichkeit und An¬
dacht an. Erhebet eure Stimme, und sendet

i euer Gebeth, gleich dem duftenden Weih¬
rauche, den Wolken zu; und lobet und preiset
den Allmächtigen auf seinem uncndlichcrhabc-
»en Throne, damit der Segen des Himmels
über euch, und eure Mitbürger, und das gc-

! sammte Vaterland auf immerwährende Zei-
! ten, und bis aus Ende der Tage sich benc-

deycnd ergieße. Ihr aber, Jünglinge! die
, Ihr vielleicht jetzt schon in den Gedanken steht,

und den Beruf zu haben glaubt, diesen Pric-
stcrstand zu wählen, prüfet erst rechtschaffen
euer Herz, eure Neigungen, eure Leidenschaf¬
ten mit unumfangenem Gemüthe, mit Reinig¬
keit der Seele und in der Furcht Gottes, da¬
mit Ihr das wählet, wozu Ihr von der Vor¬
sehung bestimmt und berufen seyd; so werdet
Ihr gesegnet solch einen Stand antreten, und
eure Gemüthsruhe, eure Zufriedenheit, eure
Glückseligkeit werden kein Ende haben. —

' D s Sechs-
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Sechstes Gemälde.

WLH

Durch die Zeit wird Viel verzehret-
Vieles aber auch vermehret:

Also war Luzern zur Zeit,
Schon verbessert in so weit.

^Vir haben auf dem dritten Gemälde unsre j

Stadt Luzern in ihrer ersten und alten Bil - >

düng , und in ihrer fast hölzernen Gestalt,

da beynahe alle Gebäude von Holz und Brct - l

lern gezimmert waren , zu betrachten gehabt.

Hier aber wird dieselbe in einer etwas fei¬

nern Bauart , mit gemauerten Wohnungen

vergrößert , und mit der neuen großen Ring¬

mauer und den zahlreichen Thürmen vcrschö- .

nett , vorgestellt . I

Als gegen das Ende des vierzehnten Jahr¬

hunderts ( i3y8 > ein ansehnlicher Bürger,

Johann Rupferschmid , sein hölzernes Haus !

in ein steinernes verwandelt , hat der Rath,

zur Aufmunterung andrer , ihm öffentlich l

sein Wohlgefallen bezeugen lassen , und da- ,

bey erkennt , daß jedem Bürger , der ein stei¬
nernes

i
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ncrnes Haus bauen werde , und selbiges in

Giebel decke , um destomehr vor Feuers-

gefahr zu schirmen , dazu die Grundmauer

und das Ziegeldach , in der Stadt Kosten,

! geschenkt werden sollen . Mit dergleichen klu¬

gen und väterlichen Hülfsleistungen wurden

^ die Absichten und die Wünsche der Obcrkeit,
ihre Stadt bestmöglichst vor Feuersunglücken,

^ die ehedem sehr oft sich ereignet hatten , zu

^ schirmen und zu retten , überhaupt erfüllet,

und in weniger Feit eine namhafte Anzahl

von Häusern niedergerissen , und gemauert

' wiederum auferbauet . Auch hat die vor et-

wann hundert und zwanzig Jahren gemachte

Verordnung , daß jeder neuangenommene Bür¬

ger hölzerne Häuser niederreißen , und da¬

gegen in Stein aufbauen lassen solle , zur Ver-

> schönerung und Sicherheit der Stadt nicht

wenig beygetragen : so daß auch seither eini¬

ge hundert schlechte , gefahrdrohende Häuser

abgeschlissen , und an deren Statt namhafte

j und ansehnliche Gebäude aufgeführt worden.

i Aber noch ein weit schöners und stadti-

, schers . Aussehen bekam Luzern , als man

den Entschluß gefaßt , eine zweyte Ringmauer

D 3 um
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um die größere Stadt aufzuführen , und die

Musegg , oder die Anhöhe , die gegen Mit¬

ternacht ob derselben sich erhebet ( deren
wildes Gehölze die Bürger schon zu Mur-

bachifchen Zeiten ausgerottet , und den Hü¬

gel mit Weinreben bepflanzet ) , mit einer ho¬

hen Mauer , sammt neun Thürmen zu umzin¬

geln , und mit zur Stadt einzuschließen.

Das geschahe im Jahre 1408 . Und zu

mehrerer Zierde wurde der mittlere dieser
Thürme mit einer großen Schlaguhre , die

schon Anno 138Z von einem Baslcr für die

Stadt verfertiget , und damals für etwas

Seltenes und Kostbares gehalten worden,

versehen , und ausgerüstet ; 6060 Rheinische

Gulden , und mehr nicht , hak dieß alles,

sammt dem vor etwa zehn Jahren abge¬

brochenen Judenthucme , und der Spreuer-
brücke , gekostet : und was noch seltsamer ist,

so ward innerhalb Jahresfrist dieser ganze

wcitläuftige Bau vollendet . Die Zeitkäufe
waren damals sehr wohlfeil : ein Knecht oder

Geselle hatte des Tags y Haller zu Lohn,

und der beßte Meister y Angster : und , wie

die Sage noch ferner lautet , so war Nie¬
mand
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wand im Stande , des Tags , und wenn er

den ganzen Tag in ein Schenkhaus in die

Zeche gesessen wäre , z Angster zu verzehren.

Es ist oben schon angemerkt worden , daß

die Reuß , ein Fluß , dessen Wasser eines

der schönsten , weil es so rein wie ein Kry¬

stall , und bis auf den tiefsten Grund durch¬

sichtig , die Stadt in zwey ungleiche Theile,

als die sogenannte große und kleine Stadt,

absondere . — Vier Brücken sind , theils zur

Zierde , theils zur Bequemlichkeit , über den¬

selben und den See erbauet , welche die bey¬

den Städte aneinander heften . — Diese

Brücken werden von Fremden mit Vergnü¬

gen betreten ; sie haben etwas Lockendes an

sich , wegen der herrlichen romantischen Aus¬

sicht. — Die über die Reuß — die Reuß-

drücke genannt — ist unter den vieren die

älteste , und hat lange vor der Murbachi-

schen Regierung gestanden . Hier gewinnet

der Fluß gleichsam wiederum seinen Anfang

und einen neuen Lauf , da er sich , wie ge¬

waltthätig , aus dem Schooße seiner sanft-

müthigen Mutter losreißet , und mit sprudeln¬

den wirbelnden Wellen über die kostbarange¬

legte Schwelle hinabrollt.

D 4 3a,
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Ja , kostbar ist dieß Werk , und von
Euch , Jünglinge ! und auch von andern,
unbemerkt , da dasselbe tief im Wasser
begraben liegt . Diese ist , wie die älteste
Chronik meldet , die Hauptursache , daß der
See ( der ehemals nur bis an das alte Ge¬
stade , das ob Meggenhorn , in einer fast
stündigen Entfernung , dem Namen und ei¬
nigem alten Gemäuer nach , noch vorhan¬
den , gegangen ) , seit der Erhöhung des Bet¬
tes der Reuß , auch die Rundung oder der
Busen , der zwischen MeMenhorn und dem
Stutze sich bis an die Stadt erstrecket , und
aus moostchten sumpfichten Flachen bestan¬
den , mit Wasser bedeckt hat , und hicmit
mehrere tausend Morgen Landes , den sämmt¬
lichen Gestaden nach zu rechnen , dadurch
versenket worden.

Dem Alter nach folget die Brücke , die
von dem Hofrhore bis gegen die Hofkirche
sich erhebet , und wohl 500 Schritte lang ist.
Die dritte , oder sogenannte Rapellbrücke,
von 350 Schritten , ist im Jahre 1333 er¬
bauet worden ; und die letzte , oder Gprcuer-
brücke , wie oben gemeldet , 1403 . Alle diese

drey
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drey sind gedeckt , und wegen ihrer Lage,
wegen der angenehmen Aussicht , und wegen

den häufig darauf vorfindlichcn Gemälden,

darunter mehrere Kunst und Geschmack zei¬

gen , sehenswürdig . Zum Nachrühme soll es

unsern Urvatern gereichen , daß sie , außer

der Zierde , Lust , Nutzen und Bequemlichkeit,

so diese Brücken mit sich führen , dieselben

auch mit lehrreichen Gemälden und Bildern

versehen lassen ; als die hier die biblischen

Geschichten des alten und neuen Testa¬

ments , die jeder Christ zu wissen und zu

betrachten sich beeifern soll , dort aber die
Begebenheiten der Heiligen Leodegar und
Mauriz , der ältesten Stadtpatronen , und

einen Theil der Geschichten des Vaterlan¬

des ( die jetzt eben auch unser Vorwurf

sind ) , und die heroischen Thaten der alten

Eidsgenostcn , zur Belehrung , Aufmunte¬

rung und Nachahmung darstellen . Auf der

dritten und untersten wird Jedermann erin¬

nert , daß der Reiche wie der Arme , der

Edle wie der Gemeine , der Herr wie der

Unterthan , der Fürst wie der Sklave das

gleiche Schicksal zu gcwarten haben , und

einst den gleichen Tod , der Seligkeit oder

des Verderbens , sterben müssen . Wir
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Wir wollen auch der andern öffentlichen
Stadtgebäuden , von welchen etwas zu be¬
merken ist , wie auch der namhaftem Kir¬
chen und Klöstern , einige Erwähnung thun:
denn es steht doch einem Jünglinge wohl
an , wenn er auch nur etwas von seiner Va¬
terstadt zu erzählen weiß , anstatt vor dem
Fremdlinge dumm und beschämt dazustehen,
und in seiner eigenen Schanze eben so frem¬
de ju seyn.

Das alte im Jahre 1484 zum andern-

male erbaute Rarhhaus , ist 1599 abge - ^
brechen , das jetzige , nach dem damaligen
Geschmacke so kostbar als möglich , erbauet,
und 1606 vollendet worden . Der daranste-

hende Thurm aber ist eines der ältesten Ge¬
bäude der Stadt . Die Gebeine des soge¬

nannten Riesen , oder gläublicher eines Ele¬
phanten , werden auf demselben aufbehal - !
tcn . Das Kostbarste und Merkwürdigste

sind die oberkeitlichen Archive , die vor Zei¬
ten in dem Wafferthurme in Verwahrung ge¬
legen , nunmehr aber , der bessern Bequem¬
lichkeit halber , in zwey Gewölben zu sehen

find . Dieselbe enthalten mehrere tausend ,
merkwürdige Schriften und alte Urkunden.

Das
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Das Zeughaus , das 1568 in die Rcuß
gesunken , und darauf , sammt dem Stadt-
oder Hecrenkelier , und dem Kornmagazine , neu
aufgeführt worden , wird gemeiniglich , und
mit Recht , von den meisten Reisenden be¬
sucht , und man findet auch an diesem Orte
einige Seltenheiten zu sehen und zu bemerken.

Der wafserrhurm ist wegen seinem Na¬
men und Alter , und daß einige dafür hal¬
ten , es habe auf demselben , für die Fah¬
rende , des Nachts eine Fackel geleuchtet , be¬
kannt und berühmt . In demselben lieget der
vverkeitliche Schatz ; und die in den Eidsge-
nössichen Kriegen eroberte , aber beynahe
vermoderte Fahnen , deren Abbildung in der
Barfüßerkirche zu sehen . Auch das alte

Skadtpanier , und die Fahne , womit Papst
Julius der Zweyte Luzern beschenkt,
nebst dem großen goldenen Petschafte Her¬
zog Rarls aus Burgund , sind in diesem
Thurme in Verwahrung gelegen , seit 1778
aber in die Staatskanjley übersetzt worden.

Das Laverianische Haus , das im Jahre
1574 , unter vieler Bemühung und große !»
Unkosten , seinen Anfang genommen , ist nun¬

mehr
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mehr der Stadt zugehörig , seitdem über
den Orden der Jesuiten das demselben lan¬
ge zubereitete , und doch allezeit zu frühe er¬
folgte , Schicksal der Aufhebung und Unter¬
drückung ergangen.

In demselben befinden sich die Herren
Exjesuiten , deren einige dem Kirchendicnsie
und den geistlichen Uebungen , die andern
aber dem Unterrichte der Jugend und der
Lehrung der höhern Wissenschaften , mit wah¬
rer Frömmigkeit und Erbauung , mit recht¬
schaffenem Eifer und Geduld , mit vielem
Ruhme und ausgebreiteter Gelehrtheit , sich
hinfort widmen ( *) . — Das vorüberstchen-
de wohlgebaute Haus ist das Schulhaus,
das Euch , Jünglinge ! von euren gnädigen
Vatern gewidmet ist. — Die dabey befind¬
liche Kirche ist prächtig , das Hauptaltar

voller Majestät , und auch die übrigen Al¬
täre

<") Der Tod, Beförderungen und andere Umstän¬
de haben seit 1774, da diese Zeilen niederge¬
schrieben worden, in dem Schulsystemeeinige
wichtige Lücken verursachet. Hier ist nicht der
Ort, darüber zu reden: wohl aber den Wunsch
zu äußern, daß doch das Erziehungswesen, zu«
Beßten des Vaterlandes, auf alle Weise be¬
herziget und befördert werden mochte! —
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tace sind in viel beffcrm Geschmacke , als die
in der Stiftskirche . —

Das Kloster der P . P . Barfüßer ist in

der mindern Stadt gelegen , an einem Orte,

wo schon lange vorher eine kleine Kapelle zu

U. L. F . , in der Äurv genannt , die vielfäl¬

tig von dem andächtigen Volke besucht wur¬
de , gestanden hatte . Dieß Kloster ist das älte¬

ste, dieses Ordens , in der Schweiz , und viel¬

leicht in Deutschland , da es noch bey Leb¬

zeiten des heiligen Franziskus ( 1223 ) sei-

! »en Anfang genommen . Gutta , eine ver-

wittwete Freyinn von Schauensce , sonst eine
Edle von Rokhenburg , war die erste Gonne-
rinn und Gutthäterinn dieser Bruder , und

wird daher auch für die erste Stifterinn des

Klosters gehalten , und noch heutzutage dank-

barlich verehret . In der Klosterbibliothek

befinden sich einige bemcrkenswücdige Hand¬
schriften.

Das Kloster der V . V . Rapu ; mer , auf
dem Weftmlm , liegt zwar nicht in der

Stadt , doch sehr nahe dabey , auf einem an¬
genehmen Hügel . — Die Erbauung desselben

fallt in das Jahr 1584 , und die Ehre der
Stiftung
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Stiftung und ersten Beförderung , gebührt
dem Edcln Raspar Pfeffer , Herrn zu
Mauensee . Das Kloster ist das erste und
beßte in der Schweiz , hat das Provinzac-
chiv in Verwahrung , und eine ansehnliche
Bibliothek ; auch die Kirche ist prächtiger,
als die andern des Ordens.

Die rcformirten Schwestern von der
dritten Regel des heiligen Franziskus ha¬
ben auch eine beschlossene Wohnung und be¬
sondere Kirche , bey St . Anna im Stein¬
bruche genannt , die außerhalb der Ring - !
maucr der mindern Stadt liegt , und iM
ihren Anfang genommen . — Die Gesellschaft
der Frauen Urstrliner aber ward i6zy i»
die Stadt aufgenommen , und bald darauf
das schöne und wohlgelegene Kloster in der
größer » Stadt , nahe an der Musegg , Zu
bauen angefangen . Dieser letzter » Hauptbc-
schafftigung ist , wie bekannt , die Unterwei¬
sung der Jugend weiblichen Geschlechts.

Gelehrte Fremdlinge pflegen gemeiniglich
auf ihren Reisen in Hauptstädten die Nach¬
frage zu halten , ob auch eine öffentliche ,
Bibliothek vorhanden . Diesen kann S»r

Antwort
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Antwort dienen , daß die in den obbemelde-
tcn zwey Klöstern , und besonders die der
Abtey St . Urban , auch als öffentliche Bi¬
bliotheken angesehen werden können , da man
Liebhabern sowohl einen freyen Zutritt zu
denselben gestattet , als sechsten mit Büchern,
zum Lesen und Unterrichte , mit freundschaft¬
licher und lobcnswürdiger Willfahrung , be¬
dient ist. Und da seither das Haus der Je¬
suiten der Stadt Heimgefallen , so mag und
soll jetzt auch der dastge Büchersaal , und
die physikalische Kammer , als derselben und
dem Publikum zuständig , angesehen werden.
Laßt uns wünschen und hoffen , daß nach
und nach diese Sammlungen durch edle und
großmüthige Gutthater , zur Zierde der Stadt,
und zur Beförderung der schönen Wissenschaf¬
ten , börsten vermehret werden . Das Lan-
Zische Naturalienkabinet , das zu Anfange
dieses Jahrhunderts von unserm berühmten

Mitbürger Herrn Rar ! Aiklaus Lang ge¬
sammelt , und seither von hundert und hun¬
dert Liebhabern der Seltenheiten der Natur

besichtiget worden , auch einige sehr gesuchte
Stücke und Versteinerungen in sich schließet,
verdiente allerdings in Betrachtung gezogen.
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mit der öffentlichen Bibliothek verbunden , und

in der Vaterstadt verewiget zu werden.

Eine vorzügliche Bemerkung verdient die

vortreffliche Arbeit Herrn General psyffers,

eine Arbeit , die keine ihres gleichen hat , und

die seit einigen Jahren beynahe von allen Rei¬

senden besichtiget , bewundert , und in alle»

seither zum Drucke beförderten schweizerische»

Reisebeschreibungen , mit besondern Lobsprü¬

chen beleget worden . Er hat den beträcht¬

lichsten Theil der Gebirge der Kantone Lu-

zcrn , Ury , Schweiz , Unterwalden , Zug und ,

Glarus im Kleinen , aber in erhabener Ar¬

beit , so deutlich vorzustellen gewußt , daß die

Natur sowohl in Gestalt , als Farben , nach¬

geahmt zu sehen , zu erkennen , und wirklich ^
im verjüngten Maaßstabe abzumessen ist. >

Die wohlgerathene Dunkertsche Zeichnung,

die in Paris in Kupfer gestochen worden,

und einen Theil dieser mühesamen Arbeit dar- ^
stellet , mag diejenigen einigermaßen vergnü- >

gen und entschädigen , denen die Gelegenheit

mangelt , das Meisterstück selbst zu sehen . - !

Auch der Verfasser dieser Blatter hat,

nebst einer ansehnlichen Sammlung von Bü¬
chern
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chcrn und Schriften / die Schweiz betreffend

(eine Sammlung / die Er langst im Herzen

der Stadt gewidmet / und die jedem ächten

Liebhaber der vaterländischen Geschichtskunde

zum Dienste aufbehalten seyn soll ) / ein Bil-

derkabmct von jenen Männern / die sich und

ihrem Vaterorte Luzern Ehre erworben , und

deren Verdienste , vermittelst kurzer Denk¬

schriften / bemerkt werden . Gesichtsbildung,

Klcidcrtrqcht / von selbst sich ergebende Muth¬

maßungen über Charakter , Sittenänderung,

nebst mündlicher Erklärung der zutreffenden

> Zeitläuften und Begebenheiten , könnten Jüng¬

lingen sowohl zur Aufmunterung , als beleh¬

renden Ergötzung dienen . -

WML

s Fortz»>tes Stück.
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Fortsetzung
des

Sechsten Stücks.

A»Vir wollen fortfahren , die historische An¬

zeige zu thun , zu was für Feiten noch ein¬

und andere Gebäude , oder Veränderungen,

in der Stadt vorgefallen , und was zuweilen

den Anlaß dazu gegeben.

Zu eben der Zeit , als das Barfüßcrklo-

ster seinen Anfang nahm , ist um die kleine«

Stadt , vom obern Thore bis zum Bürger-

thurme , und von da bis zum Judenthurme

hinab , eine Ringmauer , sammt einem Was¬

sergraben , gebauet ; 1409 aber die zweyte

äußere Ringmauer , die vom obern Thore

zum Keßlerthurmc , und von da bis zum un¬

tern Thore gehet , aufgeführt , und die Pfister-

gaffe dabey zur Stadt eingeschlossen worden.

Das große Stadtspiral hat ehemals da

gestanden , wo jetzt der obere Theil des La-

»erianischen Hauses und der Garten sich be¬
finden.
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finde». iZ8o wurde dasselbe zwar ganz neu
erbauet / 1651 aber wiederum abgebrochen/
und außer der Stadt , am sogenannten obern
Grunde , wcitläuftiger und kommlicher an¬
gelegt. — Seither 1781 , 1782 und 1783 —
ist der größere Theil des Gebäudes , vermit¬
telst unermüdeten Fleißes und Geschicklichkcit
des dermaligen Beamten , gleichsam aus
dem Grunde erhoben , mit mannigfaltiger Be¬
quemlichkeit versehen , und zur wirklichen Zier¬
de der Stadt erweitert worden . — Die

Fleckensteinischen und Schuhmacherischen
Wappenschilde , die , nebst einer Aufschrift,
an den innern Gebäuden zu sehen , verblei¬
ben eine dankbare Erinnerung , daß der edle
Ritter und Schultheiß Heinrich von Fle¬
cke,istcin , und Staathaltec Bear Schuh¬
macher , den vormaligen Spitalbau mit be¬
trächtlichen Gaben unterstützt haben . — In
dieses Haus werden nicht nur arme Reisen¬
de , ohne Ansehen der Religion und des Va¬
terlandes — nach dem wahren Sinne der
Nächstenliebe beherberget und gespeiset,
sondern auch auf ihre Abreise mit etwas
Brods , und nicht selten mit Kleidungs¬
stücken , versorget : werden sie mit Krankhei-

E s reit
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ten befallen, so finden sie mildchristliche»
Aufenthalt, Nahrung und Verpflegung. -

Die Stiftung der Seme , oder des Spi¬
tals der Aussätzigen, ist ebenfalls sehr alt, jn
verschiedenenmalen erweitert, und mit reich¬
lichen Almosen vermehret worden: und
nicht weit davon steht das St . Iakobsspi-
tal , das dermalen der Erziehung bedürfti¬
ger Weysenkinder bestimmt ist. — Noch iß
die sogenannte Spende eine ansehnlich
Stiftung, der Erziehung armer bedürftig« ^
Stadtkinder gewidmet. — Edle würdige Er¬
findung der Menschlichkeit und des Christen¬
thums, sind solche Zufluchtsstätte wahrhaft
Armer und Bedrängter! — Euer Andenken,
großmüthige Wohlthäter und Beförderer der¬
selben! soll so lange, als die Welt steht,
auch in eurer Asche ehrwürdig seyn: die wah¬
re Belohnung aber jenseits des Grabes euch
krönen! Ja , Jünglinge! eine jede gutthätigc
Handlung, die aus einem Triebe der Men¬
schenliebe quillt, ist nicht nur der Ewigkeit
würdig, sondern dazu mit einer Lust und ei¬
nem innern Troste begleitet, der nur gefühlt,
und nicht beschrieben werden kann. —Schade

und
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und traurig gleichwohlen , daß die alte Be¬

merkung auch hier eintrifft , daß reichliche

Versorgungen für die Armen , den Fleiß hem¬

men , die Dürftigkeit befördern , und somit

gemeiniglich den Bettel veranlassen . —

St . Peters Bapelle ist , wegen ihrem Al¬

ter , ihrer Veranlassung , und der gewöhnli¬

chen Raths - und Gemeindeversammlung an

beyden Johannistagen , ; u bemerken . « Um --

»das Jahr 12Z8 ward, » nach Tschudi,

»die Kapellkirche in der größer » Stadt ge-

»bauet , von deßwegen , weil viele fromme

»Leute auf diesem Platze vergraben worden,

»die in der Päpsten Bann und Interdikt

»bey des Kaiser Friedrichs und seines

»Sohns König Bonrads Zeiten abgestor¬

ben , und man sie nicht in das geweihte

»Erdreich begraben lassen wollte , von deß-

»wegen , daß die von Luzern demselben Kai-

»ser und seinem Sohne auch angehänget

»hatten . » — Tschudi irret im Datum , in¬

dem diese Kapelle schon vor 117z gestanden

hat ; folgsam kurz nach der Zeit erbauet

worden , als der Streit zwischen den zwey

Päpsten , und die wechselseitigen Bannstralen,
C 3 die
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die Kirche und das Volk in große Verwir - -
rung gebracht . — Die Stadt Zürich , und
die drey Länder , Ury , Schweiz und Unter - «
walden , hatten wegen ihrer , bemeldetcm Kai- li
ser , erzeigten standhaften Treue , die gleiche
Strafe sich zugezogen : der Kaiser aber st
dagegen mit verschiedenen Freyheiten bcga- a
bet,  und freye Leute ( HoliüQes ILsri ) n
feyerlichst benamset . 2

a
Die Tust , oder das für die Kaufmanns - ^

güter bestimmte Einlagshaus , welches bey ^

der Schiffslande des Sees , dießeits der Hof - ^
brücke , gestanden , ist seither ( 1Z42 ) eben
auf einen Theil dieses alten Freythofes er
bauet worden . Ehedem soll dieses Einlags - g<
Haus , wie oben gesagt worden , auf dem a!- n
ten Gestade hinter Meggenhorn , die alte <Z
Stadt genannt , gestanden haben , wovon d>
das Gemäuer noch sichtbar ist . — d

E
1316 ist die Ringmauer um die Hof - ^

kirche und das Kloster angefangen , und die ^
Pallisaden außer der Brücke geschlagen , wie ^
auch der Wachtthurm zu Seeburg erbauet ^
worden . Damit suchte man sich vor den Uc- h
verfallen , die seit dem im Jahre 1315 von

den
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ewigen Bunde / der Stadt vielerley Unruhen

mid Schaden verursachet hatten / beßtmög-

lichst ju schirmen.

1454 ist die Stadt zum erstenmale durch¬

aus mit Sremen besetzt , und 1431 der stei¬

nerne Brunnen auf dem Fischmarkte , jetzt

Weinmarkte genannt , sehr kostbar in Stein

aufgeführt worden . Eine alte Sage lautet,

dieser Brunnen , und das schöne eiserne Git¬

ter in der Stiftskirche , haben so viel als die

ganze Ringmauer über die Musegg gekostet.

1513 wurde der schöne starke Thurm ge¬

gen der Geißmatte , der rothe Thurm ge¬

nannt , erbauet . Die Kosten betrugen 2000

Gulden . Eben da hat vordem eine Vestung,

die dem Abte zu Murbach zugehört , gestan¬

den , und nicht weit davon war ein anders

Schloß , Ärburg mit Namen . Fum Schir¬

me und zur Sicherheit dagegen hatten die

Bürger 129s einen Wachtthurm auf der

Musegg aufgeführt , und den da gelegenen

unsichern Eichwald , ausgerottet , dafür aber

dem Abten 30 Mark Silbers bezahlt.

C 4 IZ8L ist
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IZ8S ist der sogenannte Äffeurvagen,

oder der Schützen Gesellschafthaus, in der
mindern Stadt abgebrochen, und das der-
malige Haus der adelichen Zunft , wie
auch das Funfthaus der Kaufleute, genannt
zum Frütfthi oder Saffrau , in der größern
Stadt an dem Ufer der Reuß gebauet worden;
und das eben an dem Orte, wo das erste und
älteste Rathhaus gestanden, das hernach
dem vertriebenen Herzoge Ulrich von wür-
tcmberg lange zu einer Wohnnng gedienek,
und endlich ein Gasthaus, zum rochen
Gatter , worden.

Und da mit der Abschleißung des Assem
Wagens auch die Münzstatt verändert wer¬
den mußte, ward derselben ein besonders
Gebäude, allererst in dem noch jetzt genann¬
ten Münzgaßlem, und letztlich unten auf
dem Mühlenplatze, bestimmt.

Dieser ebenbemeldete Platz hat rzZo der
neue Play geheißen, weil eine ganze Reihe
Häuser, die in der Mitte desselben gestan¬
den, abgebrochen worden. Auf dem Wein¬
markte, Kornmarkte, und dem Barfüßerplatze
stunden vormals auch mehrere Häuser, die

eben-
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ebenfalls in den vorigen Jahrhunderten weg¬

gethan , und so die Gassen und Platze nach
Möglichkeit erweitert , die Reinlichkeit der

Luft befördert , besonders aber denen schäd¬

lichen Feuersbrünsten immer mehr und mehr

vorgebogcn worden.

Denn daß Luzern in altern Zeiten mit

Feucrsbrünsten öfters heimgesucht , und nam¬

haft beschädiget worden , ist mehr als be¬

kannt . Die älteste , so man in Schriften

aufgezeichnet findet , ist die vom Jahre 134 ° ;

eine Brunst , die fast die ganze größere Stadt

betroffen , und das Gelübde der berühmten

Prozession über die Musegg veranlasset.

1412 sind in der Pfistergaffe 31 Häuser,

1472 die ganze Gasse , die damals aus drey

Reihen Häusern bestund , in Asche verwan¬

delt worden . Der äußere Weggis hat auch

zu dreyenmalen ein gleiches Schicksal erlit¬

ten , und besonders 1444 - da diese Gaffe,

ohne Ausnahme , ein trauriges Opfer des

Feuers blieb . 1495 verbrann das Haus der

Edcln von Hertcnstein , sammt einem an¬

dern daran gelegenen , und dem Thurme bey

dem Hofthore ; und 1531 das Amthaus der
C 5 Abtey
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Abtey Engelberg , sammt mehrern Hau«

fern , nahe an St . Peters Kapelle . Ich

übergehe verschiedene andere dergleichen nun,

dcrerhcblichc Unglücksfalle . Nur soll nicht

unbemerkt gelassen werden , wie i 7°i den

Zosten Heumonats , durch den Stral , die i»

einem der mittlern Thürme auf der Musegg

gelegene 250 Zentner Pulvers entzündet , der¬

selbe unter einem entsetzlichen Knalle ganz

auseinander gesprengt , und eine unzählbare

Menge Steine , theils auf die Stadt , die
mebresten aber , zum größten Glücke , weit

in den See hinausgeschlaudert worden . Ein

darauf erfolgtet Platzregen hat die entdeckten

Häuser gleichsam überschwemmet , und den

Schaden und die Verwirrung nicht wcniz

vergrößert.

So vieles Unheil , Angst , Sorgen und

Armuth das verzehrende Feuer in der guten

Stadt ehemals angerichtet : so gräßlich und

wüthend hat auch zu mehrernmalen die lei¬

dige Pest , eine eben so fürchterliche Straf-

ruthe Gottes , sich empfinden lassen , und zu
Tausenden mit ins Grab geschleppet . Nur

in den Jahren 1564 und 1565 sind in die
2500 Per-
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2 Z00  Personen Todes verblichen . iZ7i und
iZ8o that sie abermals ziemlichen Schaden;
und derselbe würde um so viel größer ge¬
worden seyn, wenn eine Oberkeit nicht mit
den strengsten Polizcygesetzen die Wuth zu
hemmen sich bearbeitet hatte. »Denn vor-
»hcr,» sagt der bekannte Stadtschreiber<ty-
sar, »war keine rechte Ordnung, das man
»mit großem Schaden wohl empfunden. Die
»Ursache war der Eigensinn des Volkes,
»und daß der gemeine Mann solche Dinge
»nicht fassen wollen. » — Der gleiche landcs-
vatcrlichc Eifer hat auch «in so kostbares
als nützliches Werk nach sich gezogen, das,
weil es unter dem Boden vergraben liegt,
fast von Niemanden geachtet wird. Dieß ist
der sogenannte Lövocngraben , und wohl
45c>Schritte lange unterirdische Gang, durch
welchen das sonst todtgelegene und verfaulte
Wasser des alten Stadtgrabens, oder Gran-
dels , in die Reuß abgeführt, und fließend
behalten wird. 1531 ward diese merkwürdige
Arbeit unternommen, und im folgenden Jah¬
re vollendet. Die schöne Arbeit und die Kost¬
barkeit dieses ganzgewölbten unterirdischen
Kanals laßt sich daraus abnehmen, daß der¬

selbe
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selbe in die 22 Werkschuhe hoch , und der

Weg an den mehresten Orten durch einen

harten Felsen hat gebahnet werden muffen.

Um das Werk zu beschleunigen , mußte jeder
Einwohner , durch Handarbeit und Fron¬

dienste , oder einen bestimmten Zuschuß an

Gelde , das Seinige beytragen ; die Witt¬
wen , die Weysen , und die Armen allein aus¬

genommen . Einige muthmaßen , die strenge,

unverdrossene , muthvolle Arbeit habe diesem

Kanale den Zunamen des Löwengrabens ^

erworben , nach der Redensart : Sie haben!
wie Löwen gefochten , oder wie Löwen !

sich gehalten : Andere aber wollen , daß je¬
dem Tagelöhner des Tags ein Zehnschillm-

gerstäck , die man damals Leuen genamset,

für seine Arbeit gegeben worden , und daher .

dem Graben diese Benamsung geblieben . -

Wir könnten noch einiger andern oberkeitli-

chen Veranstaltungen und Gebäuden Erwäh¬

nung thun , wenn der Raum dieser Blatter
es gestattete . Nur die Bemerkung noch,

zum Ruhme der Vater des Vaterlandes,

daß nämlich die Zahl der öffentlichen Ge¬

bäude , besonders jener , die im verflossenen

Jahrhunderte veranstaltet worden , recht nam- '
hast
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haft sey , und sich wirklich zu verwundern,

wie bey den verschiedenen , eben in diesem
Sckulum dem Staate zugestoßenen geldvec-

zehrenden Unglücken , unter welchen die Em¬

pörung von i6zz , und der 1656 erfolgte
einheimische Krieg vorzüglich zu rechnen , man

des Vermögens gewesen , diesem allem Statt

zu thun . — Allein , wo Vaterlandsliebe

herrscht ; wo männliche große Entschlüsse ,
wo Eintracht für Ehre und Wohlstand den

Republikaner beseelen ; wo Cingezogenheit

und sparsame Wirthschaft das Vermögen des
Privatmanns anschwellend macht , und Je¬

der das Seinige willig beytragt : — da ist

Alles möglich ; die ärmste Republik vermag

Riesenschritte zu thun , und sich auf eine Hö¬

he zu erheben , die glänzend wird . —

Wir sind also am Ende , Jünglinge ! mit

unsrer flüchtigen Beschreibung der Aufnahme

und der Verbesserung einer Stadt , die eure

Wätcr und Ahnvater schon lange bewohnt,
so vieles Lieb und Leid mit ihr getheilt , und

die jetzt auch eure Vaterstadt geworden . —
Cegnet dankbar ihr Andenken und ihr Grab;

ehret sie als Wohlthäter , als Vater ; be¬
trachtet
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trachtet ibre Schicksale / ihre Sorgen ; belo¬

bet ihre Acmsigkcit , ihren Fleiß , ihre Be¬

mühungen , und laßt Euch durch den jugend¬

lichen Leichtsinn derer , die Alles verachtend

übersehen , und für Alles , nur ihre Vergnü¬

gungen nicht , gleichgültig sind , nicht irre ma¬

chen . Aber nicht nur sollet Ihr mit einer

ruhmwürdigen Reubegierde das , was eure

Vaterstadt angehet , aufsuchen ; sondern auch !

allem demjenigen nachforschen , was Men - !

schen , was Republikaner und Bürger glück¬

lich , was eine Stadt , einen Staat , das

Vaterland blühend machen kann . Gewöh¬

net Euch zum voraus , und das von den frü¬

hesten Jahren an , zur Ausübung der gesell¬

schaftlichen Pflichten , die in jeder Gemein¬

de , in jeder wohlgeordneten Stadt nothwen¬

dig sind.
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Ehrerbiethiger Gehorsam gegen die Ael - ^

lern , die Vorgesetzte , die Lehrer , ist eine ^

der allerersten . Wer die Rathe , die Ermah - ^

nungen , und die Gesetze derselben nicht zu ^

befolgen weiß , der wird einst den Befehle » /

den Verordnungen , und den Gesetzen seiner E

Obcrkeit eben so wenig zu gehorchen , und ^

die



die schuldige ehrfurchtsvolle Unterwürfigkeit
zu erzeigen wissen . Ja , wenn es Euch auch

sechsten einst treffen sollte , an der Regierung
Theil zu haben : so bleibt Ihr nicht minder

gewissermaßen gebunden . Eben die Gesetze,

der Wohlstand , und gewisse unausweichliche

Vorfallenheiten find Ketten , mit welchen Ihr
gefesselt verbleibet , und die machen , daß Ihr

immer so viel von dem Willen andrer , als

von Euch sechsten , abhänget.

Eine nicht minder nothwendige Pflicht in

einer bürgerlichen Gesellschaft ist die Liebe zur
Ordnung und zur Arbeitsamkeit . Daß der

Müßiggang die Quelle der mchrestcn Uebeln
sey, das ist Euch schon oft gepredigt worden,
kann aber nie genug wiederholet werden . —

Eben der Müßiggang erzeuget die Unwissen¬
heit , und die Verachtung der Handwerke,

der Gewerbe , der Künste , und der Wissen¬

schaften : von ihm entspringen die Wohllüste,

die Ueppigkeit , die Flatterhaftigkeit , die Ver¬

schwendung , die sich oft unter den bescheide¬
nen Namen von Wohlstand und erlaubten

Ergotzlichkeiten verhüllen , den Menschen aber

von seiner erhabenen Bestimmung , und der
unver



8o j- W -EWU

unverdrossenen Ausübung , der seinem Beruft

und seinem Vaterlande schuldigen Pflichte»

zuerst entfernen , solche nach und nach immer

schwerer und ekelhafter vorbilden , und cnd- ^

lich ganz davon ableiten . Elend , Armuth,

Verderben , und unzählbare Laster , sind alles

Folgen des Müssiggangs , und seiner vergifte¬

ten Süßigkeiten . Glaubet , Jünglinge l mir

Tugend und gute Sitten sind vermögend , ei¬

nen Staat zu erhalten , und glücklich und blü¬

hend zu machen . Hören die auf , so ist auch

das Band zecstücket , welches die verschiede¬

nen Stande , daraus ein gemeines Wesen br-j

stehet , zusammen verbindet , und in einer ge¬

segneten Harmonie und Ruhestand unterhält

— So gebet dann jeder heilsamen Warnung,

jeder väterlichen Lehre , williges Gehör ; er¬

öffnet denselben euer empfindsames und zar¬

tes Herz , damit sie darum Wurzel schlage»,

jur gehörigen Zeit gute Früchte tragen , u»d

Euch einst , euer » redlichen Vatern gleich,

als rechtschaffene nützliche Bürger , auf d»

Schaubühne eurer Bestimmung , zum auf¬

munternden Beyspiele , darstellen . —

Sieben-
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Siebentes
und

Achtes Gemälde«
Bey dem Panner will man sterben,
Oder Sieg und Ruhm erwerben;

Daß es werd ' geführet wohl,
Ein Stadthauptmann ordnen soll.

rr ^ «

Ehrenfähnlein , zwey der Schützen,
Eins der Stadt , sich unterstützen,

Beyde Panner uns dazu,
Schwingen sich zum Ruhm ' und Ruh.

> -ctuf diesen zwey Gemälden sind die Ehren-
^ und Kriegcszeichcn Luzerne , als die zwey

Panner , die Stadtfahne , und die zwey
Gchützenfahnen , abgebildet ; und die edeln

"ch' Fahnenträger erscheinen in der Rüstung und
i ^ mit dem gestächelten Arme , mit welchem sie,
a»f' im Getümmel der Schlacht , ihr Panier cm-

- porzuheben , und Muth , Trost und Sieg ih¬
ren Kriegern einzuflößen gewohnt waren . —
Die Geschichten und Jahrbücher mögen zei-

§tee Stück . F gen.
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gen , wie bedenklich und gefährlich es iliwei- -

len um das eine und andere ausgesehen , f

und wie mancher redliche Mann dabey , und «

in der muthvollen Vertheidigung derselben , -

sein Leben eingebüßet ; wie durchschossen , ^ s

durchlöchert , mit Füßen getreten und mit ^ „

Blut besprüht sie doch noch allemal , und p

meistens siegreich , in ihre Stadt zurückge- „

tragen worden . Bey kleinern Kriegsausziü z

gen wird gemeiniglich eine der Schützenfah - ß

nen mitgenommen ; ist die Gefahr größer , st

und wird einem zahlreichern Volke aufgebe - u

thcn , so geht auch die andere Schützen - oder I Z

die Stadtfahnc , oder das kleinere Pannce x

mit ; wenn aber die Noth dringend , und das ^

Vaterland in Gefahr ist , so trifft es auch st

twch das große Panner ins Feld zu ziehe ». - h

»Er si>8 seine Fahne aufrecht erhalten , all H

»sein Vermögen , Leib und Leben dazu setzen/ st

»dabey sterben oder genesen , und sein Beß- m

»tes und Möglichstes thun , so weit sein Leib ol

»und Leben gelangen mag . » So lautet der

Eid , so derjenige schwört , dem das eine oder ge

andere dieser Ehreirzclchen von der höher»

Gewalt anvertrauet wird : und es trifft der

großen und der kleinen Stadt , jeder ei»e
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Fahne und ein Pannec , in Verwahrung zu
halten . Bey jedem der Panner befinden sich
vier HarschhZrner , deren Ursprung in das
entfernteste Alterthum sich erstrecket , da Kai¬
ser Rar ! der Große die Stadt Luzern
mit vier solchen Kriegstrompetcn , ihrer Ta¬
pferkeit halber , beschenkt haben soll . Ob¬
wohl die Pannerherren und Denner als Feld-
öberste angesehen werden , und Völker unter
ihrem Befehle haben , so hat doch über die¬
selbe ein oberster Befehlshaber im Kriege
und Felde zu gebiethen , der in den vorigen
Jahrhunderten , anstatt des schimmernden
Titels eines Generals oder HeersführerS-
Sradthauprmann genannt wurde ; und die¬
se wichtige Stelle ward einem der Schult¬
heißen , oder aber wer solch eines wichtigen
Vertrauens am würdigsten und tüchtigsten
schien, übergeben ; die das ein - und andcre-
mal mit einer fast unumschränkten Gewalt
oder Dikrarur , wie es die alten Römer
»annten , in Zeit der Noch und der Verle¬
genheit , verbunden war.

Hier ist der Ort , meine Jünglinge ! der
m eurem Vaterland « angeordneten Militär-

F 2 rinrich-
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einrichtung kurze Erwähnung zu thun . Ze¬

der Schweizer ist ein gebohrner Soldat!

denn jeder hat die Pflicht auf sich , das Va¬

terland , im Falle der Noth , nach allen sei¬

nen Kräften zu vertheidigen . Wenn schon

das göttliche Geschenke des Friedens und der,

Freyheit , die Nation seit Jahrhunderten be- !

glücket , darf darum der kriegerische MB'

nicht sinken , noch einschlummern : der SchMZ

zer würde ganz gewiß um so weniger bedeu¬

ten , je mehr seine Lebensart sich von dec-

heutzutage — unentbehrlichsten aller Kmisst

nämlich der Kriegskunst , entfernen sollte. -

Die Miliz der Republik hat , so wie die «>

den andern Kantonen , von einer Zeit D

andern , eine veränderte Gestalt erhalten

nachdem das Kriegswesen sich in den Nach

barschaften verändert hat ; eine Sache , d«

hauptsächlich von dem guten Rathe , derK

schicklichkeit und dem Kredite wackerer OV

zicrs abhängt . — Ehedem bestunden die AB

züge und Kriegsaufgebothe bald in mehr,

bald minder Tausenden , halt nach den Kriegs

läuften , oder der Gefahr des Landes:

in alten Zeiten , wenn die Gefahr dringt

war , mußte Alles sich waffncn , und B
Fck
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! Felde bereit halten , was Stab und Stan-

I gen tragen möcht , nach dem damals ge¬
wöhnlichen Ausdrucke zu reden . — Die heu¬

tige Eintheilung der Landmiliz ist in fünf

Brigaden , die eilf Regimenter , oder fünf

und zwanzig Bataillons , jedes zu 400 Mann
gerechnet , ausmachen . Diese fünf Brigaden

tragen die Namen von Willisäu , Rorhen-

burg , Entlibuch , Münster und Rußrvyl;

^ Jede hat eine Jägerkompagnie von 100 Mann,

und jedes Bataillon eine Kompagnie Grena¬

diers. Der Nachhaufe , oder Lorps <le Uelörve,
i betragt beynahe eben so viele tausend Mann;

^ und der erste alljahrlichbestimmte Auszug ist
von Tausend , nebst acht Feldstücken , und ei¬

ner Kompagnie Artilleristen . Das Artillerie¬

korps besteht aus fünf Kompagnien , und die

Reiterey , oder Dragoner , aus dreyen . —

Die Hauptstadt hat ihre besondere Wache;
die benachbarte Mannschaft des Stadtbe¬

zirks , oder Banns , der weitschichtig ist,

nebst einer Kompagnie Jäger , sind zu ihrem

Dienste . Ferner unterhalt der Kanton eine

Kompagnie Hatschier , oder ^ lsrecbgull 'ee,

)ur Sicherheit der Straßen und des Lan-

> des. — Und letztlich besteht der abschieds-
F 3 mäßige
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mäßige Auszug , oder Beytrag zum CidSgc- >
rröfsischen Defcnsionate , aus 1200 Mann, l
nebst Zugehörde an Artillerie : das zwey- '
te und dritte Aufgeboth verdoppelt sich, *
und ihr Aufbruch beruhet auf den sogenam- <

ten Hochwachten , oder wachrfeuren , die !
auf etwa 15 Anhöhen bereit gehalten, am i

zündet , und anmit , so wie in der übrige»z -
Schweiz, das Sturmzeichen gegeben wird. - ^
Jeder der 16 Jahre alt , wird in den Nr- *
sterrodel eingezeichnet, muß Dienste thun,
und soll , sobald er sich verehlichet, D
Mondur und sein Feldrobr haben. Es bai> s
alle Jahre des Sommers bestimmte Tcäl! ! f
oder Exerziertage , und dann eine Visikaiic« s
und Musterung vor den oberkeitlichbestcllic» r

Landmajoren. In dem Arsenale oder Zeuz i
Hause werden, nebst einem ansehnlichen Bor- >
rathe an Feldstücken und Kriegsgerathc, M 1
ein zweytes Armement genügsame FlinA >
aufbewahret , auch übcrdas alle Jahre ci« :
gewisse Anzahl derselben auf den Schütz« >
platzen, als Preise und Gaben , ausgesch -
und hingegeben. - Dieses mag so ziB '
lich hinlänglich seyn. Euch einen etwelche
Begriff zu geben, was eure Väter zur M-'

theiti-



lhcidigung des gemeinen Beßten , mit Klug»

hcit sowohl , als namhaften Geldauslagen,

veranstaltet haben . — Ich fahre jetzt fort,

das Uebcige der Republik , nämlich jene Br¬

äunungen und Stellen , die in eurer Vater¬

stadt als die wahren Bestandtheile der obcr-

kcitlichen Gewalt anzusehen sind , mit einem

, Worte , das Regiment der Sradt und

! Republik Luzern , in Kürze zu beschreiben,

Aid zu erklären.

Ich habe Euch in dem vierten Stücke ge-

l sagt , daß zu den Zeiten , da Luzern unter

l fremder Herrschaft gestanden , die Stadt

schon einen besondern Rath zum Schutze ih¬

rer erworbenen namhaften Rechten gehabt,

der sich alle halbe Jahre von sechsten zu er¬

wählen , und zu ergänzen , die Freyheit ge¬

noß : ein Vorrecht , welches der Stadt äl¬

teste Freyheit benamset wird , und im Jahre

133» von Herzog Giro von Gesterreich

derselben auf ein neues bestätiget worden.

Das ist der tägliche oder innere Rath

von sechs und dreyßig Gliedern , deren Hälfte,

als achtzehn , von einem IohanneSkage zum

> andern dem Rathe täglich beywohnen , und

F 4  den
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den Urtheil und Recht suchenden Parteyen

das Wort vorzutragen , beym Eide verpflich¬

tet sind . Die eigentliche Zeit seiner Entste¬

hung liegt ganz in der Dunkelheit begraben.

Der Anwachs der Stadt , und die von ihr

errungenen Gerechtsame , haben denselben

nothwendig gemacht . Der zweyte Rath ist

der sogenannte große oder souverame Räch,

der kurz nach der Zeit , als die Stadt dem

Eidsgenöffischen Bunde beygetreten , entstan¬

den ist . Als die Bürgerschaft , oder der

mehrere Theil derselben , im Jahre 1332 wi¬

der den Willen der Rathe , deren die mei¬

sten mit herrschaftlichen Lehen begünstigte

Edle waren , diesen Entschluß gefastet , und

denselben auch mit Muth und Tapferkeit , wi¬

der die drohendsten Gefahren , behauptet hat¬

ten , so gieng die Gouverainitat und oberste

Gewalt , aus der Herrschaft Oesterreich Hän¬

den , in die der Bürgerschaft und der Ge¬

meinde über ; und diese ward , nach dem Na¬

tur - und Völkerrechte , die gesetzgebende

Macht . Als aber nach wenigen Jahren diese

große Staatsveranderung der erworbenen

Freyheit , alle ihre Deftigkeit und Sicherheit

erhalten , und die Klugheit der Gemeinde
einricth-



tinrieth , anstatt ihrer , eine gewisse Anzahl

tauglicher und fähiger Männer zu bestim¬

men , welche die hohe und oberste Gewalt

vorstellen sollten , so wurde allererst ein großer

Rath von dreyhundert Gliedern , und da

auch dieser zu zahlreich schien , nach etwel-

chen Jahren von Hunderten bestellt , und an¬

geordnet : die Gemeinde aber behielt sich Hie¬

bey vor , daß wo Krieg oder Friede , oder

neue Bündnisse zu beschließen , oder Land

und Leute zu kaufen , oder zu verkaufen , oder

eine allgemeine Bcsteurung zu entheben wä¬

re , eine gesammte Bürgerschaft Hiebey mit-

zurachen und mitzuwirken , berechtiget blei¬

ben soll.

Es ist hicmit die Regierung der Stadt

nicht ganz aristokratisch , sondern eine Ver¬

mischung von Aristokratie und Demokra¬

tie , wobey aber die letztere , seitdem die

Eidsgenossenschaft Ruhe und Frieden ge¬

nießet , und die Zeitläufte , wo Herrschaften,

Land und Leute feil gebothen wurden , ver¬

schwunden , auch schwerlich ganz neue Bünd¬

nisse entstehen werden , von der erstem weit

überwogen wird . Es mag dieselbe hiemit

85 fast
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fast als eine Aristokratie angesehen wer¬

den , da der innere und große Rath , die Sü¬

den edeln und patrizischcn Geschlechtern , und

den regimentsfahigen bürgerlichen Familien

besetzt und ergänzet werden , überhaupt alle

Regierung führen , und zu führen berechtiget

sind . — So ist der Ursprung aller Aristokra¬

tien , deren erste Anlage gänzlich Demokra¬

tie war ; und es finden sich in allen Städ¬

ten und Republiken der Eidsgenossenschast

noch Spuren davon , die bis auf heute ge¬

blieben sind . Die Geschichten zeigen u»d

lehren das Gleiche , von den alten und jetzi¬

gen Republiken Italiens , daß die Herr¬

schaft des Volkes die erste Herrschaft gewesen

war . Und wer , der die Menschen und die Na¬

tur des Volkes kennt , sollte den Vorzug einer

gemäßigten Aristokratie nicht anerkennen,

und solche für sich wünschen ! „ Vielleicht täu-

,- schen mich Vorurthcile, » ich rede die Worte

eines großen Republikaners (*) , „ ich bin

„in der Aristokratie gebohren ? Aber die

»Vergleichung , die ich zwischen dem Zustan¬

de meines Vaterlandes und den benachbar¬
ten

Herr von Hallev in seinem vortreffliche»
FabiuS und Kalo.



„tcn Demokratien so oft Gelegenheit gehabt

»zu mache » , die Beystimmung der alten Ge¬

schichte , und die Übeln Folgen der Herr¬

schaft des Volkes in den griechischen Städ-

»ten , und selbst zu Rom , scheinen dennoch

»die Gründe zu bestärken , die aus der Na-

»tur der Dinge selber hergeholt werden

»können . » -

So ist also der Ursprung und die We¬

senheit der beyden Rathe beschaffen . Aus

diesen wird ein Haupt erwählet , das an der

Spitze der Regierung sitzt , denen Geschafften

den Anfang und die erste Leitung giebt , und

dessen Amt und Obliegenheit eine,so mühe¬

volle als erhabene Würde ist . Dieses Eh-

renhaupt nennt man Schultheiß , und es

findet sich , daß mit dem Anfange des ersten

Stadtraths , dieser Name und diese Würde

ihr Daseyn erhalten.

Es haben daher die Gesetze und Befehle,

so von dem gesammten Gewaltc aus ver¬

kündet werden , folgenden Eingang : Mr

Schultheiß und Rath , auch der große

Rath , so man nennet die Hundert der

Stadt Luzern . — Die abgehende große
Rathe
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Rache wurden in den ältern Feiten von dem

innern Rache gewählet , 1431 aber ist dieses

durch einen Vergleich abgeändert worden / ss

daß seither beyde Rathe sammcnthaft / alle

halbe Jahre , mit einer freyen Wahl und

mit der Mehrheit der Stimmen , den großen

Rath ergänzen . Die innern Räthe aber wer¬

den , wie oben gesagt worden , durch sie al¬

lein besetzt. Derselbe ist nämlich in den

Heuen und Liren , oder Sommer - und

Ml 'nrerrarh getheilt . Dieser versammelt

sich am Tage vor Johann Baptist , erwäh¬

let oder bestätiget die zukünftigen achtzehn

neuen Räche , die Tags darauf an ihre Stelle

trete » sollen : und hat es durch Todesfälle,

oder andere Ereignisse , leere Plätze , so wer¬

den dieselben auch durch die Mehrheit der

Stimmen , wo es mehrere Mitwerber hat,

wiederum ergänzet . Jener aber übt die glei¬

che Handlung und das gleiche Recht Tags

vor Johann Evangelist aus . Diese Wahl-

ordnung wird die geheime Besatzung ge¬

trennt : bey welcher Gelegenheit auch , so wie

bey der Besatzung des Rathsrichters , der

alle halbe Jahre neu erwählt wird , jeder

Mitrath berechtiget ist , geheime , zu des
Staats
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Staats Wohlfahrt abzwcckende Anzeigen und

Erinnerungen zu thun , und durch den Sradr-

schreiber , der sich dabey befindet , in ein

dazu bestimmtes Buch einzeichnen zu las¬

sen. Erst Tags darauf , nachdem Räthe und

Hundert , ab dem Rathhause , in St . Pe¬

ters Kapelle sich begeben , und die geheimen

Wahlen des vorigen Tags , in der Sakristey,

von den alten Rathen nochmalen bestätiget

worden , werden nach einer Anrede , so der

Aelteste des abgehenden Raths gehalten , die

neuen Räthe der versammelten Gemeinde ab¬

gelesen , und sodann beeidiget . Sind an

demselben Johannestage auch Rathe deS

großen Raths erwählet worden , so werden

auch diese namentlich angezeiget , aber nicht

in dieser Kapelle , sondern bey erster Gele,

genheit auf dem Rathhause von dem Ämrs-

schulrheiße in Eid genommen . Hierauf ver¬

liest der Stadtschreibec den Geschwornen

Brief , und die für die Ruhe , die Sicher¬

heit und die Polizey darin » enthaltenen Ge¬

setze und Gebothe ; und nachdem der Aelteste

des neuen Raths eine diesen Umständen an¬

gemessene Rede abgehalten , wird von der

gefammten Bürgerschaft , und den übrigen
Stadt-
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Stadteinwohncrn , der Eid der Treue und

des Gehorsams geleistet . Im übrigen mö¬

gen die alten Rathe gleichfort den Rath be¬

suchen , und haben wie vorhin Sitz und Stim¬

me ; nur daß sie nicht beym Eide dazu ge¬

halten sind , ausgenommen in wichtigen und

außerordentlichen Geschafften , wo einem je¬

den beym Eide zu erscheinen gebothen wird.

Obenbemeldcter Stadt - oder Staats-

schreibcr , wie auch der Unterschreiber , Rachs-

schreiber , und Großweibel , befinden sich alle

bey den täglichen Rathsversammlungen , und

werden die Ranzley , oder auch die vier

Amtsleme benamset . Die drey letztem kön¬

nen Glieder des großen Raths seyn , der

Ssadtschreibec aber ist von keinem der Ra¬

the , und muß , wenn er zu dieser Stelle be¬

fördert wird , und des Raths wäre , densel¬

ben abdanken : er ist von der Kanzlcy das

Oberhaupt , hat die Schlüssel , zu den Archi¬

ven ; alle wichtigern Geschäffte gehen durch

seine Hände ; die Haupkbriefschafken werden

durch ihn ausgefertiget , und fordern hiemit

«inen auf Tüchtigkeit und eine ausgedehnte

Einsicht gegründeten FleiA ' Der Unterschieb-
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bcr ist der Gehülfe des Stadtschrcibers, und
vertritt seine Stelle in desselben Abwesenheit;
hat auch seine besondern Arbeiten, und führt
das Staats - und große Rathsprotokoll: der
Substitut, der Registrator und die Kanzli-
ftcn stehen zu ihren Diensten. Der Raths-
schreibet führt das Protokoll der Civilhan¬
deln, und ist der Schreiber des Rathsrich-
tcrs in den Kriminalprozessen: der Großwci-
bel aber wartet innerhalb der Stube auf
den Rath , laßt die Parteyen vor, und zie¬
het gewisse Gelder und Bußen ein; ist auch
dem regierenden Chrenhaupte zur Aufwar¬
tung, und soll Dasselbe täglich begleiten.
Diese Beamtete, und die Schreiber über¬
haupt, wie auch alle geistliche Bepfründete,
einige besondere Kollaturrechte ausgenom¬
men, werden vom innern oder Graarsra-
ehe gewählet.

Das Schultheißenamk wird alle Jahre
durch eine geheime ÄLahl abgeändert, und
diese Wahl wechselt gemeiniglich zwischen dem
regierenden und dem Altschultheißen ab. In
den erstem Feiten der Freyheit dauerte diese
Würde lebenslang. 1336 aber, als der ta¬

pfere
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pfere Schultheiß von GundoldmFen auf

dem Siegsfelde zu Scmpach sterbend lag,

gab er der Republik den Rath , daß man

alle Jahre eine neue Wahl vornehmen sollte.

Er begleitete seinen letzten Wunsch mit ver¬

schiedenen wichtigen Gründen und Erinnerun¬

gen ; und die Stimme des sterbenden Hel¬

den ward , so wie sein Andenken , geehret

und befolgt . — Ich habe Euch schon oben er¬

innert , daß dieß regierende Ehrenhaupt al¬

len Geschafften den Anfang und die er¬

ste Leitung gebe . Daffelbige ist berechtige!

die Räthe zu versammeln , und wiederum

auseinander zu entlassen : ohne sein Dorwis-

sen und seine Erlaubniß darf Niemand nichts

vor Rath bringen , und behandeln lasten : es

eröffnet alle die an die Republik einlangende

Briefe , und muß auch bey allen Staatsver¬

handlungen , am ersten sein Gutachten und

seine Meynung eröffnen . In Abwesenheit

des Amtsschultheißen vertritt der Alt-

schultheiß seine Stelle ; und wo auch dieser

behindert ist , der Statthalter von der Eidcs-

seite : in Ermangelung aber der beyden Statt¬

halter , der Aelteste der regierenden Rathe . -

Die beyden Schultheiße , die beyden Statt-
" Halter-
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Halter , und die zwey Acltesten der Rathe,

nämlich von jeder Seite einer , können als

ein geheimer - Rath angesehen werden , der
in vorfallender Noth , wo der Verzug Ge¬

fahr leidet , Rathschlüsse abfassen . Befehle er¬

theilen und Briefschaften abcrlassen kann.

Eben diese sechs Häupter belesen zum ersten
die einlangende Briefe , und beurtheilen auch

die Antworten , die darauf abgegeben werden.

— Die Umfrage im Rathe wird durch den

Rathsn 'chter gehalten , der von der Eides-

scikc genommen , und von derselbigen gewah-

let werden muß . DaS Stadtsicgcl liegt in

seiner Verwahrung ; er besiegelt alle Briefe
und urkundlichen Rezesse , führt die Kriminal¬

prozesse, schlichtet verschiedene kleinere in der

Stadt vorfallende Handel ; und wo die Stim¬

men im Rathe gleich getheilct sind , giebt er

den Ausschlag und den Entscheid : sollte auch

ein Amtsschultheiß einer rechtsuchenden Par¬

tey den Zutritt vor Rath verweigern , ist der
Rakhscichter , damit auch des Geringsten Kla¬

ge niemals unterdrückt werde , berechtiget , die

Anzeige deßhalben vor Rath zu thun , und

folgsam diese Klage , oder den Anstand , er¬
örtern zu lassen.

drcs Srück . G Der
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Der innere Rath versammelt sich viermal !

in der Woche , als am Mondtage , Mim

«oche , Freyrage und Samstage . Me Ge¬

schaffte müssen anfänglich vor dieser Versamm¬

lung schweben , und werden von derselben zu¬

erst erörtert ; oder aber ein Gutachten darüber

abgefaffet , wenn es solche sind , die für dc»

großen Rath , zur endlichen Untersuchung,

Beurtheilung und Entscheidung , gebracht wer¬

den müssen . Und damit der innere Rath i»

einer beständigen Wirksamkeit für das Wohl ^
des Vaterlandes verbleibe , und wichtige

Staatssachen nicht langwierig behandelt , oder !

gar nicht vorgenommen werden , und folgst !»

dieser Verzug der Republik Schaden bringe»

könnte , so vermag eines der altern Gtaais-

und Grundgesetze : » Daß wo ihrer sechs dc§

»großen Raths einig würden , sie sich M

»regierenden Schulthciße verfügen , und ver¬

gangen können , daß die obschwebcnde trif¬

tige Angelegenheit an den Rath , dann a»

»Rakbe und Hundert gebracht , und darüber

»berathschlaget werde . » -

Sehet , Jünglinge ! wie weislich cure lic- >

ben Vorväter den innern Zusammenhang , u»d
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die Gegengewichte der Regierung, eingerichtet
und angeordnet; zum allgemeinen Trost« und
Gedeihen, zum Schutze und Schirme Aller
insgesammt, und eines Jeden insbesondere:
so daß Jeder — wer er immer ist — unter
dem huldreichen Schatten des Friedens, der
Freyheit und der Gesetze zufrieden und glück¬
lich leben kann. Ja , eben eine gesegnete und
freudige Einigkeit, Freundschaft, Liebe, Ver¬
trauen und Zufriedenheit zu unterhalten, und
zu bevestnen, haben die Vater des Vater¬
lands sichs angelegen seyn lassen, den Herr¬
schenden und Gehorchenden Maaß, Ziel und
Regeln zu setzen, und mit heilsamen Verord¬
nungen eines Jeden Obliegenheit und Schran¬
ken zu bestimmen und anzuweisen: — damit
Alle die theuererworbeneFreyheit, den Wohl¬
stand und die Ruhe auf das vollkommenste
genießen mögen. Und Alle, ja Ihr Alle, mei¬
ne jungen Freunde! werdet einst diese Güter
genießen, wo Ihr Euch nicht selbst, durch die
Liebe zur Eitelkeit, und zum Müssiggangc,
Fesseln anlegen laßt; zwey Uebel, denen kein
freyer Staat widerstehen kann. — —

Gs Fort-

st¬
und
dir
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Fortsetzung
des

Siebenten
und

Achten  Stücks.

^ > io wie der Wachsthum eines Staack

oder einer Republik , allmahlig geschieht-

und sich mit zunehmender Klughejt und Stü - -

ke in ein ausgedehnteres Wesen verbreitet!

so vermehren sich auch die Staalssorgc »,

die Gesetze und die Bcamtungen : gleich d«

glücklichen und gesegneten Hausvater , ka

bey der Vermehrung seines Vermögens uB

seiner Familie eines größer » Augenmerks,

mehrer Wachsamkeit , und mehrec Hack

bedarf , wo er alles genau und nach Erfck

derniß besorgen , und seine und seiner

gebenen Obliegenheit pünktlich erfüllt nW

will . -

Als die Stadt Luzcrii nicht nur i» i

rem innern Wesen zugenommen , und mit ck
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ncr zahlreichen Familie von Bürgern und
Einwohnern sich gesegnet sah, sondern die
Klugheit, und das benachbarte Beyspiel der
zwo vornehmsten Städte der Cidsgenossen-
schaft, ihr einrieth, sich auch ein Gebieth,
Land und Leute zu erwerben, und durch
Sparsamkeit, durch Besteurungen und groß¬
müthige Beytrage, durch Pfandlosungen,
durch Krieg und Friedensschlüsse, und die
mächtigen Edeln und ganzen Gemeinden er¬
theilten Bürgerrechte— solch einen vorge¬
setzten Zweck wirklich erreicht; so zog diese
nach dem System der Politik angewach¬
sene Staatshaushalkung, die nach Maaß¬
gabe des beglückten Fortgangs der gemein-
eidsgenössischenVerbindungen, sich in ihrer
Unabhängigkeit und Ansehen immer mehr und
mehr bevestigte und vergrößerte, ihr auch
mehrere Beschafftigungen, mehrere Aussich¬
ten, mehrere Bedürfnisse und mehrere Ar¬
beiten zu , die eben darum unter fähige
Männer vertheilt, und die Last denen Ra¬
then, welche die Ausführung des Größen,,
und die Oberaufsicht auf das Ganze, sich
vorbehielten, so viel möglich erleichtert wer¬
den mußte. — —
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Das erste und älteste Tribunal , so eben die- !

fer Absicht halber errichtet worden , ist das st- !

genannte Stadt - Neune - Gericht , dasauS

vier innern , drey großen Räthen , und zween

aus der Bürgerschaft bestehet , und alle hal¬

be Jahre abwechselt . Dasselbe hat den Auf¬

trag , über Schimpf und Scheltungcn , Rauf-

und Schlaghändel , und andere Frevel , st

sich in der Stadt und derselben Kirchgang

ereignen , das Recht zu sprechen , und die

Fehlbare , ohne weitere Apellation , mit ei- j
ner Geldbuße zu belegen , oder auch milder

Einthürnung zu bestrafen : doch schwere und s

wichtige Verbrechen werden zuweilen an den

Rath gewiesen.

Das zweyte und fast eben so alte Tri¬

bunal ist das Stadtgericht , das über Erb
und Eigen , Schulden und Anforderungen

richtet , die in der Stadt und derselben Bc-

zirk geschehene Käufe fertiget , und auch noch

andere mindere wichtige Geschäfte schlichtet.
Es wird dasselbe auch alle halbe Jahre ab¬

geändert . Drey innere und drey große

Räthe sind die Beysitzer , nebst dem Richter '
und einem Schreiber . Vordem hielt der

Amt-
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Amtschultheiß zu bestimmten Tagen öffentlich
Gericht. Nach der Feit vertrat der Rich¬
ter, oder geschworn« Weibel, wie die alten
Briefe reden, seine Stelle. Der Aeltcre der
innern Rathe fuhrt jetzt den Vorsitz; und
theilen sich bey einem Urtheile die Stimmen
gleich, so giebt der Richter mit der sinnigen
den Entscheid. Roch heute wird das Stadt¬
gericht öffentlich gehalten.

Die Stadrrcchnungskammer , die fast
zur gleichen Feit entstanden, berichtiget und
untersucht alle und jede Rechnungen, so die
oberkeitlichen Beamten abzulegen haben; und
zur Feit , da dieselben dem höher» Ge¬
walt zur Begnehmigung vorgelegt und abge¬
lesen werden, haben Sie die Pflicht, ihr Be¬
finden und Gutachten öffentlich anzuzeigen.
Der Altschultheiß, der Seckelmeister und noch
zwey innere Räthe , dann einer des großen
Raths, und einer aus der Bürgerschaft, sind
die Glieder dieser Kammer.

Die tkivilkammer ist 1714. zur Erleich¬
terung der Geschäfte des täglichen Raths,
von demselben errichtet worden. Ein jewei-

G 4 ligek
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liger Statthalter des alten Raths ist der

Vorsteher , und die vier Landvögte zu Ro-

thenburg , Entlibuch , Rußwil und Münster,

nebst den zwey jüngsten Rakhsherren des al¬

ten Raths sind die Beysitzer . Die Besorg-

und Versicherung der Haabschaftcn der Wei¬

ber , und der Wcysenkinder ab der Landschaft,

die Cclaffung des Mannrechts denen , so sich

an fremden Orten niederzulassen entschlossen,

die Todeserkennung derjenigen , so in die Ä

Jahre abwesend , und von sich nichts mehr

hören lassen , hangen von dem Entschied die¬

ses Tribunals ab.

Das Kriegswesen ; die Staatsökonomie;

die Beobachtung und Besorgung der Lebens¬

rnitteln ; der Polizey ; der Schulen und der

jugendlichen Erziehung ; die Bevogtung der

Waisen und Minderjährigen in der Stadt;

die Ausspendung des Mmosens ; die Unter¬

haltung der öffentlichen Gebäuden ; die Auf¬

sicht auf den Cours und den Werth der Gel¬

der und der Münzen ; die Anlage und Un¬

terhaltung der Landstrassen , und so viele an¬

dere politisch - civilisch - und ökonomische Ge¬

genstände mehr , werden durch besondere
Kam-
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Kammern, oder Ausschüsse von Rathsglie-
der» besorget, und die Vorfallenheiten theils
beygelegt und entschieden- theils an höhere
Behörde zur endlichen Beurtheilung gebracht.

Was die Staatsämter anbetrifft, wer¬
den dieselbe von innern und großen Rathen
verwaltet, auch fast alle Wahlen der wichti¬
gern Würden, deren die mehrere wandelbar,
von dem ganzen versammelten Rathe vollzo¬
gen. Die vornehmsten sind folgende: daS
Seekelamt, oder die Verwaltung des Gtadt-

^ guts; das Bauamt, sammt dem Unterbau-
amt; das Großspitalamt; die Verwaltung
-es Sentespitals, oder Gutleutenhauses; das
Spendamt; das Kornamt, und der Kauf-
hausmeister; die Verwaltung des Zeughau¬
ses, darbey ein Untcrzeugherr; die Galzdi-
rektion; die Direktion des Kollegii, oder La-
vcrianischcn Hauses; die Direktion des Wey-
senhauses; die Beziehung des Wcinzolls;
das Pfundzollamt; das Straßamt , sammt
einem Oberaufseher; ein Obcrstjägermcister;
das Ober- und Untersinner- wie auch das
Böspfenniligepamt, den Weiyverkauf in der

l Stadt und desselben Verumgeltung bctrcf-
G 5 send;



send ; das Schiffmeistcramt ; das Sustanik

oder die Aufsicht über die Kaufmannszü-

tcr . - Wir übergehen noch verschieden« !

andere Dienste , die , wenn sie schon von ge- !

ringcrcr Erheblichkeit , um deßwillen nicht

zu verachten sind , und vermittelst kluger

und getreuer Verwaltung auch das ihrige

zum allgemeinen Besten beytragen . So wie

ein Uhrwerk aus größer » und kleinern Rä¬

dern , und mancherley mechanischen Stückchen

zusammengestzt ist , und das einte das an¬

dere an Kunst und Arbeit namhaft übertriffst

so tragt doch gleichwohl das geringste darun¬

ter das Seinige zur Vervollkommnung des

Ganzen bey , und hat hiemit seinen Werth

und seine nützliche Bestimmung.

Wir sollen auch nicht unbemerkt lassen,

daß die Stadt , nach der MilitarabthcilM,

in sieben Quartiere , oder Gaumete , (*)
sondert

( 's) Gaumet , ein attsthweizerifchesWort. Ehe¬
dem mußten an Sonn - und Fevertagen, ein
Quartier nach dem andern, dem Kehmch,
wegen Feuersgcfahrcn, oder andern Nothfällen,
die Wache halten, das ist, die Stadt versäu¬
men , weil die Pfarrkirche so ziemlich eukftr-
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sondert ist , als : r . Die KapeNgasse , 2 . der
Kornmarkt / 3 . die Mühlengaffe , 4 . der in¬

nere und 5 . der äußere Weggis , 6 . der Af¬

fenwagen , und 7 . die Pfistcrgaffe . Jedes

dieser Quartiere hat seinen besondern Wacht¬

meister ; und über diese ist ein Stadtmajor,

oder Oberstwachtmcister , aus dem innern,

und ein Untermajor aus dem großen Ra¬

che gesetzt , welche die Wachten besorgen,

zugleich die Aufsicht über die nächtliche Po-

lizcy haben , und die Dawiderhandclnden

zu bestrafen berechtiget sind . Eine zweyte
/ bürgerliche Eintheilung ist für die Edle , die

Handelsleute und die Handwerker , die neun

Zünfte , oder Gesellschaften , ausmachen , und

deren jeder — die Herren - oder Edelleutcn-

gesellschaft zum Affenwagen oder zu Schützen

ausgenommen — zwey Deputiere aus dem

innern Rathe Vorsitzen , auch bey sich er¬

eignenden Handwcrkszwistigkcitcn Urtheil und

Recht zu sprechen berechtiget sind . Die Na¬

men der neun Zünfte sind : i . Die zum Saff¬

ian oder Frütschi , auf welcher vorzüglich die
Kaufleute

net außer der Stadt gelegen , und man nicht
sogleich bey der Hand seyn konnte ; daher da<
Wort Gaumet.



Kaufleute sich befinden ; 2 . der Metzger ; z.

der Pfistcr ; 4 . der Schneider ; 5 . der Ger¬

ber ; 6 . der Schuhmacher ; 7 . der Schmie¬

den ; 8 . der Kürschner ; y. der Sattler . -

Die übrigen Handwerke sind bey der ein-

sdcr andern dieser Zünfte einverleibt . —

DaS Gebieth aber und die Landschaft be¬

stehet / ohne den weitlauftigen Stadtbezirk,

und den zwey kleinen Munizipalstädten Sur¬

fte und Sempach , aus fünfzehn Herrschaf¬

ten , oder Landvogteyen , von welchen einige

durch innere , die andern aber durch große

Rathe verwaltet werden . In die erste Klasse

gehören Willisau , Rothenbucg , Entlibuch,

Rußwyl , Münster und Merenschwand : in

die zweyte Büron , Habsburg , Malters,

Kriens , Weggis , Knutwyl , Ebikon , die

Schloßvogtey Wikon , und die Seevogtey zu

Sempach . — Außerhalb dem Kanton , int

obern Freyamte , befinden sich Heydegg-

Klcindietwyl , Gins und Reußegg , und im

Thurgau Griesenberg,

Die bürgerlichen oder Civilgesctze unsrer

Stadt , sind theils geschrieben , theils unge- !

schrieben . Der Geschworne Brief , das l
Stadt-
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Gtadtrecht , das seit 1706 gedruckt vorhan-

i den , und die andern gedruckten oder geschrie¬

benen Verordnungen , wie nicht minder die

einigen Gemeinden bestätigte Land - und

Amtsrechte , enthalten die sogenannten ge¬

schriebenen Gesetze : wo aber keine solche

vorhanden , pflegt man entweder nach den

gemeinen Rechten , oder aber der Gewohn¬

heit , altem Herkommen und bisherigen Ue¬

bung zu richten ; und dieß nennt man unge¬

schriebene Gesetze . — Gewiß gebührt der

bis anhin so ziemlich einsachgebliebencn , auf

gesunden Menschenverstand , auf Billigkeit

und geringer Auslage beruhenden Jurispru¬

denz unsrer Stadt , eine nicht ungegründetc

Achtung . - Man muß aber in einem

freyen souvcraincn Staate nicht nur das bür¬

gerliche , sondern auch das Staatsrecht

() us pudlicum ) wissen, und sich bekannt ma¬

chen , da solches das Wohlseyn , die Erhal¬

tung und den Nutzen des gesummten Staats

betrifft . Und gleichwie jedes Reich , und je¬

de Republik , ihr besonderes Staatsrccht für

sich , und mit denen sie begranzcnden , oder

sonst in Verbindung stehenden Machten ha¬

ben : eben also hat auch Luzcru allgemeine
und
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und besondere Verbindungen und Vertrage,

theils mit den Eidgenössischen und zugewand¬

ten Orten überhaupt , theils mit denen be¬

nachbarten Kantons insbesondre , wie nicht

minder mit entfernter » Fürsten , Herren oder

Städten : dazu auch die Verkommniffc,

oder Konkordat « , die mit dem Bischthume

Bonstanz , geistlicher Sachen halber , ge¬

troffen worden , billigermaßen gehören ; wie

auch die Freyheiten und landesherrlichen Ge¬

rechtsame , so die Republik sich jederzeit fcyer-

lichst vorbehalten hat , und bey sich ergeben¬

den Ereigniffcn allemal ausübet.

'Giebt uns der liebe Gott Gesundheit und

Muße , so börste einst ein dokumentirter Um¬

riß des ^ urls publici I ûcerneulis zum Vor¬

scheine kommen , den vorjährigen Fragmen¬

ten ähnlich , die das gcmemeidsgenössi-

fchc Recht betreffen . — Hier nur noch im

Kurzen die Anzeige , wie der Anfang und der

Fortgang der alltäglichen Civilansprachen be¬

handelt wird . — Alle Ansprachen zu Stadt und

Lande gehören vor eine erste Instanz , oder

erstes Tribunal . Das Stadtgericht ist das

erste Tribunal , wo der Einwohner der Stadt,
oder



oder des Stadtbanns , seine Forderung ins
Recht setzt, in so fern sein Gegner da seß¬
haft ist: auf der Landschaft hingegen, sind
die sogenannten Gerichte , die aus etwa
sechs bis acht beeidigten Männern , Ge¬
schworne genannt, bestehen, der allererste
Rechtsstab. — Der weitere Betrieb, oder
Appellation, geht von dem einfachen Stadt¬
gerichte an das gedoppelte, das ist das
neue und das alte , von da an den tägli¬
chen Rath , und endlich via ulrimas provo-
catioms an Rathe und Hundert, bey wel¬
chem Entscheide es , außer dem Falle einer
Revision (ksviüo csuise) , sein gänzliches
Verbleiben hat. Wenn die Hauptsumme
der Streitfrage nicht hundert Luzcrner- oder
Mu'nzgulde» betrifft, hat der Rcchtsbezug
vor den Rath nicht Statt . — Auf der Land¬
schaft geht die Appellation allererst vor den
regierenden und alten Landvogt, und von da,
wie vom Stadtgerichte, an den Rath ; aber
auch nur in dem Falle, wenn die Summe
auf hundert Gulden am Werthe steigt. —
Hingegen alles, was Ehre und den guten
Namen betrifft, alle Geldbußen, sie seyen
klein oder groß, genießen die Wohlthat, oder

das
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das beneflcmm ^ ppellstionis . — Die RathS-

gliedcr des regierenden Raths sind verbun¬

den , die Sachwalter bey dergleichen Ge¬

schaffte zu seyn , und den Vertrag vor Räch

zu thun , den Worten des Eides gemäß:

»Zum Rathe zu gehen , der Leuten Rede zu

»thun , und Urtheil zu sprechen , oder zu

»folgen u . s. w . » -

Jetzt , Jünglinge ! siehet noch einige Au¬

genblicke still , und überdenket dieß alles-

was Ihr eben gelesen habt , in ernster Be¬

trachtung , und mit nützlichen fruchtbringen¬

den Beobachtungen.

Diese euere Stadt und derselben Regie¬

rung , Gesetze und Beamtungen mögen , noch

den großen Regierungen betrachtet und ge¬

messen , klein , ja selbst in den Augen des

flatterhaften Republikaners , dem gemeinig¬

lich alles Fremde und Entfernte , nur das

Vaterland nicht , glänzt und schimmert , un¬

erheblich und geringe scheinen.

Aber nein ! der Gegenstand ist für Euch

groß genug , die Materie wichtig , und selbst

für eure künftige Tage lehrreich , wo Euch

immer das Vaterland lieb und werth wer¬

den,
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den , und die Begierde in Euch aufwachsen

sollte , demselben einst nützlich zu seyn , und

eure Obliegenheiten zu erfüllen . Wie mehr

euer Verstand zur Reife gelangen , und eure

Kenntnisse und euer Herz sich verschönern

werden , um so mehr werdet Ihr das Gute

und Böse , das Nützliche und Schädliche/

das Vortheilhafte und das Bedenkliche zu

entscheiden , und nach Kräften das eine zu

fliehen , oder zu verbessern , und das andere

zu befördern , oder zu entfernen . Euch bestre¬

ben. Indessen vermeidet den thörichten

Wahn , daß alle die Mangel , die Ihr ent¬

deckt zu haben glaubet , oder es auch wirk¬

lich sind , leicht ausgerottet , oder verbessert,

und alles in den vollkommensten Wohlstand

gebracht werden könne . Nein ! — Es ist ein

redlicher , aber eiteler Wunsch . Keine Staats¬

verfassung ist vollkommen , und unverbesser¬

lich. Die Menschen sind sich aller Orten

gleich ; die gleichen Tugenden , die gleichen

Laster. Da ist der Maaßstab größer ; dort

wissen sie sich in einer andern Gestalt dar¬

zustellen , und ihre Beobachter tückisch zu

äffen. Die großen Veränderungen in der

Verfassung eines Staats sind sehr oft schwer,

6tes Stück . H und



H4 TÄ--- E -S V
'

und gefährlich, und bedörfen einer langt« h

Ueberlegung. Doch darum muß man cS s

nicht aufgeben, nach seiner Einsicht und Bc- l s
griffen , nach Pflicht und Schuldigkeit j« ß
handeln , und das Gute , das Bcßte , nach h
Möglichkeit zu empfehlen, und zu befördern. n

Wie größer die Zahl der rechtschaffenen Bür- g

ger , wie blühendcr. die guten Sitten , uniss g
vollkommener ist ein gemeines Wesen. - v

„Es ist die Pflicht, » sagt ein vortrefflichst Z

Staatsbürger , „ die ein Jeder sich selbst s
„schuldig ist , und die der Staat von eine«! ^

„Jeden zu fordern hat : Wenn auch alle -

„seine Mitbürger schlimm wären , tugend- n

„haft zu seyn. » — ?!
2

Noch eine Erinnerung , meine Jünglinge! , ^

will ich Euch geben, und dann wollen wir! ^
diesen Abschnitt beschließen. h

Horchet Ihr ! die Ihr von edelm Ge- e

blute hcrstammet, und ein schimmerndes Gst "
schlechtsrcgister auszuweisen habt ; seyd dch ^

wegen nicht stolz und aufgeblasen, und vec- *
achtet minder Edle , den gemeinern ME ^

und den Handwerker nicht: sie sind Alle eure "
Mitbürger , eure Verbündete , eure MW> ^

hülfe«
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hälfen . Nicht die Geburt und das Geschlecht
fähren das Gepräge der Verdiensten mit
sich, sondern Weisheit , und der edle An-

^ stand in den Sitten , die durch die Auferste¬
hung und das Gefühl der Ehre erworben
werden . — Glaubet und seyd versichert , der
geringste , wohlerzogene und tugendhafte Bür¬
ger, ist in den Augen des Kenners edler und
vecehrungswcrther , als ein unerzogener , mit
Reichthum , mit Helmen und mit Federbü¬
schen geschmückter Stutzer und Weichling . —
Hingegen müßt auch Ihr , Ihr Jünglinge!
die Ihr auf die Adelstitel keinen Anspruch
macht , das Vorurtheil und die heimliche

Misgunst vermeiden , die sich gerne gegen die

^ Vorzüge der Geburt einschleichen , und das
! Herz mit Eifersucht beflecken : denn wenn

schon, nach der Ordnung und den Gesetzen
der Natur , alle Menschen auf dieser Erde

einander gleich sind , so hat doch , nach der
weisen Ordnung der Vorsehung , und denen
deßhalben entstandenen politischen und mo¬
ralischen Abwechselungen , ein Unterschied der
Standen , auch in den klcincsten Staaten
und Städten , sich ergeben . — Und warum
sollte endlich solch edeln Geschlechtern , die

H 2 seit



i :6

seit Jahrhunderten Theil an der Regierung
gehabt/ mit Klugheit und Muth die wich¬
tigsten Staatsangelegenheiten zu leiten ge¬
wußt/ im Kriege und im Frieden sich edcl-
müthig hervorgethan/ bey Fürsten und Kö¬
nigen sich Ehre und Achtung erworben/ nicht
selten namhafte Beytrage und Gelder/ M
Bcßten des gemeinen Wesens wohlthätig
aufgeopfert/ ihre Söhne auch außer Landes,
mit großem Aufwande/ zur Kenntniß dek
Staatskunde, der Sprachen, und der Kmiß
des Krieges— zum Nutzen des Vaterlandes
— anleiten und bilden lassen, nicht einiger
Vorzug, und eine dankbare Ehrerbiethung
gebühren? — Nicht daß dieser Vorzug dar¬
um ein ausschließendes Recht zur Regierung
mit sich führe, nein! nur eine nähere, eine
billige Hoffnung; und damit selbst eine größe¬
re Pflicht — die des vorleuchtenden Bey¬
spiels. —

Ihr aber Alle, die Ihr wirklich das
ancrerbte bürgerliche und edle Recht da¬
zu habt, erwäget bey ruhigen Stunden,
in Ucberdenkung des bisher Erzählten, wie
Vieles Euch zu lernen und zu wissen obliege-
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wenn Ihr Euch, auch nur die allernöthig-
sten Pflichten — die Pflichten des Bür¬
gers— zu erfüllen, fähig und geschickt ma¬
chen wollet. Und Ihr müsset es , wo Ihr
den Ruf.des Rechtschaffenen, und die Ge-
mütbsruhe suchet und wünschet. Brüstet
Euch nicht mit der kahlen jugendlichen Ent¬
schuldigung: »Feit, der Umgang mit den
»Geschafften, und mehrere Jahre , werden
»nach und nach dergleichen Dinge bekannt
»und geläufig machen. » — Freylich muß
die Erfahrung in der schweren und wichti¬
gen Kunst zu regieren Vieles thun, und die¬
selbe erleichtern. —Wenn aber injüngern Jah¬
ren gar keine Anlage da ist, so wird es bey
zunehmendem Alter auch sogar am Willen,
und einem guten Herzen fehlen; und wie
kann dann dem Staate bey so mancherley
Angelegenheiten gedienet seyn? — Setzt ein
solcher sich nicht der Gefahr aus , lange,
oder öfter ungerecht zu seyn, bis ihn die
Erfahrung oder Praxis lehrt, mit der Feit
gerecht zu handeln? - Solltet Ihr end¬
lich fragen, wird dann einst auch die Be¬
lohnung, wenn wir recht fähige und würdi¬
ge Bürger abgeben, unsre vaterländischen

H 3 Bemü-
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Bemühungen , und unser brünstiges Bestre¬

ben , nach dem verdienten Maaffc krö- j

nen ? — So sage ich Euch , der Mensch sey

schuldig die gesellschaftlichen Pflichten zu er¬

füllen , wenn er auch keinem Dank , keiner

zeitlichen Belohnung dafür entgegen sehen,

oder welche empfangen sollte . Die Republik

thut als eine liebreiche Pflegemutter immer

das Ihrige ; und was sie nicht vermag , bot

ersetzet Edelmut !) , Ehrbegierde , Liebe des

Vaterlandes und die innere süffe Zusm-

denheit . -

Hier zum Beschlusse eine Stelle , aus bei

schweizerischen Philosophen Müralts be¬

kannten Briefen ( *) — zur Aufmunterung bei

Patriotismus eines Landesvatcrs - der , w»

er auch miskennt und unbelohnt verbleibt»

sollte , darum nicht erkalten muß , ja cd«>

darum um so mehrer an Würde und MrH

gewinnt . — „ Ein jeder Republikaner , bei

„an der Regierung Theil genommen,

»sich zu einer Art Heldenmuth anschicke

(*') l -sttres für Iss Anzlois , > etb»

ies Vo)-L8S8. p. §zS.
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»Denn die Antrettung seiner Rathsstelle , ist
»ein wirklicher Krieg gegen alles , was ver¬

dorben und lasterhaft ist , und es giebt Ge¬

legenheiten , wo man sich im Ernste wagen,

»oder aber seiner Pflicht , seinem Vatcrlande

»zu kurz thun muß . Ich denke , man sey

»überzeugt , daß ein jeder rechtschaffener

»Mann , ehendec alles versuchen , und sich
»auch opfern solle , als dasselbe verlassen . —

»Ich will noch einen Gedanken hier beyfü¬
gen . — Auch ehrliche Leute haben über¬

haupt eine Maxime , die sie einschränket
»und behindert , ihrem Vaterlande eben die

»thätige Hülfe zu leisten , deren es in wich-

»tigen Fallen bedarf . Sie begnügen sch,

»der guten Sache in der Stille beyzupflich¬

ten , und glauben sich nicht verbunden , die¬

le ihre Gesinnungen öffentlich und werk-

»thätig unterstützen und befördern zu müssen,

»weil es , wie sie sagen , öfter vergebens,

»ja ihnen so gar nachteilig werden börs¬

te . — Allein sie bekriegen sich hierinfalls,

»und es beucht mir , daß ein jeder recht-
»schaffenc Mann , der in Würde steht , so

»bald er sich für das , was nothwendig,

»was recht ist , bemühet , um den Erfolg

H 4 » wenig
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„wenig zu bekümmern habe : im Gegentheil

„er muß lediglich die aufhabende Pflicht , m

„ ihrer ganzen Wesenheit , nach seinen Kraft

„ten Zu erfüllen bedacht seyn ; und diese

„Pflicht ist ganz einfach , und hängt weder

„von dem Entschlüsse eines andern , der sie

„auch zu erfüllen glaubt, , noch den viclft-

„ chen anschlagen ab , mit denen man durch-

„ zubringen sucht . Der Erfolg einer jede»

„Unternehmung wird von Gottes Vorsehung

„geleitet , als die tausend Mittel hat , ihre

„gefaßten Rathschläge gelingen zu machen,

„und das Betragen edler Seelen , bey sich

„ergebendem Anlasse , ist in den Augen Der¬

selben von einem weit großem Gewichte,

„als der glückliche Erfolg selbst . Wen » die

„ Vorsehung dergleichen Dinge von der Will-

„kühc der Menschen abhängen laßt , so ge¬

schiehet das blos , um selbe zu prüft »,

„und ihnen den Anlaß zu geben , ihrer

„Pflicht Geimge leisten zu können . Und

„doch , sollte auch der Erfolg mislingen , st

„haben die Rechtschaffenen ihr Möglichstes

„ gethan , und kann ihnen hiermit nichts zur

„Last gelegt werden : es ist ein Trost sowohl

„für sie , als für ein ganzes Land , indcinc
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»das Heil eines ganzen Landes vorzüglich

»auf derley wäckern Patrioten beruhet . Ein

»jeder / der ein Staatsmann geworden/soll

»für das Vaterlande das thun / was So-

»kratcs für das Seine gethan ; er soll ohn-

»geachtet der Gefahre , einzig zu verblei-

»ben / und sich den Haß und die Gewalt-

»thatigkeiten Aller / denen er Wicderstand

»thut / aufzuhalsen / wieder alles Unrechte

»standhaft verbleiben / und also von densel-

»ben die Klage , daß alles ungestraft durch¬

gehe , und somit das Uebel gleichsam gut¬

geheißen uud fortgepflanzet werde , zu enk-

»fernen trachten . Es bedörfte , meines Gc-

»dünkens , nur etwelche solche mit dem alt-

»schweizerischen Charaktere begabte Männer,

»um der Nation einen so wichtigen Dienst

»zu leisten . » -

MIM
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Erste Zugabe.
."kurze Schilderung der Schweiz.

>^ s börste vielleicht nicht sehr Abwege seyn,
wenn ich Euch noch , meine Jünglinge ! ge¬

rade jetzt eine flüchtige Schilderung der
Schweiz , und ihrer politischen Beschaffen¬
heit , an die Hand stellen sollte , weil ich da¬
für halte , der Lehrbegierige werde gerne ei¬

nen etwelchen Umriß , ein Bild , von jenem
gesegneten freyen Lande haben , in dessen
Mitte gleichsam sein Datcrort Luzcrn von
der Vorsehung gesetzt worden ; ein Land , das
>» Erwägung der Lage , der Fruchtbarkeit

des Bodens , seiner mannigfaltigen Abwech¬
selung,
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fclung, und seiner ihn begränzenden Nachba-
rcn und Bundesgenossen, einer besondern
Betrachtung allerdings würdig ist. — !

Die EidsFenofsenschaft, oder die
Schweiz , ist bis anhin für das oberste
und höchste Land in Europa gehalten wor¬
den, von der Höhe der Berge zu schließen,
die an mchrern Orten wie aufeinander ge-
thürmt, und hie und da neun- bis zehntau¬
send Fuß über das Ufer des Meeres erha¬
ben sind, wie auch den vielen und namhaf¬
ten Flüssen, die wie aus ihrem Schooße
hervorquillen, und bald zwischen Felsenwan-
den wild und schäumend sich durchdrängen,
bald mit majcstätischfurchtbarem Getöse über
Höben und Klippen sich stürzen, endlich aber
gelassener, die schönsten Felder und Fluren
durchwassern, und die entferntesten Länder
durchströmen. — Die vornehmsten dieser
Flüsse sind der Rhein, der im Bündtncr-
lande entspringt, allererst einen Theil der
Schweiz befeuchtet, und sich am Ende in
Holland in die Nordsee ergießet: die Rho¬
ne, die schlangelt sich unmuthig durch das
romantische Walliserland hin, und lauft
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durch Frankreich in das mittelländische Meer:
die Reuß , die Aare, und die Limmar,
vereinigen alle drey ihre ansehnlichen Ge¬
wässer mit dem Rheme. Der erste dieser
Flüsse entspringt auf dem Gotthard, der
zweyte auf dem Grimsclberge, der dritte im
Kanton Glarus. Noch soll der Tcfsin, der
ebenfalls auf dem Gotthard entspringt, und
zu einem der schönern Strömen Italiens
wird, nicht Übergängen werden; so wie der
Znn, der für die erste höchste Quelle der
berühmten Donau gehalten wird. —

Auch von den Seen des Schweizerlan¬
des ein paar Worte. — Der Genfer- und
der Bodenfee, dieser gegen Deutschland, je¬
ner gegen Savoy gelegen, sind die zwey
gcößestcn und herrlichsten, gehören aber nicht
ganz zu der Schweiz: hingegen der Züri¬
cher- der Luzerner- oder Viervoaldsiat-
ken- der iskcuburgcr- der Thuner- Bricn-
?er- Zuger- und Wallenstarrcrsee— be¬
finden sich innerhalb dem Kreise derselben.
Diese alle sind, wegen denen sie begraben¬
den Bergen, den sanften Hügeln, und der
abwechselnden Aussicht, reizend schön, und

werden
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werden nicht blos der Nothwendigkeit hal¬

ber / sondern auch um des gesellschaftliche»

Vergnügens wegen / vielfältig befahren . -

Noch hat es mehrere andere / aber kleinere

Seen in der Schweiz / die wir vor fetzt über¬

gehen ; so wie die Bäder und Gesundbrun¬

nen / unter denen dem zu Baden , dem im

wallis , und dem zu Pfeffers , die von

Natur warm , der Vorzug gebühret . —

Die Gränzen der Schweiz sind gegen

Gsten Tyrol und die Vorarlbergischen Herr¬

schaften von Vorderösterrcich ; gegen Bor¬

den der Bodcnsee , der Schwäbische Kreis,

und das Sundtgau ; gegen Westen die Frcy-

grafschaft Burgund , und die Herrschaft Gcti

gegen Süden Savoy , Mayland , und Ve¬

nedig (*) . — Die größte Lange beträgt un¬
gefähr

G ) Die Worte (vst . West , Süd und Not¬

lagen das gleiche , was Morgen , Abend,

Mittag und Mitternacht , und bezeichne»

die vier Hauptgegendcn . Auf denen Landkar¬

ten ist der Morgen jederzeit zur Rechten -ei¬

sen , der die Karte betrachtet ; Abend zu sei¬

ner Linken , Mitternacht oben und Mitt »-

unten auf der Karte . Man kann diese vier

Gegenden anch so erkennen , namüchwenn « »"
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gefahr 46 , und die Breite bey 30 geogra¬
phische Meilen , welches sammenthaft etwa
1090 Quadratmeilen ausmachet . Ihre Lage
ist in der Mitte des gemäßigten nördlichen
Weltstrichs , beyläufig von der Mitte des
4Zsten Grads , bis über die Mitte des 47stctt
der nördlichen Breite ; und die Lange erstre¬
cket sich von 23 Graden und 30 Minuten bis
fast zum 28sten Grade der Lange von Fcr-
ro. — Man rechnet von Osten gegen We¬
sten, das ist , von Rheineck bis gegen Genf,
46 deutsche Meilen , als Länge ; und von
Norden gegen Suden , das ist , von Schaff-
Hausen bis in die italienische Vogtey Men«
bris , 34 deutsche Meilen , als Breite . — "

Die

den Rücken gegen Anfgang der Sonne kehret,
so hat man linker. Hand den Mittag , rechter
Hand Mitternacht , hinten Morgen , und
vor sich Abend . Auch die Winde , welche von
den obenbemerkten vier Gegenden Herwehen,
werden von den Seefahrern und Schiffern i»
eben der Ordnung , der von Morgen her der
Dstwind , der von Abend der Westwind,
der von Mittag der Südwind , und der von
Mitternacht der Nordwind benamset.

ites Stück. I



Die Bevölkerung betreffend wird die An¬

zahl sämmtlicher Einwohner , der Kantone»

und der zugewandten Orten , auf eine Mil¬

lion , achtmal Hundert und etwelche Tausend

gesetzt , beyläufig nach folgender Tabelle:

Kanton Zürich - - -

Davon zwischen io und iiooo

in der Hauptstadt.

15600s.

Kanton Bern - - -

Davon bey 10000 in der Haupt¬

stadt.

36000s.

Kanton Luzern - - -

Davon bey 5000 in der Haupt¬

stadt.

8Zoss.

Kanton Urp -- -- - -

Mit Einbegriff der Urscler , die

etwa 2500 , und der Liviner,

die gegen 12000 ausmachen.

2goo»>

Kanton Schweiz - - - Aioos.

Kanton Unrerwalden - - 2oooa.

Kanton Zug - -- -- -- izosa,

Kanton Glarus - - - 2000s,

Kanton Basel - - -

Davon bey 1Z020 in der Haupt¬

stadt.

A^OSS.



Kanton Frepburg - - - 72200.
Davon in der Hauptstadt etwa

6000.

Kanton Solothurn - - - 4500s.
Davon in der Hauptstadt etwa

Zoos.

Kanton Schaffhausen - - 30000.
Davon in der Hauptstadt bey

6000.

Kanton Lppenzell - , - 50000.
Der volkreichste Kanton in ge¬

kämmter Eidsgenossenschast, ja
wahrscheinlich die bevölkerteste
Gegend in Europa (*) .

Summa in den XIII. Kantons — 942200.

Fürst-Abt zu St . Gallen
Stadt St . Gallen - -
Stadt Viel <- - -
Eraubündten - - -
llWi 's - - - -
Fürst- Bischof von Bast ! -
Fürstcnthum Aeuenburg -

3-

- 80000.

- H020«
- 6000.
- 230000.

- yoooo«
s 52200.

- 40000.
Stadt

( ') Einige wollen, Zürich sey, nach Proportion,
noch für volkreicherz» schätzen.
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Stadt Genf - - - , zoooa,

Stadt Mühlhaustn - - 8000.

Summa in den zugewandten Orten 54500s.

Landgrafschaft Thurgau s s 6000a,

Rheinthal - - - F I2o°o.

Sargans - - s s loooo.

Gaster und Utznach - s I0000,

Grafschaft Baden - - - 24200,

Die freyen Aemter - - 2oooo,

SchwarzenburF , Murren , Gran-
fon und Efchalens - - 40000.

Die sieben italienischen vogteyen izoooo.
Stadt Rappcrschrvyl 5000.

Summa der gemeinsam . Unterthanen 33100°.

In etwa einem halben Jahrhunderte maz

die Summe der Bewohner Helvetiens auf

zwey Millionen sich erstrecken ; so sehr mehrt

sich dieses glückliche Volk , ungeachtet der

fremden Kriegsdiensten , der sonstigen Aus-

wanderungen , und der so sehr sich verbrei¬

tenden Weibhcit in männlichen Sitten . -

Die Bevölkerung ist wirklich groß , und wird,
bey
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bey einer gleichen Strecke Landes / schwerlich
anderwärts in Europa , außer der Republik
der vereinigten Niederlande , zu finden
seyn. Aber nur Freyheit kann Menschen
beflügeln , daß sie auch die unwirthschaftlich-
sten Gebirge beklettern , den nackenden Fel¬
sen Nahrung abtrotzen , und Wohnstätke an
Orten aufschlagen , wo sie oft zwey Theile
des Jahrs einsam , zwischen Schnee und
Eis , wie begraben , der schwülen Sommer¬
hitze entgegen warten müssen , um sodann eil¬
fertig die Gewächse , und den nöthigen Ver¬
rath , auf den langen Winter zu sammeln . —
»Armes , gedultiges , friedsamcs , ehrliches
»Volk ! » ( so redet der cmpfindungsvolle
Britte Forik die piemontesifthen Bergleute
an , und so mögen mit noch mehrerm Rech¬
te, die Bewohner solcher Gebirge angespro¬
chen und aufgemuntert werden, ) » sey unbe-
»sorgt ; deine Armuth , den Schatz deiner
»einfältigen Tugenden , wird dir die Welt
»nicht beneiden , noch deine Thäler überfal¬
len , um ihn dir zu rauben . — Natur ! mit-
»ten unter deinen Unregelmäßigkeiten bist du
»dennoch freundlich gegen den Mangel , den
»du geschaffen hast . — Mit allen deinen

I Z , - unge-
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«ungeheuren Werken um dich her , bleibt

«dir wenig übrig , der Sense , oder der Si-

«chel zu geben ; diesem Wenigen aber ver¬

bleibst du Sicherheit und Schutz , und lieb-

«lich sind die Wohnungen , welche so bedeckt

«stehen . « - Eben dergleichen Gebirge , ^

und die immer abwechselnden Naturseltenhci - I

ten , die Augen und Herz bald innigst er¬

götzen , bald schauervoll zurücke schrecken , ge¬

wahren dem Lande — heute mehr als nie - i

den Besuch und die Bewunderung des Fremd¬

lings , und es fehlt dem philosophischen Bc- j

obachter nicht selten an Ausdrücken , die

Schönheit , die Majestät und das Wunder¬

bare davon zu beschreiben . — Welch ein Ab¬

stand gegen die so seltsamen Begriffe , gegen -

die verachtenden Vorstclluirgen , die man sich ^

ehedem davon gemacht hatte , als mau lau¬

ter Felsenklüfte , den Wilden ähnliche Woh¬

nungen , und ein ganz rohes ungesittetes

Volk innerhalb diesen schrecklichen überein¬

ander wallenden Bergen zu wohnen glaubte,

und darum mit Verachtung darüber hinsah -

und floh . — „ Freylich ist höchst unvernünf¬

tig und strafbar, « sagt Büschmg , „ ein

«Land um deßwillen verachten , weil es diese
„und



»und jene Vortheile nicht hat , womit etwa

»ein anderes versehen ist : wer dieses thut,

»der verachtet die Werke Gottes , und die

»Theile und Staaten dieses großen Reichs;

»er tadelt die göttliche Vorsehung , welche

»die ircdischen Guter und Bequemlichkeiten

»nach höchster Weisheit und Liebe ausge¬

theilet , und ein jedes Land mit demjenigen

»versorget hat , was zur Nothdurft seiner

»Einwohner unentbehrlich ist . » — Fürwahr

die Schweiz hat , gleich andern Landern , in

mancherley Stücken , wichtige Vortheile aus¬

zuweisen ; auch ist nur der südliche Theil mit

so mächtigen Gebirgen , deren obere Decke

ewiger Schnee und Eis , besetzet , und wie

verwildert ; — und doch auch da mit Vol¬

ke, mit kräuterreichen Alpen und Trif¬

ten , wohl und zur Verwunderung versehen;

- der nördliche Theil aber , der zwar auch

unzählbare Hügel in sich schließet , ist unge-

mein milder , fruchtbarer , bevölkerter , und

einigermaßen reicher , und scheint wie von

einer andern Natur zu seyn . —

Selbst die Sprache der Nation ist nicht

einerley . Man rechnet deren hauptsahlich

3 4 drey.
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drey / als deutsch , italienisch und französisch.

In den mehresten Kantonen wird deutsch

gesprochen , aber jeder Kanton hat seine be¬
sondere Mundart , und gewisse eigenthümli¬

che Wörter . Eine gleiche Abwechslung hat

es in den Kleidungsstücken , der Män¬

ner , wie der Weiber . So gar in einzelnen

Kantonen , wie im Zürcher , Berner , Luzerner,

Freyburger — findet sich des Dialekts und

der Kleidung halber — versteht sich auf dem

Lande — eine auffallende Verschiedenheit ( ' ) ;

welches daher kömmt , weil diese Kantone,

aus verschiedenen Landschaften nach und nach

zusammengeflossen , deren Bewohner forthin

ihre Sitte , in Sprache und Kleidung , als

eines ihrer Vorrechten , beybehalten hatten . -

Das sogenannte Patois , das ein verdorbe¬

nes Französisches ist , wird in der Stadt,
und einem Theile des Kantons Frcyburg

vielfältig gesprochen ; und das tthurwälsche,

oder Romanische , das ein Mischmasch von

verschiedenen Sprachen ist , im Bündtncr-

lande . - Die Handelschaft betreffend,
mag

( -) Im Kantone Luzernz. E. hat der Neuer,
der Entlcbucher und der Weggisser jeder seine
besondere Aussprache und Natiô lkleidung.
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mag der Hornviehe-und Pfcrdehandel, nebst
dem Butter , den Käsen und dem Lader—
bey nahem der beträchtlichste seyn, als die
mit der Natur des Landes übereinstimmen,
wo die Diehezucht eine der Hauptbegangcn-
schaften des Volkes ausmacht. — Danne
hat es zahlreiche Leinwand, Baumwolle,
Wolle und Seide Manufakturen, nebst an¬
dern Fabriken, besonders bey den Evange¬
lischen, die an Arbeitsamkeit und Gewerb-
samkeit, folglich an Reichthum und politi¬
scher Starke, die Katholischen überwiegen.—
Auch in Wissenschaften und Künsten, in Er¬
ziehungsanstalten und gemeinnützigen Stif¬
tungen— Folgen der Aufklärung und des
Wohlstandes— gebührt jenen der Vorzug:
nicht daß es diesen an Verstand, Einsicht
und Fähigkeit gebreche; — nein! —Sie ha¬
ben Männer und Meisterstücke von jeder Art
auszuweisen; — wohl aber an Muth, an
Aufmunterung und gesellschaftlicher Unter¬
stützung. — — Der Hauptkaraktcr des
Schweizers ist im übrigen durchgehends der
gleiche. Er ist von seiner Natur offen, red¬
lich, treu und tapfer: auch an Stärke zeich¬
net sich derselbe, vor andern Nationen aus.

I 5 Frey-



IZ8

Freylich hat sich diese , so wie die Genüg¬
samkeit , durch die Gewalt fremder Sitten,

und die Lüsternheit nach Geld , Wohlstand
und Ueppigkeit merklich vermindert ; und die

Schweizer haben , so wie andre Völker , in

mancher Rücksicht ausgeartet , in mancher —

nach heutigem Maßstabe — etwas gewon¬
nen . —

Laßt uns fetzt die politische Beschaffenheit
der Schweiz bemerken . Man theilet diesel¬
be in zwey Theile , nämlich die XIII . Ban-

tone , und die Bundsgenoffen , oder zuge¬

wandten Grte . Die Namen - und Rangord¬

nung der ersten stehen in obiger Tabelle all¬

schon angezeigt . Die acht ersten Kantone
werden zuweilen auch die acht alten Grre

genannt , weil sie 128 . Jahre beysammen
gestanden haben , ehe die letzten fünfe , nach

und nach , in die gleiche ewige Verbindung
aufgenommen worden . — Der Bevölkcrung-

und der Regierungsform halber , können die

XIII . Kantone in sieben größere und sechs

kleinere , oder sieben aristokratische und sechs
demokratische eingetheilet werden . Unter die

erster » gehören Zürich , Bern , Luzern , Ba¬
sel,
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sel, Freyburg , Solothurn und Schaffhau¬

sen. In jedem dieser Kantone hat es eine

Hauptstadt , von welcher derselbe seinen Na¬

men bekommen . Die andern scchse sind

Ucy , Schwitz , Unterwaldcn , Zug , Glarus

und Appenzell . Hier hat es keine Städte,

! aber schöne und ansehnliche Marktflecken,

Fug ausgenommen , welcher eine Stadt dieß

Namens hat . Der Hauptflccken in dem

l Kantone Ury ist Altdorf ; im Kantone

Schweiz der Flecken dieses Namens ; zu Un-

^ terwalden ob dem Kcrnwalde Sannen , nid

i dem Kernwalde Grans ; zu Glarus inner

Roden — katholischer Religion — Gla¬

rus ( *) , außer Roden — evangelischer Re-

^ ligion — Schwanden ; zu Appenzell inner
Roden — kathol . Religion — Appenzell,

außer Roden — evangel . Religion — Hen-

sau . — In diesen sechs leisten Orten ist

die Regierung , wie gesagt , demokratisch,

und die oberste Gewalt steht sowohl bey

einheimischen , als auswärtigen Angelegen¬

heiten , bey dem ganzen Volke , das sich alle
Jahre

( " ) Im Flecken Glarus hat es Einwohner bey¬

der Religionen , und die der evangelischen sind

die zahlreichern.
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Jahre , bey einer sogenannten Landesge-
meindc , auf freyem Felde versammelt : die
Zwischen dem Jahre vorfallende , minder
wichtige Geschaffte aber , durch einen Land-
rath , dessen Haupt der Landammann ist,
besorgen und verwalten laßt . — Was die
Regicrungsform der sieben größer » Kan¬
tons anbetrifft , ist die oberste Gewalt in
derselben Hauptstadt eingeschränkt , und be¬
steht entweder in einer gänzlichen Aristokra¬
tie , oder einer gemäßigten Vermischung von
Demokratie und Aristokratie , darzu aber nur
die regierungsfähige Bürgerschaft ein Recht
Hai , und an die Regierung gelangen kann.
Die Häupter , oder Vorsteher des Raths,
heißen in einigen Städten Bürgermeister,
in andern Schultheiße . —

Eine zweyte Eintheilung der Schweiz
läßt sich der Religion halber machen , da
ein Theil der katholischen , der andre Theil
der sogenannten reformierten oder evange¬
lischen Lehre zugethan ist . Die katholischen
Kantone sind Luzern , Ury , Schwitz , Unter-
walden , Zug , der innere Roden zu Glarus,
Freyburg , Svlochurn , und der innere Ro¬

de»



den zu Appenzell : Die evangelischen Kanto¬

ne, Zürich , Bern , der äußere Roden zu

Glarus , Basel , Schaffhausen , und der

äußere Roden zu Appenzell . Es hat also

sieben ganz katholische , vier evangelische Kan¬
tone , und zwey vermischter Religion . — —

Diese so eben bcnamsete Staaten und Re¬

publiken sind zwar alle , in ihrem Kreiß und
Gebiethe , frey und unabhängig , gleichwoh-

lc» für das allgemeine Beste , das ist die all¬

seitige Freyheit und Sicherheit , mit - und
untereinander verbunden . — Die Tagsirtzun-

gen sind der Mittelpunkt sothancr Vereini¬
gung , und der gemeinsamen Berachschla-

gung ; als die alljährlich auf den crstxn Mond¬
tag nach Peter und Paul in Fraucnfeld,

außerordentlich aber auch anderwärts , ab¬

gehalten wird . Jede der Rcligions - Par¬

theyen pflegt , in erheischendem Falle , ihre
besondere Tagsatzungen zu halten ; die Evan¬

gelischen gemeiniglich in Arau , und die Ka¬
tholischen in Luzern : und gleichwie die Stadt

Zürich , in Betreff der gcmeineidsgenös-

fischcn Geschäfften , das gcmeinsammliche
Archiv halt , und das ausschreibende Ort ist,

auch die an die CidSgenoffenschaft einlan¬
gende
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gende Briefe allererst empfangt , eröffnet , ge

den übrigen Ständen abschriftlich mittheilt , B

und ihre Meinung einholet , oder auch eine ev

Tagsatzung anzutragen und auszuschreiben bc- D

rechtiget ist : so macht gleichcrgestaltcn Lu- N

zcrn das ausschreibende Ort der katholischen N

Schweiz aus , und führt in den Geschafften , ! lu

die das katholische Wesen allein betreffen , „e

das Direktorium und die Staatskanzley . - de

Eine Ehre , die weder dem eint , noch dem je>

andern Kantone einiges Vorrecht über seine R

Mitverbündtcn giebt ; — nur mehrere Mühe > ci>

und Sorgen , und nicht selten Verdrüßlich - ^ m

keiten und namhafte Unkosten . ^ be

li<

Auch die schweizerischen Bundesgenossen,

oder zugewandten Gute , deren Namen

gleichfalls in obiger Tabelle verzeichnet M

lesen , sind freye unabhängige Stande und

Republiken , die um der gleichen Ruhe und

Wohlstandes wegen , sich mit verschiedenen

Kantonen auf immer verbunden haben . Sie

begränzen gröstentheils das Eidgenössische Gc-

biethe . In diesen Ständen herrschen eben¬

falls beyde Religionen ; und die Landschaft

Wallis kann allein , als ganz katholisch an¬

gesehen
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gesehen werden. Der Fürst- Bischof von
Basel, der Fürst- Abt zu St . Gallen, haben
evangelische und katholische Unterthanen.
Die Städte St . Gallen, Viel, Genf und
Mühlhausen, wie auch das Fürstenthum
Ncucnburg, sind ganz evangelisch; in Grau-
bündten aber befinden sich beyde Religio¬
nen. — Eine gleiche Bewandtniß hat es mit
den gemeinsamen Herrschaften, das ist, den¬
jenigen Land- und Grafschaften, die unter der
Regierung von mchrern Orten stehen, deren
einige ganz katholischer, andere aber ver¬
mischter Religion sind. An den Orten, wo
beyde in Uebung sind, überwieget gemeinig¬
lich die Zahl der Evangelischen die der Ka¬
tholischen; so daß in gesammker Schweiz,
und den zugewandten Orten, die Summe
dieser auf etwa 800000, und die der andern
über eine Million betragen wird. — Eben¬
besagte gemeine Herrschaften können in drey
Klassen eingetheilt werden; als die so gegen
Deutschland, die so gegen Italien , und die
so gegen Frankreich gränzen. Zu der ersten

! gehören die Grafschaft Baden, die freyen
I Aemter, die Landgrafschaft Thurgau, das

Rhcinthal, die Grafschaft Sargans , Gaster
und



144

und Utznacht . Die gegen Italien gränzende

bestehen aus vier größer « Landvogkeyen , als

Lauis , Luggarus , Mendris und Maythal;

und drey kleinern , als Bellen ; , Rivicra und

das Palenzerthal . Letztlich die gegen Frank¬

reich zu gelegene , sind Murtcn , Granson,

Schwarzenburg und Eschalcns . — Von die¬

sen angeregten Herrschaften stehen einige un¬

ter der Regierung von beynahe allen Kanto¬

nen , andere hingegen nur unter den acht al¬

ten Orten , und wieder einige uur unter zwey

oder dreyen ; und werden von besondern,

der Kehr nach , dahin abgeordneten Beam¬

ten , die Landvögte heißen , Namens der

antheilhabenden Stande , regieret . Die Ur¬

sache sothaner ungleicher Beherrschung ist,

weil dergleichen Länder theils durch Erobe¬

rung , theils durch Traktaten , theils durch

Kaufe oder Pfandlosungen , je nach Zeitum-

ständcn , bald von gesammten , bald nur von

einigen Kantonen an sich gebracht worden . -

Die Grundsätze aber , nach welchen diese Un¬

terthanen gehalten werden , sind überhaupt

die gleichen — Milde und Sanftmuth . —

Sie sind , so wie alle Unterthanen der

Schweiz , glückliche Männer , Mitgenoffene
edler
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edler Freyheit, und des unschätzbaren Rechts
des Eigenthums, fähig jedes Schweizer
Glück, und allen den Eidgenössischen Wohl¬
stand, in hohem Grade zu genießen. —

Wir haben oben gesagt, wie daß die
! Eidgenössischen Zusammenkünfte, die Tag-

sryungen heißen, gleichsam der Mittelpunkt
gemeinsamer Vereinigung seyen. Eben da
werden durch abgeordnete Gesandte die Be-
rathschlagungen über bevorstehende, oder vor¬
gefallene Staatsangelegenheiten gepflogen. —

! Die Abscheide sind das auf diesen Tagen
geführte Protokoll; und sothane Abscheide,
vorzüglich aber die ewigen Bünde, und die

! seitherigen Verkommniffe, sind die Grund¬
pfeiler, auf welchen das Eidgenössische
Staatsgebaude ruhet; sie enthalten die Re¬
geln und die Gesetze, die Friede, Liebe und
Eintracht im Innern, und Ruhe und Si¬
cherheit von außen, der Schweiz gewähren
sollen, und gewahren können. — Die Be¬
merkung will ich Euch hier nicht verhehlen,

l (eine Bemerkung, die Ihr selbst bey reifern
i Jahren, und nähern Einsicht der vaterländi¬

schen Geschichten, mache» werdet,) daß der
6tes Gmck. K Zusam--



146

Zusammenhang des Eidsgcnössischen StaatS-
körpers, und seine Verbindungen und Ge¬
setze, nicht allerdings vollkommen und unver¬
besserlich seyen, sondern ein wahrer Beweis
verbleiben, daß die ersten Stifter der Eids-
genoffenschaft' nie den Vorsatz gehabt, und
auch nicht haben können, eine systematische,
und der verschiedenen Theilen und Regierun¬
gen ungeachtet, zusammenpassende Republik
zu errichten. Ihre erste Absicht war ledig¬
lich, das Joch der Knechtschaft ab sich zu
walzen, die ursprünglichen Gerechtsamen und
die Freyheit zu behaupten, die gleiche Wohl¬
that auch andern benachbarten Landern und
Städten zuzuschalten, und mit Muth und
Treue, mit Darsetzung aller Kräften, gegen
jeden feindseligen Versuch, dabey zu hand¬
haben. — Erst nach langen Jahren , erst
nachdem die Vorsehung — die Königrei¬
che und Staaten bildet, oder verschwinden
macht— ihre Treue, ihre Rechtschaffenhcik,
ihre Standhastigkeit, genugsam geprustet hat¬
te, wurde die Verbindung ansehnlich, groß,
und mit einem nicht vorgesehenen Glückeg<-
krönet. Und da jedes Ort , seiner besondern
Sicherheit und Freyheit wegen, sich mit den

andern
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andern vereinigt hatte , so verblieb es auch
bey seiner innern gesellschaftlichen Verbin¬
dung, und bey seiner RegierungSverfaffung —
kurz bey einer fast gänzlichen Unabhängig¬
keit, in so fern nämlich die gemeinsame Wohl¬
fahrt nicht darunter litt , oder Nachtheil ha¬
ben könnte . Dann in einem solchen Falle
soll das Privatintreffe dem gemeinen Besten
weichen; wie dann die Bündnisse , oder an¬
dere Verkommnisse , hierzu die Anleitung und
Vorschrift geben . — Darum , meine Jüng¬
linge! wird eine Eidsgcnossenschaft , ungeach-

^ tct des wunderbaren Kontrasts , der verschie¬
denen Rcgicrungsformen , und der so viel¬
fach zertheilten obersten Gewalt , das un¬
schätzbare Gut der Freyheit forthin , und
so lange genießen , als lange auch Ihr
einst— bey männlichen Jahren — als Eids-
Mvffen , nach dem Beyspiele eurer from¬
me» Vater , handeln , das wahre Wohl des
Vaterlandes beherzigen , die Vorurkhcile,
den National - und Partheyen - Geist ver¬
rannen , das besondere Interesse dem Allge¬
meinen edclmüthig und brüderlich aufopfern,

! m Behandlung der öffentlichen Angclegenhei-
!cn, so viel immer seyn kann , eine gemein-

K 2 same
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same Vereinigung und Entschließung zu

befördern , und folgsam die Hauptstaats-

Maxime Zu behaupten trachten werdet:

Laß eine Eidsgenoffenschaft in Allem , was

die Starke und das Ansehen derselben,

sonderlich gegen äußere Machten , bewirke»

kann , nur einen einigen Leib ausmache»

müsse ; was aber das innere HauSwcsc » ,

und die Polizey jedes Orts , ansehe und

berühre , fortbin einzeln von demselben be¬

sorget werdet ! möge . —

Ich beschließe für jetzt diese flüchtig hin-

gedachte Schilderung von unserm gemeinsa¬

men Vaterlande ; einem Lande , das in sa

manigfaltiger Rücksicht jedem rcdlichgesimM

Herzen theuer seyn soll . Unglücklich der Be¬

wohner , der wegen allzustumpfer Empfin¬

dung , diese Vorzüge nicht fühlet : — Aber

der Fremdling , der fühlet sie , wenn er mit

feinem beobachtenden Auge dasselbe durch¬

wandert , bis in die Gebirge , und selbst D

den einsamen Schäferhütten hinbringt . -

Wie entzückt betrachtet er die mannigfaltigen

Szenen und Abwechselungen von Natur

und Volke ; das fröhliche Leben der Hirten
und
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und ihre auf den höchsten Alpen blockende

Mchchcerden ; die vielen schönen Städte ; die

Städten ähnliche Flecken ; die unzählichen Dör¬

fer ; die großen fruchtbare » Matten mit ih¬

ren prächtigen Obstgärten ; die unübersehba¬

ren Felder mit den goldnen wallenden Aehcen,

und tausend und taufend niedliche Wohnun¬

gen , — Alles Zeugen der Bevölkerung , des

Wohlstandes , und der Glückseligkeit dieses

Landes . — » Hätte ich eine freye Wahl,»

sagt Andrea (*) , » und wählte die Schweiz

«für meinen Wohnort , so würde ich in

»der That sehr verlegen seyn , welche Gegend

»und welchen Ort ich den übrigen vorziehen

»sollte . Eine jede , und ein jeder hat etwas

»besonderes für sich , so , daß ich schwerlich

»für ein , oder einen allein mich entschließen

»würde ; ich würde vielmehr alle genießen,

»ich würde in allen KantonS zu Hause seyn

»wollen , und meine Bürgerschaft würde

»wandernd seyn . Dorthin würde mich die

»reizende Anmuth der Natur , hiehcr dcr be¬

kehrende Umgang mit Männern , die Wis-
K 3 -- ftn-

S ) KLnigk. Apotheker in Hannover, in seinen
fürtrefflichen Briefen aus der Schweiz. Die
ate Ausgabe ist in Zürich 1776. in 4. gedruckt.
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„senschaften lieben , anderwärtshin die bloss!

„Freundschaft ziehen . Indeß merke ich so

„viel , und sehe voraus , daß mein erster
„Winter dem unterrichtsvollen Zürich , mein

„erster Frühling der Stadt Basel und dem

„Neuburgergebierhe , mein erster Sommer

„den Gegenden um den Luzernersee , und auf

„den erhabenen Alpen , der Herbst aber ohne
„Zweifel dem Vauä ( die Waat ) und

„ Genf gewidmet seyn würde ? -
„Nun Land, „ fahrt der gerührte Verfasser

fort , „ so lebe dann wohl , o Land ! daS

„ein gütiges Schicksal mit Segen aller Art

„begünstiget , ja überschüttet hat ; das noch
„reicher an Quellen der Freude , als au

„Quellen von Wässern ist , von dessen hini-
„melan gethürmten Gebirgen die Gottheit

„in ihrer ernsten Majestät hecabstralct , des-
„sen starrende Eismeere so viel glänzende

„spiegcl der Allmacht sind , die das Auge
„der Sterblichen blenden ! Land voller Schön-

„heiten und Wunder , das mich so oftmals

„mit mehr als berauschendem Vergnüge»

„erfüllet , so oftmals meine Brust von Ent¬

zücken aufschwillend gemacht , meiner Seele
„Erstaunen gebothen hat ! Was für Güter

„sind
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«sind es, die ich dir wünschen könnte, und
«du nicht besaßest? —und doch ist mein Herz
«voll von Gelübden, davon ich keines nenne,
»weil dir schon jedes gewahret ist. —Wohl-
,,an , sey was du bist! genieße deiner ge-
»gcnwartigen Glückseligkeiten! ewiger Friede
»mache sie dir ewig! deine Bürger fühlen
»sie! durch Tugend seyen sie ihrer mehr und
«mehr würdig! in allem ein Muster für uns,
»dem wirs gleichzuthun, das wir übertref¬
fen zu wollen, Muth genug haben mögen!
»der Vorsehung ewige Lieblinge!» —

K« Zweyte



Zweyte Zugabe.
Nähere Bestimmung , wie der Eid¬

genössische Bund entstanden.

Schweiz und Unterwalden sind die

drey Länder , und Waltere Fürst , Werner
r >. Staufach , und Arnold aus dem Melch-

thale , die drey Helden , welche dem sogenann¬

ten großen Bunde oberdeutscher Landen,

den ersten Anfang gegeben (*) . Das sind
die

(D Eben diesen drey Männern hat der berühmte
Abbe Rainald ein Denkmaal errichten lassen,
das allerdings besser auf dem Gvütlin , daW
der erste Schwur der Verbindung vollzogen
worden, als auf dem, kleinen Eylande, hin¬
ter Meggenhorn, -gestanden hätte. — -
Doch endlich steht ein solches Monument über¬
all in der Schweiz an seinem Orte : denn je¬
der Schweizer verdanket diesen Helden seine
Freyheit und seinen Glücksstand, und wird ihr
Andenken, ihre Ehrensäule immer, wo er sie
antrifft , mit Wärme verehren; — nur hätten
Schweizer, und nicht die Ruhmsucht eines
Fremden, das Obelisk stiften und errichten
sollen. —
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die drey Teilen ; ein Name , der ihnen
vermuthlich von Wilhelm Teil , dem berühm¬
ten Bogenschützen , und ersten Rächer der
Tycanney und unterdrückter Menschheit , zu¬
kömmt , und noch heute dem wackern Man¬
ne , der eine rühmliche Handlung , eingestreu¬
ter Schwierigkeiten ungeachtet , glücklich durch¬
gesetzt, pflegt gegeben zu werden : — Er hat
sich gehalten , wie ein Teil ! — Uralt war
ihre Freyheit — vielleicht gar ursprünglich,
indem ihre Bewohner , als Flüchtlinge der
Tyranney , sich in diese allererst ganz wilde,
selbst Menschen unbekannte Thaler niederge¬
lassen. — Sie pflegten feit undenklichen Zei¬
ten eine Verbindung unter sich zu unterhal¬
ten (*) , und die Dienste und Unterwürfigkeit
gegen die Römischen Kaiser waren freywil¬
lig , und wurden mit ausdrücklichem Vorbe¬
halte besitzender Rechte und Gewohnheiten
geleistet . — iszr haben diese Thalleute mit
der benachbarten Stadt Zürich auf drey
Jahre hin einen Schirm - und Freundschafts¬
bund geschloffen , und vermuthlich auch zu
andern Zeiten mit andern Städten und Lan¬
dern : ihre Lage , die Unruhen im deutsche»

K 5 Reiche,

G) Tschuöis EidSgen. Chronik, Th. i. S . 56.
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Reiche , und die Streit - und Fehdesucht des

großem Adels , schienen das Zu fordern . -

Als sie sahen , küe der auf den Kaiserthron

crbobene Graf Rudolph von Habsburg,

seine freundschaftlichen Gesinnungen zu an¬

dern , und Lander , Herren und Städte sei¬

nem Stamme erblich zuzuschalten , sich be¬

mühte , verbrieften sie 1291 ihre wechselsei¬

tige Freundschaft wiedcrmalen sicherlich , und

versicherten einander getreuen Beystan¬

des . — Mit allem deine fuhr Kaiser Ru-

dolphs Sohi « , der igog bey Windisch er¬

mordete König Llbrecht , mit schlauer Po¬

litik fort . die drey Lander zu unterjochen,

und bediente sich zu seinem Vorhaben des

Rechtes , das er Namens des Reichs zu ha¬

ben glaubte , ihnen nach Belieben Vögte zu

setzen. Eben diese Vogte überspannten so

sehr ihre Forderungen , giengen so gewaltsam

zu Werke , übten so unmenschliche Buben¬

stücke aus , daß alles Volk in heimlicher

Wehmuth und Verzweifelung versunken lag.

— Bey dieser Bewandtniß der Sachen er¬

weckte die göttliche Vorsicht besagte drey

Männer , die mit Muth und Klugheit zu

Wecke giengen , ihren Bekannten und Ver¬
wand-
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wandten das Geheimniß vorhabender Be-
ftcyung offenbarte » / am Neujahrstage 1308
auf einmal das Joch der Dienstbarkeit stürz¬
ten , und ihre alte Rechte , die Rechte frey-
gebohrner Männer , mit wahrem Edelmuthe

und ohne Blutvergießen retteten (*) . — Aber
jetzt brauchte es mehr als gemeinen Muth,
warme Vaterlandsliebe , und wahre Stand-

haftigkeit , um sich auf diesem Punkte vcst-
zuhalten , und das Wiedererrungene gegen
die vielfältigen , von allen Seiten zustürmen¬
den Anfalle , zu behaupten . — Zu eben der
Zeit , als König Llbrecht sich gefaßt mach¬
te , die gegen seinö Absichten sich sträubenden
Eidsgenossen zu bekriegen , ermordete ihn sein
eigener Neffe . — Dieser Zufall , und noch
mehr , der aus Rache ganz unbarmherzig ge¬
schlachtete Adel , gaben den wackern Thal¬
männern Frist zu ruhen ; und die 1315 am
Morgarten , und Tags darauf am Brü-
nr'g , erfochtenen zwey glorwürdigen Siege,
sich zu stärken . Dann gleich darauf wurde
der Bund nochmalen erneuert und beschwo¬

ren,

( ') Teils Geschichte , und die des Nsnrads von
Baumgarten , sind Nebenbegebenheiten , die
nicht zu dem Plane der drey Männer gehörten.
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cen , und seine Dauer auf ewige Zeit hin ge¬

setzt. — Hier habt Ihr / meine Jünglinge l

in einem Zuge die Geschichte des BundeS

der drey ältesten Kantone « der ersten Eids-

genossen , der wahren und unvergeßli¬

chen Stifter des Schwcizerbundcs « und der

Beglückung so vieler anderer Lander und

Städte . —

Jetzt kömmt Luzern , eure Vaterstadt,

die zum ersten an dieser Verbindung Theil

genommen . Luzern stund seiner Lage wegen

schon lange in nachbarlicher Freundschaft mit

diesen Völkern . Der alte Stadtbrief von

1252 ( ' ) erlaubt den Luzernern , den Wald¬

stätten ( mtrsmontsms ) bey etwanigem Krie¬

ge , mit Rath , That und Waffen bcholfen

zu seyn . — Cs ist oben am 47sten Blatte als-

schon gesagt worden , wie daß der verschwen¬

derische Abt Berchrold von Falkenstei 'n,

seines gegebenen Wortes ungeachtet , Luzccn

von seinem Stifte Murbach entäußert , und

kaufsweise an Oesterreich abgetreten habe . "

Das geschah isyi . — Diese Begebenheit , die
Luzern,

( )̂ Isblesux topaArgpIi. et diNor. äs I» 8uiüe
L. 2. prsuv. Z, eäit. in 4tc».
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Luzern, als eine im Reichsschirme stehende
Stadt , so gan; unerwartet, in einen Oester-
rcichischen Granzort verwandelte, gab zu
mancherley herben Ausstößen, und zu einer
lange gedauerten Fehde, zwischen Luzern,
und den Waldstätten, Anlaß. Beyde Theile
wurden der Feindseligkeitenendlich müde,
und suchten nicht nur die ehcvorige gute
Nachbarschaft wieder herzustellen,, sondern
sich, wo möglich, vermittelst eines Bündnis¬
ses, auf immer auszusöhnen, und sicher zu

l sieben. Ein sothanes Beginnen hatte mäch¬
tige Schwierigkeiten gegen sich; doch Noth
bricht Eisen, besonders wenn Regenkenpflicht
in Tyranncss sich verwandelt, und Eigenthum

i und Leben gierigen Wölfen preis gegeben
! werden: —denn Unterdrückung ist, nach einem

alten Sprüchworte, die Mutter der Frey¬
heit. — Luzern vollbrachte also, nach lan-

' gem Kampfe, mit Mannheit und Edelmuth
den Schritt , sich das vierte Ort des Eid¬
genössischen Bundes zu nennen, und mit sei¬
nen alten lieben Nachbarn auf ewig sich zu
verknüpfen. Dieser 1332 geschlossene und be-
schworne Bund, tragt den Namön des vier

. Maldstattenbundes , und dir drey Lander
bewir-
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bewiesen der Stadt die freundschaftliche Ach¬
tung , ihr den ersten Ort , den Vortritt un¬
ter ihnen , einzuräumen (*) .

Eine solche Begebenheit konnte nicht oh¬
ne Folgen seyn , und es eröffneten sich auf
beyden Seiten verschiedene blutige Auftritte,
die aber nach etwas Zeits in etwas erkal¬
teten , und den Eidsgcnossen Anlaß gaben,
sich von neuem Zu stärken . — Zürich und
Bern , ZuF und Glarus gelangten beyna¬
he um die gleiche Zeit zu dem gemeincidsge-
nössischcn Bunde . Die ersten zwey warben
dafür , und wurden , als angesehene Reichs¬
städte , mit Freuden aufgenommen ; GlaruS
aber und Fug sind von den Eidsgcnossen,
nach dem Kriegsrechke , erobert worden , und
erhielten großmüthig , jedoch allererst unter
gewissen Bedingungen , den Zutritt zum Bun¬
de . — Zürich war allschon eine ziemlich
volkreiche Stadt , die aber , nach damaligen
Zeiten , nicht immer ganz frey , und nicht im¬
mer ganz abhängig war , anbey mit den drey

Ländern

Die nähern Umstände des vier Lvaldstät-
tenbundes sind in dem 4ten Stücke der Üu-
gernerische» Neujahrsgeschenkk ( 1782)
nachzulesen.
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kaiidern in besondrer Freundschaft lebte . —
Merkwürdig und rühmlich ist die treuherzige
kräftige Fürsprache ( * ) ,  mit welcher die
Waldstatte 1330 die vom Kaiser Ludwig
an das Haus Oesterreich verpfändete Stadt
Zürich gelediget , gerettet , und Zur ewigen
Mitverbindung gleichsam den Weg gebahnct
halten . Die Bürger von Fürich bathen die¬
selben auf das dringendste , daß sie durch
Gesandte bey dem Kaiser das Wort spre¬
chen , und ihre so wichtige Angelegenheit
mit Nachdruck unterstützen möchten . Sie
thakens ganz bereitwillig , und die Antwort
des Kaisers bewies , wie sehr dieser Fürst
den W ildftätten gewogen war , und daß er
eben in Rücksicht ihrer Bitte , die Verpfan¬
dung alsogleich widerrufen , und Fürich in
den Genuß einer freyen Reichsstadt , wieder
eingesetzet hat . « Ungeacht sy von Fürich ( so
»Er nit Inen zu Gnaden umb der Wald-
»stetten wegen bedacht wäre ) irc Frybeiten
»verwürkt hätten , daß Sy Im als Iren
»ordenlichen Houpt , und reckt erwölten Rö¬
mischen Künig und Keiscr bißbar wider-
»spennig gewesen , also daß sin Majestät

»wol

(") Tschu - i edend. S . zi ; . u. s. w.
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„wol Fug und Recht gehept , Sy mit noch

»größer » Ungnaden je beschwuren . » — Die

ewige Verbindung der Züricher mit den vier

Waldstatten geschahe im Jahre 1351 , und

wurde durch die Feindseligkeiten mit Oester¬

reich beschleunigt , und der vom Ritter Brun

eingeführten Regimentsänderung in Zünfte,

als welche die Garantie und den Beystand

der Cidsgenossen wirklich nöthig hatte . Eben

diese Staatsveranderung , und der Eintritt

in den Bund , zog der Stadt eine Belage¬

rung , und mehrere andere kricgliche Vorfalle

zu . Ein Kern tapferer Waldstätter half die

Stadt vertheidigen , und ein andrer Trupp

bemächtigte sich des Landes Glarus , das

zum Sammelplätze der Feinde dienen sollte . —

Auf diese Art , und mit so einer Behendigkeit,

kamen die Cidsgenossen den Oesterreichs»

vor,  und vereitelten zugleich die schlauen

Versuche einiger Fürsten , besonders die der

verwittwetcn Königinn Agnes , denen eS

beynahe gelungen hatte , das geknüpfte Band

der Schweizer zu zertrennen . — Auch Zug,

eine zwischen Zürich und den Waldstatten ge¬

legene Oesterrcichische Stadt , wurde ero¬

bert . — Das Alles ereignete sich 1352 , und
die
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die Eidsgenoffen waren so gut , und so fer¬

ne von Herrschbegierde , daß sie diese zwey

Orte mit dem Genusse der Freyheit , und der

ewigen Mitverbindung beschenkten ; ein Ver¬

fahren , das ihrem Herzen und ihrer Klug¬

heit Ehre bringt . — Gleich im Jahre dar¬

auf , erfolgte die Verbindung mit Bern , und

die Eidsgenoffen , die Zürich mit dem ersten

Range unter den Orten beehret , räumten

dieser eben so ansehnlichen Stadt , die zwey¬

te Stelle ein . — Edelmüthig , bedeutend und

groß war der Beystand , den die drey Lan¬

der , Ury , Schweiz und Untcrwalden , dieser

Stadt 1339  bey dem blutigen Gefechte vor

Laupen geleistet ; einem Gefechte , das für

die Freyheit dieses aufblühenden Staats,

weil mächtige zahlreiche Feinde ihm den Un¬

tergang zugeschworen hatten , eben so gefähr¬

lich und wichtig , als das bey Scmpach

für Luzern , und eine Eidsgenossenschaft selbst,

gewesen war . — Bern stund damals mit

den drey Orten noch in keiner Verbindung,

und diese hatten also keine Pflicht , Hülfe zu

leisten , und Blut und Leben für diese Stadt

preis zu geben . Allein ihr feuriger kriegeri¬

scher Muth , ihr Haß gegen Stolz und Ue-

6tcs Stück . L bermuth
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bermuth— spornten sie an , die Notssmit
diese» Nachbarn zu theilen, und sogar

am gefährlichsten Orte zu fechten. Laßt uns

wörtlich die Stelle hersetzen, wie Tschudi(*>

die Hilfanrufung der bedrohten Stadt erzäh¬

let. » Und als Sy hin und wieder bctrach-

»tetend, wer Inen mec zc statten kommen

»möchte, wurdent sy gemcinlich ze Rat,

»die frommen und notvesten Lüt der dry

»Waldstcttcn, die ein ewigen Pundk zusam-

»men hatkend, durch Ir treffenliche Bott-
»schaft anzekcren und ze bitten, Sy innen

»Nöten nit ze verlassen, ordnetend von

»Stund an ein Fryhcrrn der ir Bürger

»war , Herr Iohans von Rramburggc-
»nannt , ze denselben Waldstetten. Der für

«in yl Tags und Nachtz geftracks in ire

»Lander, erzalt Inen sincr Herrn und Bur-

»gern von Bern große Not und Trang,

»so Inen wider billichs von der Herrschaft zu-

»gefügt würd, die dann understundint,Inen
«ir Statt , ir Lib und ir Gutt ze Grund ze

»richten, und bat , so hoch er könnt( dann

»er ein wolbcredter Herr war) das Sy
»mir

<*) Lid. cit. x>zz6.
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»nen Herrn und Bürgern von Bern , in söl-
: »cher ircr schweren Angst wrltind ze hilff
; »und Trost kommen, das müsse ze ewigen
) »Ziten umb sy verdient werden , dann cS
- »gult Inen von Bern auf ein Tag ze ster-
- »bcu oder ze genesen. Auf soliche Werbung,
a »gabend die dry Waldstett dem von Kram-
, «bürg einhelliglich ze Antwurt : lieber Herr
y »von Rramburg ! man spürt den Fründ
>- »niemcr baß , dann in Hören . Diewil
k- »es dann ürvern Herrn und Bürgern
II »von Bern an fö großer Hot ligt , sol¬
lt »lend Ir wissen, und ürvern Herrn und
ir «Bürgern sagen , das sy Fründ an uns
c- »habind , und wir Inen angentz ze
ir »hilff kommen wellind . Uff das ordne-
ce »tend dieselben dry Waldstett von Stund
c- »an yoo. Knecht, von jedem Land 300. und

»rügend förderlich uß ; do nun der von
u- »Kramburg denen von Bern die Bottschaft
m »bracht, und der Waldstctten Gültigkeit an-
ze »zeigt, wurdent sy gar mutig, und best de¬
in » herztcr, dann Inen der Waldstctten Mann¬
st- »heit wol bekandt, deßhalb merkliche Fröwd
m »in Bern ward ? —

L 2 Der
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Der Cidsgenoffen Verbindung mit Der !«

war nun die achte an der Zahl , Zürich,

Bern , Lnzcrn , Ury , Schwitz , chlnrer,

icoaldcn , Zug und Glarus ; und das sind

die acht Stande , die man darum die acht

alten Gute namftt , weil sie 128 . Jahre,

das ist bis 1481 . ohne neue Bundsgenoffeu

beysammen geblieben sind . Die Verbindun¬

gen , so dieselbe untereinander geschloffen,

und die Zusicherungen , die ste einander eid¬

lich gemacht , haben alle den gleichen End¬

zweck : einander im Fall der Noth , bera¬

then und behelfen zu seyn , eines jedweden

Eigenthum und Freyheit zu beschützen , ei¬

nem jeden zum Rechten den Weg zu bahnen;

und wenn selbst unter Ihnen Zwiste entste¬

hen sollten , dieselbe in Freundlichkeit , oder

vermittelst eines richterlichen Ausspruches,

beyzulegen ; und wo sich ein Ort gegen eine

solche Friedensstiftung hartnäckig , oder gar

feindselig betragen sollte , dem leidenden Thei¬

le zu helfen . (*) — Die Belcsung der Gc-
schichts-

(D Die Jünglinge mögen, wenn sie bey etwas
reifern Jahren sind, eine nähere .Bestimmung
der wechselseitigen Pflichten, der Eidsgenosten,und
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schichtsbüchcr beweiset , wie getreu und be¬

hend die Cidsgcnossen einander bcygestandcn,

wie redlich und unverdrossen Sie innern Aus¬

stößen und Empörungen entgegen gearbeitet,
und wie die an Macht angewachsene Cids-

genoffenschaft in Ehre und Achtung gehalten,
und von dem benachbarten Adel geförchtet

worden . — Unter den viellerley Siegen , mit

welchen Sie das Gebäude der Freyheit be-

vestnet haben , war der zu Sempach 1386.
und der zu Bafels 1388 . von den herr¬

lichsten. In dem ersten hat Herzog Leo¬

pold , tapfer kampfend , sein Leben , nebst

einer großen Anzahl des vornehmsten Adels,

eingebüßet : was auf Seite der Eidsgenossen
ein winkclned , dcr v . Gundoldigen , und

zu Bafels der v. Büolen vollbracht , ist

über alle maßen edel und groß . —

Die erste Hälfte des XV . Jahrhunderts

ist für den wahren Ruhm der Schweizer
L 3 nicht

und des Ei - gnösssfchen Recht « , in denen
im verflossenen Jahre im Druck erschienenen
Fragmenten finden , und werden auch an¬
gemahnet , sich dieselben , ru seiner Zeit , be¬
kannt m mache « . —
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nicht ss glänzend gewesen , wie die verflos¬

senen , in welchen sie mit tugendlichem Hel-

denmuthe ihre Freyheit erfochten . Ein ge¬

wisser Herrsch - und Eroberungsgeist hat¬

te allmählig verschiedene Forderungen und

Zwiste angezettelt , und dieselben sogar mit

einem lange gedauerten bürgerlichen Kriege

— der alte Züricherkricg genannt — be¬

flecket . — Nur die 1444 bey Basel vorgefal¬

lene Schlacht , wo 1200 Eidsgcnoffen , ver¬

mittelst ihres hcldcnmüthigen Todes , 50000

Feinde , die der Erbprinz König Baris zu

Frankreich angeführt , zurückgeschlagen , und

von den Gränzen entfernt , mag eine Aus¬

nahme leiden , und zu den kühnsten männ¬

lichsten Thaten gehören . — Auch die drey

nacheinander erfochtenen Siege , über die

fürchterlichen Heere Herzog Baris aus Bur¬

gund , in den Jahren 1475 und 1476 , sind

glänzend und berühmt , weil sie den Namen

-es schweizerischen Heroismus , auf die höch¬

ste Stufe , selbst bey den entferntesten Na¬

tionen , gebracht . — Doch auch dieser Krieg

war eine selbstgc -suchte höchstgefährliche Feh¬

de , die in der Ungebundenheit der Sitte»

dieses Zeitalters , und den schmeichelhaften
Dcrspce-



167

Versprechungen eines schlauen Königs , ihren

Ursprung gehabt . Die damit angefachte Lü¬

sternheit nach Geld , Gut und Herrschaft,

die über Städte und Länder mit schnellen

Schritten sich verbreitete , gaben zu verschie¬

denen unfreundlichen Forderungen , Vorwür¬

fen , und einer sehr bedenklichen Zwietracht,

die Veranlassung . Die Städte pacteyten

und vereinigten sich gegen die demokratischen

Stande , und diese gegen jene , und wollten

darum keineswegs zugeben , daß Frez -burg

und Soldthurn , zu der gesuchten Mikver-

bindung den Zutritt haben , und somit das

Ansehen und die Stärke der Städte vermeh¬

ren helfen sollten . Freyburg insbesonders,

als einer wälschen und gleichsam fremden

Stadt , war man gar nicht gewogen (*) ;

da hingegen Solothurn , das schon seit einem

Jahrhunderte an den Schicksalen der Schwel;

Theil genommen , und ihre Freyheit mit Ver-

gicßung eigenen Bluts bevestncn geholfen,

sich ällschon den halben Weg dazu gebahnet

hatte . — Die emzweytcn Eidsgenoffen stun¬

den ganz unbiegsam , in ihren politischen Be-

griffen gegeneinander , und am Vorabend

L 4 eineS

G) Man belese die Abscheide derselben Zeit.
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eines neuen bürgerlichen Krieges . Mein die

vorsthunA wandte denselben glücklich ab.

und gab dem seligen Einsiedler in Obwalden,

dsiliklaus von der Flühe , Muth und Be¬

redsamkeit , sich vor den Riß zu stellen , und

die im Flecken Stans auf einer letzten Zu¬

sammenkunft versammelten Eidgenössischen

Bothen auf einmal zu vereinigen . Die

am gleichen Tage errichtete vcrkoiiimmß

tragt den Namen der Stätte , wo sie ge¬

schloffen worden (*) , und wird auch der

acht alten Orten Bund genämset : noch

sind an eben dem Tage die zwey Städte,

Fre ^ burF und Solothurn , in den ewigen

Bund aufgenommen worden , nämlich am er¬

sten Samstag nach Thomastag 1481.

Nunmehr waren , wegen diesem neuen

Bcytritte , zehn Kantone beysammen . — Die

Städte Basel und Gchaffhauscn , wie auch

die Landschaft 2 lppenzeU , sind jene drey,

die am letzten in den Bund gekommen , und

die Zahl der XIII . Orten erfüllet haben . —

Der Schwabcnkrieg , der sich allererst gegen
die

C ) Eine umständliche urkundliche Geschickteder
Verkomniniff zu Staus , liefert das llu-

zernerische Neutahrsgeschenke von 1781.



die Bändtner , von Seiten des Hauses Oe¬

sterreich/ oder besser zu sagen / von dem Kai¬

ser Maximilian selbst / und einigen Reichs-

ständcn , entsponnen / und kurz darauf den

Gränzen nach um die Schweiz , und mit der¬

selben geführt worden , wurde 14YY - durch

Vermittelung des Herzogen von Mayland,

m Basel verglichen , und Friede gestiftet . —

Das war die letzte blutige Fehde , so die

Eidsgenoffen gegen auswärtige Forderungen,

Bckcänkungen , und gegen den überspannten

Stolz des Adels , besonders der Schwabi-

' scheu Ritterschaft , führen mußten , und der

die Ehre ihrer Tapferkeit , bey den verschie¬

denen glücklichen Gefechten , von neuem be-

vcstuet hatte . Beynahe 2000 Städte , Schlös¬

ser und Dörfer gierigen dabey zu Grunde,

und etwa 30000 Menschen büßten ihr Leben

ein. — Eben wahrend dieses Krieges hatten

die Städte Basel und Gchaffhausen , diese

durch getreue thätige Hülfe , jene durch Un-

partcylichkcit , sich die Kantone so zu ver¬

pflichten gewußt , daß dieselben kein Bedenken

getragen , sie beyde in die ewige Mitverbin-

dung aufzunehmen ; wobey Basel , als einer

berühmten Reichsstadt , vor Frcyburg und
L 5 Solo-



Solothurn der Rang gegeben worden . Das

geschahe iZol . Sehr artig sind einige

Umstände der Bundsbeschwörung in Basel;

juglcich ein Beweis der Achtung , in welcher

die Eiosgenoffenschaft damals stund , und

wie sicher und glücklich Lander und Städte

sich glaubten , ein Glied derselben zu seyn . —

»Basel saß im Schwabcnkriege still, » sagt

Tschudi , „ das verdroß den Adel , er zog

»großen Theils von da hinweg , und bedroh¬

te die Bürger . Wirklich wurden mehrere

» auf freyer Straße niedergeworfen , verwun¬

det und beraubt . Kein Basler trat fröh¬

lich außer das Stadtthor , auch hatten sie

»große Unkosten mit Tag - und Nachtwach-

»tcn . Sie suchten Rath und Hülfe bey dem

»Eidsgenössischen Bunde , und kurzum bo¬

then alle Kantone die Hand . Auf Sonn¬

tag vor Ulrici ward ein Tag in Basel jur

»Bundcsbcschwörung bestimmt . Ganz un¬

glaublich schien es den benachbarten Herr-

»schaften und Städten . Man holte die

»Eidsgenössischen Gesandten in Basel ein.

»Hier Schweizer Boden , sangen die Kiu-

»der auf den Gassen . Auf Heinrici zogen

»die Zünfte , der Reihe nach , unter Trom-
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»mel- und Saitenspiel, auf den Kornmarkt;
„daselbst erschienen,die Eidgenössischen Ge-
»sandten, nebst dem Rath zu Basel, aufei-
»ner Bühne; der Bundesbrief ward verle-
»sen; der Bürgermeister von Zürich gab den
»Basiern den Eid, und sogleich, nach Lei-
»stung desselben, schwuren die Gesandte auch
»Ihnen denselben. Die Glocken wurden ge-
»lautet, und man zog nach den Zünften zu-
»rück. Die Basier öffnen die vorhin bc-
»schloffene Stadtthore, und anstatt zwanzig
»geharnischter Männer, welche sonst diese!-
»ben bewachten, und setzt abgedankt wur-
»den, setzten sie noch an gleichem Tage eine
»Frau, die unter dem Stadtthore spinnen,
»und den Zoll einziehen mußte, welches et¬
liche übel verdroß.» —

Im Jahre 1513. gelangte endlich Äp-
penzell zu derselben Mitverbindung, ward
das XIII. Ort , und der Eidgenössische
Bund anmit beschlossen. — Dieses Land,
so wie die Städte Basel und Schaffhausen,
Freyburg und Solothurn, unterhielten lange
vorhin mit diesen, oder jenen Orten der
Schweiz, gewisse Verbindungen, oder sö¬

ge-
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genannte Burg , und Landrechte. Es
fehlte denselben aber das wahre ächte Sie¬
gel, die Allgemeinheit der Schutz- und Hilfs-
vcrsicherung, und diese mußte eben vermit¬
telst einer sothanen Zusage und Aufnahme in
den Bund, bewirket und in Erfüllung ge¬
bracht werden.

Nun habe ich aller der XIII. Kantons,
als die eigentlich die Eidsgenoffenschaft aus¬
machen, eine ettwclche historische Erwähnung
gethan. Es hat aber auch, bekanntermaßen,
zugewandte Orte , die mit zu diesem
Staatskörper gerechnet werden, wenn schon
ihre Verbindung weder so allgemein, weder
so enge und unauflöslich, wie die der Eidg.
Ständen. — Diese zugewandte Orte ge¬
nießen inn- und äußert Landes, eben die
Freyheiten und Vorrechte, so den Eidsge-
nossen eigen sind, und es muß ihnen darum
auch daran gelegen seyn, die Schweizer,
als ihre Bundsverwandtc zu ehren, und bey
sich ergebender Gefahr, gemeinsame Sache
mit Ihnen zu machen, weil ihre eigene Sicher¬
heit mit davon abhängt: wie die Schweizer
auch ihrerseits sich angelegen seyn lassen wer-



den , diese Stände , als Nachbarn , als

Freunde und Mittheilhaber der gleichen Frey¬

heit , ja als ihre Vormauer , gegen fremde

Bedrückung , nach Pflicht und mit Kraft ; u
vertheidigen . —

Man zehlet dato nenne , seit deme die

Reichsstadt Rorrvil nimmer darzu gerechnet

wird : als der Fürst Äbr zu Sr . Gallen,
die Stadt St . Gallen , die Stadt Viel,

die drey Bünde , die Landschaft wallis,

der Fürst Bischof zu Bafel , das Fürsten-
chum lsleuenburg , die Sradt Mülhau-

stn , und die Stadt Genf . Wie , wenn,

aus was Anlaß diese Ortschaften , den Na¬

men als Bundesvcrwandte sich erworben,

findet sich in der Geschichte der Schweizer . —

Einige derselben stehen nur mit ettwelchen in
Verbindung , andere aber beynahe mit allen,

einige nur mit den Katholischen , und wieder

einige nur mit den Evangelischen . Weil sie
aber , seit Jahrhunderten , als gute Nach¬
barn der Schweiz , oder wohl gar innert

den Gränzen Hclvetiens gelegen , und bey

den Landeskricgen — das ist den alten

Schwcizerkriegen — mit an den Schicksalen
der
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der Eidsgenossen Theil genommen , so war

billig , ihnen dafür Dank zu wissen , bey eig¬

ner Bcdrängniß und Gefahr eben den ge¬

treuen Beystand und Gegenhilfe zu leisten,

oder wohl gar eine Verbindung zu schließen,

um sich wechselseitig zu verstärken . — Unter

den mehrbesagtcn zugewandten Orten mö¬

gen der Fürst - Tlbt zu St . Gallen , und

die Städte St . Gallen und Viel voraus

bemerkt werden , weil diese drey , als

die älteste derselben , sich die Gunst erwor¬

ben , bey den Eidgenössischen Tagsazungen

den Beysitz zu haben ; da hingegen die an¬

dern sich nicht darbey einfinden , oder sie

seyen berufen und eingeladen worden . — Es

zeichnen sich ferner unter den zugewandten

Orten auch die Bündtncr und die Wallisec

aus , da sie beyde , als ganz besondre Völ¬

ker zu betrachten sind . Die Landschaft der

ersten liegt mitten in den Alpen , in dem er¬

habensten Theile derselben : die der zweyten,

eben so erhaben , und ganz von Bergen um¬

schlossen , mag der wahre Sitz der alten Sit-

teneinfalt heißen , wo darübcrhin die Natur-

Seltenheiten sich im vorzüglichen Schmucke

und Manigfaltigkeit zeigen . — Die Geschich¬
te
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ke dieser beyden Nationen/ in altern Zeiten,
ihre innere Bedrückungen/ Veränderungen
und Verbindungen/ der gewagte und be¬
hauptete Schritt zur Frcybcik und Unabhän¬
gigkeit— hat viel ähnliches mit der Geschich¬
te der Schweiz/ ihrer Nachbarinn; und der-
ley Begebenheiten waren auch der Beweg¬
grund, ihre Freundschaft zu suchen, und sich
derselben auf immer zu versichern. Man
kann sagen/ die Walliscr, oder die Bündt-
ner, stellen im Kleinen gleichsam die Schweiz
vor. So wie diese aus mehreren Kanto¬
nen, so bestehen jene aus verschiedenen Ze¬
henden oder Hochgerichten , deren jedeS
seine eigene Ordnungen, Gebräuche und ei¬
ne gewisse Unabhängigkeit hat. Der Miß¬
brauch der Feudalrcgierung war auch bey
Ihnen eine Landesplage, und sie hatten so
lange schwere Zeiten, bis sie die festen
Schlösser, und die darinn verschanzten Ty¬
rannen besieget, und das Joch der Knecht¬
schaft ab sich gewalzet hatten. —

Diese allgemeine Anmerkungen mögen
für jetzt genug seyn. — Ihr habt im Kur¬
ien, meine Liebe»! einen Inbegriff, wie die

Eids-
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Erdsgenoffenschaft nach und nach entstan¬
den, sich vermehret, gestartet, und Jahr¬
hunderte durch das unschätzbare Gut der
Freyheit, der Unabhängigkeit, der Achtung
und des Friedens, auch bey auswärtigen
Mächten, und wahrend dem Tumulte der
fürchterlichsten Kriege, sich erworben, be¬
hauptet und eigen gemacht habe. —Keine Fe¬
der vermag das Glück der schweizerischen
Nation auszudrücken, kein Mund ist fähig,
der göttlichen Vorsehung und Güte, für ih¬
re wunderbare Erhaltung den Dank zu stam¬
meln; und betrübt ist's —man vergebe mir
diese wiederholte Klage—daß so wenige ei¬
ner so großen Wohlthat nachdenken, sie er¬
kennen und schätzen, sondern ganz unem-
pfindsam darüber hinschlummern, —vielleicht,
vielleicht es aber einst bereuen börsten. —
Doch laßt uns immer das bessere hoffen;
der Entschluß sey gefaßt, und wir wollen
denselben öfter erneuern: nie zu vergessen,
was unsre frommen Ahnen gewesen, was sie
für uns gethan, was sie für uns aufge¬
opfert; dankbarlich hieran gedenken, unS
redlich bestreben, Tugend und patriotische
Gesinnungen zu verbreiten, und des Vater¬

landes
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landes würdig zu seyn . - Wir haben
oben gesehen , wie nach und nach die Eidg.
Stande in eine Verbindung , in einen poli¬
tischen Körper zusammengeflossen , und wie
allererst , ohne eigentliche Absicht , ohne vor¬
gesetzten Plan , eine gemeinsame Republik zu
bilden , ein Volk , eine Stadt nach der an¬
dern , sich hervorgethan , eben den Stand¬
punkt gesucht , und ihren Wunsch endlich,
eher oder spater , erfüllt gesehen . Die heu¬
tigen Schweizer bewohnen eben den Fleck
Landes , eben die Thaler , welche die Hclve-

l rier innc gehabt ; sie genießen eben die Frey¬
heit , die denselben eigen gewesen , ehe sie die
Begierde angewandelt , das ihnen arm ge¬
schienene Lande , gegen Galliens fruchtbare
Gefilde zu vertauschen , und danahen von
Cäsar überwunden und zurückgetrieben wor¬
den. — Nein , nie soll den Schweizer ge¬
lüsten , sich über seine von der Natur ge¬
setzten Gränzen auszudehnen , nie soll er sich
in fremde Handel mischen , nie soll er seine
Nachbarn beleidigen ; die Mapime seiner
ehrwürdigen Vater , einer unverletzlichen Be¬
obachtung der tsleurralirat , bey vorfallcn-

' den Kriegen und Empörungen , bleibe ihm
§res Stück . M heilig.



heilig , und nur dennzumal ecgreiffe er ha¬

stig die Waffen , und wage Blut , Leben , —

alles — wenn es um die Ehre und die Si¬

cherheit des Vaterlandes zu thun ist ; dcnn-

zumal soll Mann für Mann , jeder für den

andern , als Eidsgcnoß als Bruder da

stehen , felscnvest , uncrschüttcrt , der Thaten

der Vatter , ihrer Leiden , ihrer Bedrückun¬

gen , und des eisernen Scepters sich er¬

innernd . —

Drittes
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Dritte Zugabe.
Aus was für Duellen die vaterlän¬

dische Geschichte zu studiren.

V ^ - chon oste bin ich von Freunden , die sich
vorgenommen hatten , die Geschichte der
Schweizer im Ernste zu studiren , befragt
worden , wie sie die Sache am dienlichsten
und nützlichsten angreifen könnten , oder was
für Bücher sie zur Hand nehmen sollten . —
Ich war allererst in Verlegenheit , und hatte
Mühe , nach Erforderlich Anleitung zu ge¬
ben , weil ich selbst meine wenigen Kenntnisse
hierin » , nur so nach und nach , und ohne
gemachten Plan , erworben hatte : doch ich
gab in so weit Rath und Aufmunterung,
und leistete auch mit Büchern Beystand , daß
ich mir zu schmeicheln getraue , daß das eine
und andere nicht ohne Vortheil genutzet wor¬
den. — —

Da nun diese Blätter zum Theile den
Jünglingen , überhaupt aber meinen Mitbür-

M s gern
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gern gewidmet sind , so dörfte es nicht mis-

fallcn , wenn ich in dieser Zugabe , einiger¬

maßen meine Gedanke » äußere , wie ich glau¬

be , daß die vaterländische Gcschichtskunde

zu erlernen sey , was für Schriften und Bü¬

cher vor andern zu wählen , oder , welches

eines ist , was der freye Republikaner zu

thun habe , wenn Er sich tüchtig machen

will , von den altern und neuern Begeben¬

heiten der Schweiz , mit Verstände und nach

Ecforderniß zu reden , um bey Anlässen , mit

einer auf Erfahrung gegründeten Einsicht und

Klugheit , Rath und That zu leisten . — Je

nachdem ein solcher Freygebohrner einen

Stand zu wählen gesinnet , oder wirklich ge-

wählet , so ist es wahre Pflicht auf seiner

Seite , besonders wenn er an dem Regie-

rungsgcschaffte einigen Antheil hat , sich alle

die Wissenschaft zu erwerben , die dahin füh¬

ret , dem Staate wohl zu thun , und sein

Beßtes mit befördern zu können . DieEbr-

begiecde selbst , verbunden mit Vaterlandslie¬

be , wird ihn anspornen , es zu thun : Va¬

terlandsliebe , sage ich , als die der wahre

Keim republikanischer Tugend , so wie die

Ehrbegierde der Saamen heißen mag , aus
welche«
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welchem die edelsten größten Handlungen hcr-
vorsproffen : denn ohne diesen Trieb der See¬
le , bleibt der Mensch schlaff und gleichgül¬
tig , und laßt Alles um sich her stehen , ge¬
hen , über und unter sich stürzen , wie es will
und mag . - Einmal so dachten und han¬
delten unsre Vater nicht — die wenigsten
gewiß . — Vaterlandsliebe — freylich auch
Ruhm - und Kciegssucht — waren die Trie¬
be , die sie bald zu den schönsten und edel¬
sten Handlungen , bald zu den gewagtesten
Unternehmungen , Jahrhunderte durch , ange¬
feuert , und immer in thatvollcr Bewegung
unterhalten hakten . — Stetes Andenken an
das Vergangene , eine lebhafte Theilnahme
an dem Gegenwärtigen , kluge Aussicht und
Ahndung auf folgende Feiten , waren das
eigentliche Staatsbuch , waren die lebendigen
Archive , Chroniken , Gesetzbücher — in wel¬
chem die liebe Nachkommenschaft die Schick¬
sale des Vaterlandes erkennen , lernen , selbst
erfahren , und sich gegen widrige Vorfälle
vorsehen und schützen könnte ; und ein solches
Vorbild , eine sogestaltete mündliche Ueberlie¬
ferung und Erklärung , mit Wärme beglei¬
tet , waren weit tüchtiger , sich nahe an des

M 3 Horchen-
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Horchenden Herze zu drängen , tiefe Wurzel

zu schlagen , und nützliche Früchten zu tra¬

gen , als was immer für ein Weg einge¬

schlagen werden sollte . Noch pflegen redliche

Vater — freylich seltener — diese löbliche

Straße zu wandeln ; und die in einige»

Städten der Schweiz eingeführte Lehrstühle

der vaterländischen Geschichtskunde , haben

eben den Endzweck ; eine Stiftung , die von

allen Hauptstädten nachgeahmt , und einer

sothancn praktischen Wissenschaft , vor so

mancherley unnöthigen , paradoxen und spe¬

kulativen , der Vorzug eingeräumt werden

sollte . -

Nun wir wollen dem vorhabenden Ziele

uns nähern . — Ein Jeder , der dem Stu¬

dium der Eidgenössischen Geschichte sich

widmen , oder auch nur die allergemeinste»

Begriffe von der Eidgenossenschaft haben

will , muß , vermittelst einer Landkarte , die

Lage , die Einthcilung , die Gränzen und die

Nachbarschaften derselben sich bekannt ma¬

chen , und überhaupt wissen , was es für ei¬

ne Beschaffenheit mit der Schweiz habe . -

Für Jünglinge kann in etwas die in unsrer
ersten
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ersten Zugabe gemachte Anzeige dienstlich

seyn ; oder man kann die so betitelte kurze

Erdbeschreibung der Schweiz , zu einem

Leitfaden beym Unterrichte der vater¬

ländischen Jugend bestimmt , zur Hand

nehmen . Für erwachsene Liebhaber hinge¬

gen , ist der walftrische Atlas , oder die

Gchweizergcographie , ein sehr brauchba¬
res Buch , das zugleich von den Merkwür¬

digkeiten auf den Alpen und hohen Bergen

Erwähnung thut . Wer sich aber die Schweiz,

mit allen ihren politischen und natürlichen

Eigenschaften bekannt machen will , der be¬

liebe sowohl die Fasische als Fücßlische

Staats - und Erdbeschreibung sich anzuschaf¬

fen ; zwey Werke , die ungeachtet der darum haf¬

tenden Unrichtigkeiten , und der etwas unge-

mäßenen Feder des Kämmerer Füeßlms,

von den Cidsgenoffen Lob und Dank verdie¬
nen . — Und da die Schweiz , ihrer Lage

wegen , ein überaus merkwürdiges Land ist,

haben sich zahlreiche Schriftsteller bemühet,
bald von dem Ganzen , bald den einzelnen

Theilen derselben , ihre Beobachtungen be¬

kannt zu machen,  und anmit andre auf¬

zufordern , ihrem Beyspiele zu folgen . Ci-
M 4 nein
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nem solchen Wetteifer hat man die vielfälti¬
gen Reisebefchreibungen, die verschiedenen
Naturgeschichten, und die Beyträge zu der¬
selben, zu verdanken, unter welchen sich
Scheuchzer(a) , Lang (b) , Haller (c) ,
Grüner(6) , Ändrea (e) , Loyc (k), Bour-
rit (ss) , Sinncr (K) , Meister (I) , und
Schinz ( le) , vor andern ausgezeichnet ha¬

ben,

(s) vergreifen ; — item Naturgeschichtebe«
Schweizerlandes , nach Sulzers Ausgabe.

(b) llilloria Ispiöum iiguratorum Helvetirs
S)U8 gus vicinisi ;.

(c) lllltoria Ltlrpium blslvsticarum.
(6) Die E -sgebirge des Schweizerlanöe«,

oder ebendesselben Briefe durch die merk¬
würdigste» Gegenden Helvetiens.

(s) Briefe aus der Schweiz , 2te Ausgabe.
(5) Briefe über den natürlichen, bürgerlichen

und politischen Zustand der Schweiz.
(x) Beschreibung der penninischen und rhä-

tischen Zllpen.
(b) llillorigus et k,ittsosirs äs Is 8uills

oceiäentsls. — Wie schade, daß eine Krank¬
heit diese so gelehrte als angenehme Arbeit ins
Stecken gebracht! —

<i) Meine Reisen durch einige Schweizer-
kantone.

(k) Beyträge zur nähern Renntniß des
Gchweizevlandes, istes Heft, 178z. "

Nach
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ben, und dem empfindsamen Leser gewiß man¬
cherley Vergnügen gewahren werden. In
eben diese Klaffe gehört dasjenige Werk, das
dato in Paris zum Vorscheine kömmt(?) ,
und seinen Ursprung und den Stoff , einer
der geschicktesten Federn der Schweiz zu ver¬
danken hat. Es enthalt mancherley interes¬
sante Beobachtungen, und darüberhin viele
seltene kostbare Dokumente. — — Dieses
nur geringe Verzeichnest von Büchern, das
Lokale der Eidsgenoffenschaft betreffend, mag
für diejenigen, die eben keine vollständige
Sammlung verlangen, übergenug seyn, und
noch hat Hiebey eine Auswahl Platz. DaS
sogenannte Leuische Lexikon, oder das Om-
tionnairs biilorigue 6s la 8uiüs , von Wel¬
chem wirklich eine vermehrte Ausgabe in deut¬
scher Uebersetzung, unter dem Titel: Histo¬
rische, geographische und physikalische
Beschreibung des Schrveizerlandes , in

M L alpha-
Nach diesen ersten Bogen zu urtheilen, wird
der sehr geschickte Herr Pfarrer Gchjnz das
Publikum nach und nach mit einem sehr in¬
teressanten Werke beschenken. —

?ubls!iux topograpliigusn, pitorexgus« ,
, kMorigues, morsux , politi-

gue« , litterairer cie I-> 8uiKe.
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alphabetischer Ordnung , unter der Presse

ist , können anstatt der ein - und andern ebcn-

erwäbnten Werken gebraucht werden . Bey¬

de sind für das Gedächtniß , und die Lieb¬

haber der vaterländischen Sachen , mehr als

gemeine trockene Wörterbücher . —

Laßt uns nunmehr ; u einem andern , dem

noch wichtigern Punkte unsrer Abhandlung

übergeben , das ist , derjenigen Quellen Er¬

wähnung thun , daraus die nähere Erkennt¬

niß der Geschichten , und der den Eidsgenos-

sen obliegenden Pflichten , geschöpft werden

muß . - Das erste , das Hauptbuch der

Schweizerbistorie , ist und bleibt des edel»

Gilg Tschudis Ehronik , zwey gedruckte

Foliobande . Sie mag gleichsam das Ar¬

chiv der Eidgenössischen Geschichte

von dem Jahre lool bis 1470 heißen;

nur schade,  daß die Fortsetzung derselben,

die bis auf 1509 sich erstrecket , noch nicht

durch den Druck gemeinnützig gemacht wor¬

den (*) . Tschudi gebührt billig der Name
von

G ) Es hat noch eine Sammlung der merkwürdi¬
gern Dokumenten bis auf das Jahr 1564, wel¬
che Tschudi eben in der Absicht, die Chronik
fortzusetzen, zusammengetragen hatte.
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von Vater der vaterländischen Geschich¬
te ; nicht daß seine Arbeit die erste älteste
sey , sondern weil sie die richtigste , die lehr¬
reichste , und einen Schatz von Urkunden und
Urtiteln in sich schließt . — Es mag aber al¬
lererst ein - und andern darab ekeln , theils
der alten Sprache , theils der Weitschweifig¬
keit und der Dokumenten halber , die einem

Anfänger nicht sogleich behagen , weil sie
mehrere Anstrengung und Geduld erheischen:
allein das wird sich nach und nach von selbst
geben , indem die Uebung , und die damit

wachsende Kenntnisse , jeden Ekel , jede Dun¬
kelheit wcglcuchtcn werden . Man ist im kle¬
brigen nicht gebunden , mit der Tschudischen
Chronik den Anfang des Studiums zu ma¬

chen , sondern man kann andre Bücher , je
nach Belieben , sich wählen . — Professor
Lauffers Beschreibung helvetischer Ge¬
schichte , die bis auf 1657 gehet , oder die
Ulssoirs äss blslvetisns vom Baron d' Alt,
gewesenen Freyburgischen Skandeshaupt , die
mit dem Jahre 1715 endet , sind beyde tüch¬
tig , den Liebhabern die allgemeine Geschichte
bekannt zu machen ; nur muß er wissen , daß
der erste als Protestant , der andre als Ka¬

tholik,
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tbolik, die Schranken der Mäßigkeit und der
Unparreylichkeit, in ihren Erzählungen, viel¬
fältig überschritten, und daß überhaupt wich¬
tige Fehler und Irrthümer , wie auch eine
gewisse zum Ekel getriebene Nationaleigen-
liebe, sich darin» vorfinden, der Weitschwei¬
figkeit nur nicht zu gedenken, die jedem ver¬
nünftigen Leser ebenfalls unangenehm fallen
muß. — Vortrefflich hingegen, und im ei¬
gentlichen philosophischen und politischen Ge¬
sichtspunkte, stellen sich v. wattcnrvills
lssissoirs äe la Lonfoeäeratlon sselvoti-

yue (*) , und v. Tscharners Historie der
Eidsgenosten , dar. Sie sind freylich in
der ein- und andern Erzählung, besonders
der Religionshändeln, nicht Fehler los —
wo findt sich aber die Geschichte, die es
ist? — Indessen verdienen sie allerdings den
Wunsch, daß diese zu frühe verstorbene edle
Freunde und Patrioten ihre Arbeit bis auf
unsre Tage fortgesetzt haben möchten. -
Sollte Herr Möller , Professor in Kas¬
sel (**) , seine angefangene Geschichte der

Schwei¬

ft'-) Es hat von dieser Historie deutsche Ueber-
seyungen.

ft -) Aus Schaffhausen gebürtig
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Schweizer ausführen , so wäre auch von

diesem noch jungen Mann ein meisterhaftes
Werk zu erwarten . — So eben erscheint ei¬
ne neue Arbeit von der geschickten Feder Hr.

Pros . Meisters , unter dem Titel : chaupt-

fzenen der helvetischen Geschichte , ein

Werk , das sich wegen seiner kernhaftcn
Schreibart , und besonders wegen den ange¬

nehmen Sittcngcmalden vor andern auszeich¬

net. Indessen befinden sich darin » einige

leicht zu bemerkende Verschösse ; und daß ^ pan,
bey der Erjehlung der GlaudenstrcnnÄig,

und den daher erfolgten Begebenheiten , sich

sehr parteyisch darstelle , wird der katholi¬

sche Leser leicht wahrnehmen . Der Ausdruck

Papisten , dessen sich der Verfasser cinige-
male bedienet , ist , wenn nicht wörtlich dem

Landsfriede zuwicdcr , gleichwohlen so un¬

richtig , als unfreundlich . — ( *)

ES

<? ' ) Der ritmösfrieöe befiehlt, daß im reden,
oder schreiben, nur der Name Ratholifch,
in betreff der katholischen Kantons , oder Evan¬
gelisch , relpeüu der Evangelischen, gebraucht
werden solle. — Auch im Heil. Rom . Reich ist
die Benennung Papist oder Päpstler , ge¬
setzlich und bey Strafe verbellen.
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Es borsten zwar alle die angezeigten Bü¬
cher für Jünglinge / als erste Anfänger , zu
weitschweifig seyn ; allein auch hierfür hat
man in den evangelischen Ständen allbcrcit

gesorgek , wie dann Beks Einleitung zu
den helvetischen Geschichten / Kämmerer

Fücßlins kurzer Inbegriff der Geschichte
der Schweizer für Anfänger , item
ithristmanns Einleitung in die helveti¬
sche Geschichte / und Murcrs kurze Ge¬

schichte der Schweiz für Anfänger , die¬
sen Endzweck auf sich haben : nur muß ich,
leider ! auch wieder bemerken , daß diese
kleinen Schriften , besonders die letzte , we¬
gen ausschweifenden Anzüglichkeiten gegen die
katholische Religion , unsrer Jugend nicht
wohl in die Hände zu geben , oder mit Vor¬
bereitung gegeben werden müsse. Es ist da-
heco zu wünschen , daß Jemand aus den
eben benamseten vier Werkgen eine brauch¬
bare Anleitung für dieselbe , mit freundschaft¬
licher Gelassenheit und Wahrheit , niederschrei¬
ben und bekannt machen möchte , eine Be¬

mühung , die eine patriotische Feder nicht
schwer ankommen sollte . —

Die
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Die Liebhaber derLektur und der Geschich¬
ten , die nebst der allgemeinen Erzehlung von
Begebenheiten , die eint und andre näher ein¬
sehen / prüfen , und ihre Wiffensbcgierde
darmit stillen möchten , müssen sich nach eben
den Schriftstellern umsehen , die sich darmit
abgeben ; und sie werden unter der großen
Menge von Büchern , die Schweiz betreffend,
schon welche vorfinden , die ihnen hierin»
Genüge leisten . Das mühcsame gelehrte
Werk Hr . v. Hallcrs , das den Titel hat:
britisches verzeichnkß aller Schriften,
welche die Schweiz betreffen , ist dasje¬
nige Buch , das hierüber den vollkommensten
Dienst thut , und den besten Rath giebt . ( *)
Die helvetische Bibliothek , die Beytrage
ZU der Historie der Eidgnoffcn , die
Beitrage zur Erläuterung der Rirchen-
geschichten des Schwetzerlandes , die
Sammlung alter und neuer Urkunden
zur Beleuchtung derselben — sind alles

Samm-

(D Hr v. Hallet hat man auch Oonleün pour
tormer uns bibli'otlî que bikorique <1e I»
Luiss« zu verdanken; und seither hat iör. Pros.
Walthard eine lössm Libllotkecseüelvetic«!
in Druck gegeben.



Sammlungen merkwürdiger gleichzeitiger Cr-

zehlungen und Urkunden / die Beyfall und
Nachahmung verdienen . — Derley Schriften

fähren uns bey mancher Stelle zu der , in ge¬

wissen Zeiten , gewohnten Behandlung hin,

dckcn uns die Gedenkens «« unsrer Vätter

in ihrer Quelle auf , zeigen uns die gute und

die böse Seite ihres Zeitalters , und erlau¬

ben uns , mehrere ihrer Handlungen , mit

wahrer Freymüthgkeit und Unpartheylichkeit
zu beurtheilen ; ein Recht, das mehrcrn Men¬

schen sehr selten für gegenwärtige , nur nicht
immer für vergangene , wohl aber für längst

verflossene entfernte Zeiten zukömmt. Darum

muß der Geschichtschreiber , wenn er eine

Arbeit mit Zuverlaßigkeit und mit Würde

ausführen will , sich , wenn immer möglich,

nach derley Urschriften umsehen , und die

gleichzeitigen Historiker vor allem aus zu

Rathe ziehen : selbst ihre Widersprüche ge¬

ben ihm die beste Handleitung , die Wahr¬

heit auszuspühren , als die gemeiniglich dar-

bey durchschimmert. - In eben die Klas¬

se von Schriften , die man Beytrage heißet,

gehören die Biographien , oder Lebensbe¬

schreibungen berühmter Eidsgenossen , beson¬
ders
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> dcrs jene , die über gewisse Epochen der Da-
tcrlandsgeschichte Licht verbreiten , und mit

schätzbaren Dokumenten ausstaffirt sind . Un¬
ter diesen hat Herr Examinator Füeßlms

Bürgermeister Waldmann , ein versuch,
die Sitten der Alten aus den Duellen

zu erforschen , weit den Vorzug (*) . —

Auch Herrn Rathsherr Hirzels landwirth-

schaftlicher Rlemjogg , und seine dem großen

Heidegger , dem edeln Blaarer , und

dem schweizerischen Philosophen Gulzer

^ gewidmete Denkschriften , sind mehr als ge¬
meine Lobreden ; würdig öfter gelesen zu

werden . — Noch enthalten die Niicellanea

l 'iZurina , und das Bernerische Mauso¬
leum , ungeachtet ihres altväterlichen Zu¬

schnitts , eben dergleichen aus den Quellen

geschöpfte , und mit Urkunden begleitete Le¬

bensbeschreibungen . —

Der Ruhm des Schweizers gründet sich,
! bekanntermaßen , auf seine Treue , Redlich-

, keit,

! k ) Dieser würdige Patriot beschenkt das Publi-
! kum dato mit dem schweizerischen Mu-
> seum , eine Schrift , die mehrere Mitarbei¬

ter wünscht , und auch haben wird . —

ütes Stück. N
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kcit, und vielfältig bezeigten Heldenmutb,
es sey in Verfechtung seiner eigenen Ehre
und Freyheit, oder aber der Ehre seiner
Bundesgenossen, unter denen sich die größ¬
ten Monarchien auszeichnen. — Wenn also
die einländischen Kriegesthatcn in den Ge¬
schichtsbüchern aufgezeichnet zu finden, so
war es billig, auch die auswärtigen der Ver¬
gessenheit zu entreißen, und das gebührende
Lob zu sprechen. Herr General und Baron
von Zurlaubcn , hat durch seine Militar-
geschichtc der Schweizer in Diensten
Frankreichs (*) dem Ruhme seiner Nation, ^
das vollkommenste Recht widerfahren lassen, ^
und ein Scharflein auf den Altar des Va¬
terlandes geleget, das seinen Namen, so wie
den seiner Helden, verewigen wird. — Herr
von May , der vor einigen Jahren einen
Versuch einer Militargeschichte der Schweizer
im Dienste der andern Europäischen Mach¬
ten (**) geliefert hat, ist gesinnet, diese seine

rühm¬

st) Higoirs inilltsirs äs8 Zuiüs« su servics äs
Is Trance ; Nein L »äe militairs äss Zuitler
pour lervir äs suits s 1' käikoirs militsirs . - ,

Hikoirs mHitsirs äes Luiüex äsn5 les ä!k-
terens servicer äs i' Lurops.
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rühmliche Schrift ganz umgearbeitet wieder
auflegen zu lassen. — Selbst den Tadel und
die Anfechtungen der Ehre der Schweizer,
ihrer auswärtigen Kriegsdienste halber, hat
eine gelehrte Feder, in den verschiedenen Ge¬
sichtspunkten, betrachtet und vertheidigt(*) ;
jedoch noch immer wichtige Zweifel unent¬
schieden gelassen, da das vielfältige und ge¬
genseitige Kriegslaufen weder den Nutzen,
weder das wahre Interesse des Schweizers
befördert, noch auch sein wirklicher Beruf,
sondern nur eine seiner Haupkneigungen, oder
blos eine Gewohnheit ist. -

Auch auf Litteratur, zahlreiche Gelehrte,
wohlcingeHchtete Schulen und Erziehungs¬
anstalten— darf die Schweiz heutzutage, so
gut als jede Nation, Anspruch machen: aber
die Schriften, die uns hicvon Nachricht ge¬
ben sollten, sind nur einzelne, unzusammen-
hängende Bruchstücke, so daß es noch immer
ein Wunsch verbleibt, daß man eine Lit¬
teraturgeschichte der Schweiz , der alten,

N s mittlern

(*) OuvraAes pour st contrs les tervices miü-
tsirs8 ätrsnAsrs , coiisiciärä<r äu cütä äu äroit
et äs Irr morals etc. , psr
kruf. s» ärvit k l.sul!mrw.
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mittleri , und jetzigen Zeit , haben sollte . -
Sehr unbedeutend ist mein vor etlich und
zwanzig Jahren ans Licht gegebener flüchti¬
ger Entwurf des gelehrten Schrvci-
zerlandcs ; es geschah in der Hoffnung,
und mit dem Wunsche , daß Jemand von
Fähigkeit hieran Hand anlegen börste ; —
— und wer sollte das nicht wünschen und
hoffen ? — —- Eine gleiche Bewandtniß
hat es mit der Rirchengesthlchre , wenig¬
stens auf Seite der katholischen Eidsgcnos-
sen , als die in diesem Fache sehr schläfrig
geblieben , und uns , außer Fragmenten , das
ist , einigen einzelnen Kirchen - oder Kloster-
historien , keine gründliche diplomatische Ar¬
beit zu veranstalten sich die Mühe gege¬
ben . — Welch ein würdiger Gegenstand wäre
das für die Benediktimsche Kongregation
in der Schweiz ; ein wahrer Ruhm für Sie,
wenn Sie hierum das Beyspiel Ihrer Mit-
hrüder in Frankreich ( *) , mit Würde und
Unpartcylichkeit , nachahmen würden , als die
die Welt , mit einer vortrefflichen Kirchcnge-
schichte ihrer Nation , beschenket haben . —

Nun
Die berühmten Benediktiner äs ln conZre-

xstion lie 8t . Msur . denen man das vortreff¬
liche Werk 6siiia eNMisnrl zu verdanken hat.



Nun kommen wir auf diejenige Klasse

von Büchern , welche die Gesetze und die Ob¬

liegenheiten der Eidsgek,offen kennbar machen,

und erklären sollten . — Schon wieder for¬

dert die Wahrheit das Bekenntniß , daß diese

höchstwichtige Materie bis anhin , gleich den

eben berührten , nur so überhaupt , nur so

stückweise , je nach der Liebhaberey der

Verfasser , untersucht und behandelt wor¬

den. — Meine im verflossenen Jahre dem

Publikum mitgetheilte Fragmente zur Ge¬

schichte des gememeidsgenöfsischen Rech¬

tes , sind wirklich nur Fragmente ( *) , um

geschickte Männer aufzufordern , das Wesent¬

liche zu unternehmen . — Das Eidgenössi¬

sche Stadt - und Landrecht , das den ar¬

beitsamen , verdienstvollen Bürgermeister Leu

Zum Verfasser hat , ist für diejenigen , die

gerne eine Erkenntniß der Stadt - und Lan-

desgefttze der XIII . Kantons , und der zu¬

gewandten Orte der Schweiz , zu erwerben

bcgierden , ein brauchbares und schätzbares

Werk ; und noch schätzbarer und angenehmer

ist das vom gleichen Verfasser in Druck gege-

N Z bcne,

( ") So wie meine Abhandlung : vs Helveriorum
Zuribu! ciics Lscr » , 8. Zürich 1768.
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bene, vermehrte und beleuchtete Siinleri-
schc Regiment der Eldsgenossenschafr,
eine Arbeit, die es werth, daß mau sie öf¬
ter lese, weil sie sowohl im historischen als
politischen Fache sehr lehrhaltig ist. — Auch
Waldkirchs Einleitung zu der Eidge¬
nössischen Bundes - und Sraatshistone,
kann hier noch, wegen denen darum sich be¬
findenden Bündnissen, Friedensschlüssen, Ver¬
tragen, Burg - und Landrechtcn, empfohlen
werden, und gehört vor andern in die
Sammlung einer auserlesenen Schweizcrbi-
bliothek, das ist, zum Studium des vater¬
ländischen Staatsrechts. — Derjenige aber,
der sich dem Staate gewidmet, und folgsam
die Pflicht auf sich hat, demselben berathe»
und behelfen zu seyn, muß noch viele andre
Dinge, und besonders die alltägliche Prapin,
das ist, die Vorfallenhciten, zwischen den
Eidsgenossen und den Nachbarschaften, be¬
obachten, prüfen, zuweilen aufzeichnen, oder
wenigstens dem Gedächtnisse einprägen. Die
einen werden, wie schon an seinem Orte ge¬
sagt worden, vermittelst des Briefwechsels,
die andern vermittelst Unterhandlungen und
Tagleistungen abgethan, und die Abscheide

sind.
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sind , im letztem Falle , das Protokoll , oder

das Archiv der neuesten Schweizergeschich¬

te — der Geschichte unsrer Tagen . —

Es versteht sich von selbst , daß gleichwie

so mancherley Geschichtsbücher und Erdbe¬

schreibungen , die Schweiz im Allgemeinen

betreffend , vorhanden , es auch Schriften ha¬

be , die dem ein - und andern Kanton , oder

den zugewandten Orten , ganz eigen , das

ist , vorzüglich bestimmt sind , sie seyen jetzt

handschriftlich aufbewahrt , oder gedruckt . —

Jedes Ort hat dergleichen besondre Werke,

und jeder Wiffensbegierige wird sich um die¬

jenigen umsehen , die sein Vaterland insbe¬

sondre berühren , und vermögend sind , ihm

das nähere Licht von desselben Beschaffenheit

und Lage zu gewähren : und sollte er darü-

berhin auch von seinen Mitverbündeten und

Nachbarn die Begebenheiten , die Sitten und

die Gebrauche zu erfahren wünschen , so

mag das , vermittelst Fleißes und lehrbegicri-

ger Nachfrage , leicht geschehen ; wie dann das

oben « »gerühmte Hallerische Verzeichnis ; ,

«in vorzüglicher sicherer Leitfaden dazu ist.

Noch
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Noch eine Empfehlung für die Diplo¬
mat,? , oder Sammlung und Entzifferung
alter Urkunden, weil die Geschichte hauptsäch¬
lich darauf beruhet. Die Dokumenten,
oder Urkunden , sind ( wenn sie ächt und
unverfälscht) eben so richtige Beweisthümer
und Bürgen, als jede andre Erzählung,
selbst die des gleichzeitigen Schriftstellers.
Vermittelst ihrer Hülfe kann der Geschicht¬
schreiber sich vielfältig aushelfen, manche
dunkele Lücke aufklären, den so oft zerrisse¬
nen Faden der Begebenheiten ergänzen, und
nicht selten die Grundursache derselben ent¬
wickeln: sie sind überdieß ein interessantes
Denkmaal der redlichen Sitteneinfalt der Al¬
ten, als die, ohne den Prunk von Formali¬
täten, die in neuern Zeiten gewöhnlich wor¬
den, die wichtigsten Dinge kurz und getreu¬
lich miteinander abzuhandeln, und mit sehr
wenigen Worten die wichtigsten Geschaffte zu
bezeichnen gewußt haben. — Der schon
belobte arbeitsame Tschudi wandelte diese
Straße , und seine Chronik behält darum
immer einen so großen Werth. Mehrere
Cidsgenoffen haben seither den gleichen Weg
betreten, und die vaterländische Geschichte

vielfäl-



vielfältig erweitert . Freylich sind Sprache,
Schrift , Abkürzung der Worte , oft so un¬
deutlich , als ekelhaft , und nichts ist trocke¬
ner , als die Formeln und ewiglange Schreib¬
art,  die im vierzehnten Sekulum an die
Stelle der bewundernswürdigen Kürze der
vorherigen Jahrhunderte gekommen : aber
wenn man einmal darum bewandert ist , so
fallt das Ekelhafte und Dunkele allmahlig
weg , und man fühlet auch bey dieser Arbeit
und Bemühung Vergnügen (*) . — Zu wün¬
schen wäre , daß Liebhaber der Diplomatik,
vermittelst freundschaftlicher - Uebereinstim¬
mung , ein chronologisches Verzeichnis; aller
vorhandenen , die Schweiz berührenden Ur¬
kunden sammeln , und bekannt machen möch¬
ten ; ein sehr wichtiger Dienst würde anmit
der Geschichtskunde geleistet , und ein schöner
Leitfaden denjenigen an die Hand gegeben,

die

L̂ ) Das nebst dergleichen Dokumenten noch andre
Dinge , als da sind Auszüge aus alten Chro¬
niken , Rathsmanuale , Jahrszeit - und Tauf¬
bücher , Grab - und andre Aufschriften — mit
zu der Diplomatik gehören , versteht sich vo»
selbst ; sie sind auch Titel und Urkunden , die

der Geschichte Licht und Bestätigung geben , °°>

Zres Stück. O
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die mit einer solchen Arbeit sich zu beschaff-
tigen Vorhabens waren . —

Ich beschließe für setzt auch diese dritte
Zugabe ^ und überlasse jedem denkenden Le¬
ser — denn für Männer , nicht für Kinder,
(doch auch für Jünglinge , die zu denken an¬
fangen, ) ist sie geschrieben — sich hieraus
dasjenige zu wählen , was ihme gefällt : die
Begierde , etwas zu wissen , und der Eifer,
dem Daterlande zu dienen , bestimmen die
Wahl und die Zahl sothaner Bücher ; nebst
dem , daß ein gesunder , heiterer Bcobach-
tungsgrist , bey mancher Vorfallenheit , eben
auch jum Lehrbuche dienen kann , und wird . —
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